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V o r r e d e .

T e i t  dem Jahre 1852  L in ich bemüht, das S tu d iu m  der 

M inera logie  an unsern vaterländischen Gymnasien durch meine 
Hilfsbücher nach Kräften zu fördern. D a s  hohe k. k. M in is te ­
rium  fü r K u ltus  und Unterricht und zahlreiche freundliche Col- 
legen haben meine Versuche m it ihrem B e ifa lle  belohnt.

D a s  Methodische ist daher in  dieser neuen Auflage im  
Wesentlichen dasselbe geblieben; bezüglich des Systems aber muß 
ich einige W orte  zur Rechtfertigung der vorgenommenen Aenderung 
vorbringen.

I n  meinen „Anfangsgründen der M inera logie  fü r G ym ­

nasien und Realschulen" 1852  legte ich das Lehrbuch von M o h s : 
„Leichtfaßliche Anfangsgründe der Naturgeschichte des M in e ra l­
reichs," Ausgabe 1 8 3 6 , zu Grunde. Ich  muß aber hier den 

Umstand betonen, daß schon der zweite Band jenes Werkes, die 
Physiographie der M ineralspecies enthaltend, von Professor A ippe, 
dem vieljährigen Freunde M o h s ', ganz im  Einverständnisse und 
Geiste des Letzteren geschrieben war.

A ls  ich im  Jahre 1855  mein „Lehrbuch der M inera logie  

und Geognosie fü r Ober-Gymnasien und Ober-Realschulen" und 
im  Jahre 1857  im  Aufträge des hohen k. k. M in is te rium s fü r 
K u ltus  und Unterricht wegen der beschränkten Stundenzahl einen 

Auszug d a rau s , meinen „Leitfaden der M inera logie  und Geo­
gnosie fü r O b e r-G y m n a s ie n " bearbeitete, hatte bereits (18 53 ) 

D r .  Kenngott „das Mohs'sche Mineralsystem dem damaligen 
Standpunkte der Wissenschaft gemäß" bearbeitet; den Mohs'schen 
Princip ien getreu hatte derselbe das System so m odific irt und 

erweitert, daß sämmtliche hinlänglich bekannte neuere Species



darin Platz fanden; die fleißige und schöne Arbeit war ein bedeu­
tender Fortschritt der Wissenschaft, und ich war keinen Augen­

blick zweifelhaft, dieselbe meinen neuen H ilfsbüchern fü r die O ber- 
Gymnasien und Ober-Realschulen zu Grunde zu legen.

N un  tra t aber im  Jahre 1 8 5 8 , also nach V e rlau f von 

mehr als zwanzig Jahren seit der letzten Auflage des Mohs'schen 
Hauptwerkes, Professor Zippe selbst wieder hervor m it einer neu 
bearbeiteten Charakteristik des naturhistorischen Mineralsystems und 
im  Jahre darauf m it einem entsprechenden Lehrbuche. Aus ver­
schiedenen G ründen , deren Darlegung zu weit führen würde, 

glaubte ich nun wieder zu Zippe's Bearbeitung des Mohs'schen 
Mineralsystems zurückgehen zu sollen; ich that es, nicht ohne den 
R ath sachkundiger Freunde einzuholen. Ich  bemerke nur, daß ich 
die zweitheilige Nomenklatur der Mineralspecies in  dieser neuen 
Bearbeitung fü r einen großen Vorzug halte , auch sehr erfreut 
w a r, daß darin die populärsten chemischen Thatsachen eine grö­

ßere Benützung als Kennzeichen der M inera lien  fanden.

Kremsmiinster, im  September 1860.

k. Sigmund Ieüöcker.



Einleitung

Mineralogie im weiteren Sinne.

A i e  M i n e r a l o g i e  i m  w e i t e r n  S i n n e  ist die Naturgeschichte 
des M ineralreichs. S ie  betrachtet die M i n e r a l i e n ,  das heißt: jene 
unorganischen Naturprodukte, welche unsern Erdkörper zusammensetzen 
und ohne M itw irkung  organischer Prozesse entstanden sind, —  und be­
trachtet sie in  ihrem u r s p r ü n g l i c h e n  Z u s t a n d e ,  nicht verändert we­
nigstens durch menschliche W illkü r.

Mineralogie im engeren Sinne un- Geognoste.
D ie  M ineralogie im  weiteren S inne  zerfällt in  zwei Haupttheile:

I .  die M ineralogie im  engeren S inne, I I .  die Geognoste.
D ie  M i n e r a l o g i e  i m  e n g e r e n  S i n n e  betrachte! die M i ­

neralien an  u n d  f ü r  s ich; sie hat es zunächst immer nur m it einem 
fü r das Auge durch und durch gleichartigen, einem sogenannten me­
chanisch-einfachen M inerale, oder aber m it einem Aggregate mehrerer 
einfacher M inera lien  d e r s e l b e n  A r t ,  einem sogenannten z u s a m m e n ­
gesetzten M inera le  zu thun. Diese beschreibt sie einzeln, vergleicht 
sie dann unter einander, scheidet sie nach ihren Verschiedenheiten und 
vereinigt sie nach ihren Aehnlichkeiten in  größere und kleinere Gruppen. 
Gleichbedeutend m it M ineralogie im  engeren S inne  w ird  das freilich auch 
viel allgemeiner lautende W o rt O r y k t o g n a s i e  genommen (w örtlich: 
Kenntniß des Ausgegrabenen, oyvx-ro§ or^eto3 ausgegraben, und 
Anosi8 Kenntniß). —  D as W ort M ineralogie w ird  von hier an nur 
in  e n g e r e m  S inne  gebraucht.

D ie  G e o g n o s i e  (wörtlich: Kenntniß der E rde, von Zs 
Erde, und Znosis Kenntniß) betrachtet die M in e ra lie n , in  so
f e r n e  sie in  größeren Massen (Gebirgen) —  als Gebirgsgesteine —

Fellvcker's Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Anst. ^
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unsere Erde zusa mme n s e t z e n .  D ie  meisten dieser größeren Massen 
sind aus mehreren M inera lien  v e r s c h i e d e n e r  A r t  zusammengesetzt, 
sind sogenannte g e m e n g t e  M ine ra lien ; darum heißt wohl auch die 
Geognoste die Lehre und Kunde von den g e m e n g t e n  M i  n e r a l i e n .

Die G e o g n o s i e  in der hier angenommenen Bedeutung des W ortes 
beschreibt und betrachtet nur jene Verhältnisse der Gebirgsgesteine, welche 
Gegenstand u n m i t t e l b a r e r  B e o b a c h t u n g  sind. Wesentlich davon ver­
schieden ist die G e o l o g i e  (von Erde, und ^,o^o§ lo^os Meinung,
Lehre), welche aus den Thatsachen der Geognosie Schlüsse zieht auf die B i l ­
dungsweise der Gebirgsgesteine und der ganzen festen Erde (aus dem Ge­
wordenen aus die A rt und Weise des Werdens). O ft  aber werden beide 
W orte wie ganz gleichbedeutende m it einander verwechselt, höchstens praktische 
Geologie statt Geognosie, theoretische Geognosie statt Geologie gesagt.



Erster Hiaupttheil: M ineralogie

N i e  M ineralogie le h rtim  e r s t e n T h e t l e ,  der sogenannten K e  NN- 
zei chen l e h r e ,  die mancherlei E i g e n s c h a f t e n ,  die an M inera lien 
überhaupt vorkommen, und vorzüglich jene, wodurch sie von einander 
unterschieden werden können, die K e n n z e i c h e n  derselben, und zwar im  
e rs ten  Ha u p t s t ü c k e  die Kennzeichen, die sich auf die Form 
m o rx lle ) der M ineralien beziehen, die sogenannten m o r p h o l o g i s c h e n  
Kennzeichen; im z w e i t e n  H a up t s t üc k e  die p h y s i k a l i s c h e n ,  im 
d r i t t e n  die chemischen.

I m  z w e i t e n ,  dem s y s t e m a t i s c h - b e s c h r e i b e n d e n  T h e i l e ,  
beschreibt sie sodann die einzelnen M i n e r a l s p e z i e s  nach jenen 
dreierlei Eigenschaften und stellt sie nach ihren Aehnlichkeiten in  kleinere 
und größere Gruppen, in  ein S y s te m  zusammen.

Erster The il: Mineralogische Kennzeichenlehre.

Erstes Hauptstttck: Morphologische Kennzeichen.

Krystallinische und amorphe Mineralien.
Viele M inera lien besitzen eine ringsum abgeschlossene, mehr oder 

weniger regelmäßige polyedrische (vielflächige) Form. M an  hat diese 
regelmäßig polyedrisch gestalteten M ineralkörper K r y s t a l l e  genannt. 
Eine genauere Untersuchung lehrt aber, daß die Form dieser Krystalle 
m it den meisten ihrer chemischen und physikalischen Eigenschaften, na­
mentlich m it ihren Cohärenz-Verhältnissen, m it ihren optischen Eigen­
schaften, m it ihrer Elastizität u. s. w. in  dem genauesten, mathema­
tisch nachweisbaren Zusammenhange stehe. Jeder M ineralkörper aber, 
dessen verschiedene Eigenschaften einen inneren gesetzlichen Zusammen­
hang, eine gegenseitige Abhängigkeit beurkunden, w ird  m it allem Rechte

1*



4

als ein I n d i v i d u u m ,  als ein in  sich abgeschlossenes Wesen, als ein 
selbstständiges, von der übrigen W elt abgesondertes Einzelding zu be­
trachten sein. D ie  Krystalle sind also als die vollkommen ausgebildeten 
unorganischen Ind iv iduen  zu betrachten, und m it ihnen beschäftigt sich 
daher die M inera log ie  zuerst.

Viele andere M inera lien , nicht blos die ausdehnsam und tro p f­
bar flüssigen, sondern auch viele starre, besitzen, wenn auch und zwar 
von ihrem Ursprünge an, immer eine und dieselbe, doch keine regel­
mäßige und wesentliche, d. h. keine solche Form, die m it ihren übrigen 
Eigenschaften in  einem nothwendigen Zusammenhange wäre. Diese 
M inera lien nennt man ges t a l t l o s e ,  a m o r p h e  (von « p riv ., so viel 
als ohne, nicht, und w o rx k s  Gestalt).

D ie  Krystalle bestehen in  der N atur entweder e i n z e l n ,  oder es 
sind ihrer mehrere z u s a m m e n g e w a c h s e n ,  bilden k r y s t a l l i n i s c h e  
A g g r e g a t e ;  ein eigener Abschnitt, die eigentliche Krystallographie, 
handelt von der Form der ersteren, ein zweiter von jener der letzteren.

Erster Abschnitt: Krystallqestalten.
Flächen und Kanten der Krystalle. —  An den Flächen ist zu­

erst deren g e o m e t r i s c h e  F i g u r  zu beachten, ob dieselbe ein Dreieck 
(Iri'A on ), Viereck ( le tra Z o v ) , Fünfeck (ksntaZou), Sechseck (Hexagon), 
r e g e l m ä ß i g  (m it lauter gleich langen Seiten und lauter gleichen 
W inkeln versehen) oder doch s ymmet r i s ch  (durch eine M itte llin ie  in  
kongruente Hälften Heilbar), oder aber u n r e g e l m ä ß i g  sei.

Beispiele von r e g e l m ä ß i g e n  Figuren sind:

D as T rigon 
(regelmäßige Dreieck). 

Fig. 1.

D as Tetragon 
(regelmäßige Viereck 

oder Q uadra t). 
Fig. 2.

D a s  Hexagon 
(regelmäßige Sechseck). 

Fig. 3.

ab — de — eä — aä 
kl, — — ä —  90°
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Unter den s y m m e t r i s c h e n  Figuren müssen hier namentlich er­
wähnt werden:

Das Rhomboid. D as symmetrische Pentagon.
Fig. 7. Fig. 8.

at) — kc — Le — eä 
d — e, c ä

D as D elto id  F ig. 6 zerfällt durch die Diagonale dä  in  2 von 
einander verschiedene Delta.

Von den u n r e g e l m ä ß i g e n  F iguren:
D as Skalen D as Trapezoid

(ungleichseitige Dreieck). (unregelmäßige Viereck).
Fig. 9. Fig. 10.

ae sb bo.
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Skalen von sbalenog schief und unaleich. D as Nhom-
boid F ig. 7 zerfällt durch die Diagonale bä in  zwei kongruente Skalene.

Nachdem die F igu r der Flachen betrachtet worden, ist wohl zu 
beachten, daß an den Krystallen jede Seite einer solchen F igur die 
ge  g e n s e i t i g e  B e g r e n z »  ng (dieDurchschnittslinie) z w e i e r  Na c h ­
b a r f l ä c h e n  ist. S ie  fuh rt in  dieser Beziehung den Namen K a n t e ,  
und es sind an einer solchen außer der L ä n g e  auch zu beachten:
1. D er Neigungswinkel der beiden Nachbarflächen, welche die Kante 
bilden (die sogenannte G r ö ß e  der Kante); 2. die k o n g r u e n t e  oder 
nicht kongruente F igur dieser Nachbarflächen; 3. sogar die L a g e  jeder 
dieser Flächen, (ob unten oder oben u. s. w.) —  N u r gleich lange, 
gleich große (gleich stumpfe oder scharfe), von kongruenten und gleich 
gelegenen Flächen gebildete Kanten heißen g l e i che  K a n t e n .

Es kann z. B . eine Krystallfläche zwar die Form eines Rhombus 
Fig. 11. aboä (Fig. 11) besitzen, aber die 2 Kanten

ob und oä können stumpfer (oder schärfer) 
als die Kanten ab und aä sein. D ie s ­
falls heißt die Fläche in  der Krystalllehre 
nicht Rhombus schlechtweg. M an  kann aber 
dieselbe durch die Diagonale bä  in  zwei 
D e lta  bäa und bäo zerlegen, die zwar 
geometrisch kongruent, krystallographisch 

aber eins vom andern verschieden sind. D a  ähnliches, freilich nur in  
geometrischer Hinsicht, im  D e lto id  (Fig. 6) durch die D iagonale bä  
geschieht, so kann die Fläche füglich d e l t o i d i s c h e r  R h o m b u s  ge­
nannt werden.

Oder es kann eine Krystallfläche zwar die Form eines Rhomboids 
Fig. 12. aboä (F ig. 12), auch die Kante oä m it der

Kante ab, die Kante bo m it der Kante aä 
gleiche Größe besitzen, und nur die .obere Fläche 
der Kante oä nicht m it der oberen sondern m it 
der unteren Fläche der Kante ab kongruent, 
die beiden Kanten also nur umgekehrt einan­
der gleich sein: so kann die Fläche abermals 

lim  krystallographischen S in n  nicht Rhomboid 
genannt werden. S ie  w ird  jedoch durch die D iagonale bä  in  2 geo­
metrisch allerdings kongruente, krystallographisch aber ganz verschiedene 
Skalene zerlegt, und kann daher s k a l e n i s c h e s  R h o m b o i d  genannt 
werden.



7

Ecken. —  D er gemeinschaftliche Durchschnitt dreier oder meh­
rerer Kanten heißt ein Eck. Nach der Anzahl Flächen, die in  einem Eck 
zusammenstoßen, heißt dasselbe drei-, vier-, sünf- sechs-flächig; r e g e l ­
m ä ß i g ,  wenn deren Kanten gleich, s y m m e t r i s c h ,  wenn dieselben 
nur abwechselnd gleich sind, sonst u n r e g e l m ä ß i g .

Axen .  —  Gerade Linien, von einem ausgezeichneten Punkte der 
Begrenzung (einem Ecke, einem Halbirungspunkte einer Kante, einem 
M itte lpunkte einer Fläche) durch den M itte lpunkt der ganzen Gestalt 
an den gleichen gerade entgegengesetzten Punkt der Oberfläche gezogen 
gedacht, heißen A x e n .  Flächen, Kanten, Ecken sind um das Ende einer 
Axe immer so vertheilt wie um das andere; die Axen erleichtern also 
sehr den Ueberblick einer Krystallgestalt, und dienen vorzüglich dazu, 
die so mannigfaltigen Krystallgestalten in  ganz wenige Gruppen oder 
Systeme zu bringen.

K r y s t a l l s y s t e m e .  —  D ie  bisher in  der N a tu r beobachteten 
Krystallgestalten lassen sich in  folgende 6 Systeme bringen:

I .  Viele Krystallgestalten besitzen drei gleich lange und auf ein­
ander senkrecht stehende Axen: man nennt sie zusammen das t e s s u l a r e  
System (von tessula —  W ürfe l —  der bekanntesten Gestalt dieses 
Systems).

I I .  Viele Krystallgestalten besitzen vier Axen, davon sind drei unter 
sich gleich lang, liegen in  der nämlichen Ebene und bilden jede m it der 
nächsten einen W inkel von 60 Graden; die vierte ist länger oder kürzer 
als jene d re i, und steht auf ihnen allen senkrecht: man nennt sie zu­
sammen das h e x a g o n a l e  System (weil die drei gleichen Axen die D ia ­
gonalen eines Hexagons bilden).

I I I .  Andere Krystallgestalten besitzen wieder drei auf einander 
senkrechte Axen, davon aber nur zwei gleich lang, die dritte länger oder 
kürzer als die beiden ersten; man nennt sie zusammen das t e t r a  z o ­
n a l e  System (weil die zwei gleichen Axen die D iagonalen eines Tetra­
gons bilden).

IV .  Viele Krystallgestalten besitzen ferner gleichfalls drei Axen, 
die zwar noch alle aus einander senkrecht stehen, in  der Länge aber sämmt­
lich von einander verschieden sind; sie bilden das r h o m b i s c h e  System 
(w eil je zwei Axen die Diagonalen eines Rhombus bilden).

V . Wieder andere Krystallgestalten besitzen drei Axen — alle ver­
schieden lang und nur noch zwei gegen einander senkrecht, die dritte 
gegen die eine oder die andere der beiden ersteren schiefwinklig gestellt:
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sie bilden das d e l t o i d i s c h e  System, weil zwei Axen die Diagonalen 
eines deltoidischen Rhombus bilden.

V I .  Endlich gibt es Krystallgestalten, welche drei Axen besitzen —  
sämmtlich ungleich lang und sämmtlich gegen einander schiefwinklig ge­
stellt: sie bilden das s k a l e n i s c h e  System, weil je zwei Axen die 
Diagonalen eines skalenischen Rhomboids bilden.

Zusat z  I .  H a u p t a x e ,  N e b e n a x e .  A u f r e c h t e  S t e l l u n g .  
B a s i s ,  Q u e r s c h n i t t , H a u p t s c h n i t t .  —  B e i Betrachtung der K ry ­
stallgestalten ist es Vortheilhaft, eine Axe,  welche vor den übrigen eine 
besondere Eigenthümlichkeit besitzt, als H a u p t a x e  anzunehmen und 
diese lothrecht ( in  der Richtung der Schwere) aufzustellen: w ir  wollen 
diese die a u f r e c h t e  S t e l l u n g  nennen. Es stnd in  diesem Buche 
selbst die deltoidischen und skalenischen Gestalten sämmtlich so gezeichnet, 
daß die Hauptaxe l o t h r e c h t  steht.

B e i den tessularen, den rhombischen und den skalenischen Gestalten 
hat keine der drei Axen etwas Besonderes vor den übrigen: man kann 
also jede derselben als Hauptaxe wählen.

B e i den hexagonalen Gestalten w ird  die vierte, bei den tetrago- 
nalen die dritte  Axe, die nämlich der Länge nach einzeln dastehen, als 
Hauptaxe zu wählen sein, —  ähnlich bei den deltoidischen Gestalten die­
jenige, welche gegen eine der beiden andern schiefwinklig gestellt ist.

Zum  Unterschiede von der Hauptaxe heißen die übrigen dann 
N e b e n a x e n .  Den ebenen Durchschnitt einer Gestalt, welcher die 
Nebenaxen enthält, wollen w ir  B a s i s ,  jeden andern m it der Basis 
parallelen Durchschnitt —  Q u e r s c h n i t t ,  einen ebenen Durchschnitt 
aber, welcher die Hauptaxe und eine Nebenaxe enthält, H a u p t s c h n i t t  
nennen.

Zusat z  2. F l ä c h e n g r u p p e n .  —  O ft  ist es auch Vortheilhast, 
mehrere Flächen einer Krystallgestalt, die um irgend ein besonderes Eck 
oder an einer besonderen Kante liegen, als eine G r u p p e  v o n  F l ä ­
chen zusammen zu fassen: man w ird  häufig mehrere solche gleiche G rup ­
pen an der Gestalt finden, und sich dadurch die Uebersicht sehr erleich­
tern. Je  nachdem eine solche Gruppe aus 3, 4, 6, 8 Flächen besteht, 
nennt man sie eine 3-, 4-, 6-, 8zählige Flächengruppe, und eine K ry ­
stallgestalt, welche von einer andern sich nur dadurch unterscheidet, daß 
sie überall eine Flächengruppe besitzt, wo die andere nur eine einzelne 
Fläche: w ird  von dieser dadurch unterschieden, daß man dem Namen der 
letztem die W orte : tr ia k is , ts traL is , ksxak is  . . .  vorsetzt, je nach­
dem die Flächengruppe 2-, 3-, 4-, 6 - . . .  zählig ist, z. B . Tetrabishexaeder.
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Zusa t z  3. P a r a l l e l e ,  v e r w e n d e t e  und d i a g o n a l e  S t e l ­
l u n g .  W il l  man zwei oder mehrere Gestalten desselben Systems m it 
einander vergleichen, so ist es unerläßlich, dieselben so zu stellen, daß 
die gleichnamigen Axen der einen und der andern Gestalt zu einander 
parallel laufen; w ir wollen diese S te llung die p a r a l l  e l e  nennen. 
W ird  die eine Gestalt um einen gewissen W inkel um ihre Hauptaxe ge­
dreht, während die andere unverrückt geblieben, so sagt m a n : ste befin« 
den stch in  v e r w e  n d et er ,  in d i a g o  n a l  er S te llung. S o  sagt man, das 

Fig. 12 i.. Fig. 12. c. Q uadrat a d o ä
(Fig. 12 d) be­
findet sich in  dia­
gonaler S te llung 
m it dem Quadrate 

w eil jede 
S e ite  von a d o ä  
parallel ist zu einer 
der beiden D iago­

nalen ^ . 0  und K O  v o n ^ K O O ;  es ist zugleich jede zSeite von ad  o ä 
senkrecht auf der andern jener Diagonalen L O  oder ^ .O . Jede S te l­
lung ab c d , welche ein Uebergang aus der S te llung ^ . L O V  in adcrä 
ist, heißt sodann eine verwendete. — Am Sechseck a d o ä s k  (Fig. 12 o.) ist 
zwar keine Seite  mehr parallel zu einer D iagonale von ^ K O V L I ' ,  
aber noch jede S e ite  des erster« senkrecht auf einer D iagonale des 
letzter«, daher sagt man auch h ie r, a d o ä s k  sei m it in  dia­
gonaler S te llung, während wieder ab cd es als ein Uebergang zwischen 
^  L  0  O k I ?  und a d o ä e k  gegen in  verwendeter S te llung
sich befindet.

I. Tessulare Krystallgestaiten.
D ie  zum tessularen Systeme gehörigen Gestalten werden b e n a n n t :

1. nach der A n z a h l  d e r  F l ä c h e n  ( 4 —  griechisch re ry «  is tra ,  
6 —  dex, 8 —  orero ooto, 12 —  Fockex« äoäeoa, 24 —
I 008 i t 6 tra , 48— reryccxovrttoxro  tetraoovtaooto) als Tetraeder, Hexaeder, 
Oktaeder, Dodekaeder, Ikositetraeder, Tetrakontaoktaeder;

2. nach der F o r m  de r  F l ä c h e n  durch die Beisätze: Rhomben, 
Skalen, Pentagon, z. B . Rhomben-Dodekaeder;

3. endlich nach der in  den Hauptumrissen auffallenden Ä h n l i c h ­
k e i t  einer Gestalt m it einer andern desselben Systems —  namentlich
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m it dem Tetraeder, dem Hexaeder, dem Oktaeder —  durch Vorsetzung von 

ä ^ a k is , t i la k is ,  te ira b is , bsxa b is  (m it  Rücksicht au f die Flächengruppen.)

Fig. 13.

Einfache teffnlare Gestalten.
1. D a s H e x a e d e r  (derW ürfe l) (Fig. 13) 

ist umschlossen von 6 gleichen Quadraten, be­
sitzt 1 2 gleiche Kanten na (jede von 90°) und 
8 regelmäßige dreiflächige Ecken a von dieser 
Lage: 4 oben, 4 unten, und je 4 benach­
barte ein Quadrat bildend. D ie  Axen ver­
binden die M ittelpunkte je zweier gegenüber­
liegender Flächen.

2. D a s O k t a e d e r  (F ig. 14) ist umschlos­
sen von 8 gleichen gleichseitigen Dreiecken, be­
sitzt 12 gleiche Kanten b b  (jede von 109" 289 
und 6 regelmäßige vierflächige Ecken b von 
folgender Lage: 1 oben, 1 unten, 4 in  halber 
Höhe ein Q uadrat bildend. D ie  Axen ver- 
binden je zwei gegenüberliegende Ecken.

Verständigung. — Ecken von gleicher 
Anzahl und Lage an einer folgenden Gestalt 

werden immer m it denselben Buchstaben bezeichnet werden, wie an der 
entsprechenden vorausgehenden.

Fig. 15.
3. D a s  R h o m b e n - D o d e k a e d e r  oder das 

D o d e k a e d e r  schlechtweg genannt (F ig. 15), ist 
umschlossen von 12 kongruenten Rhomben, deren 
stumpfe W inkel je 109° 28^, jeder spitze 70° 
32^ messen; hat 24 gleiche Kanten ab  (jede von 
120°), lauter regelmäßige Ecken, 6 vierflächige 
b und 8 dreiflächige a. D ie  Axen verbinden 
je zwei gegenüberliegende vierflächige Ecken b.

4. D a s T e t r a k i s h e x a e d e r ( F i g .  16), ein He­
xaeder m it einer mehr oder weniger stumpfen vier­
seitigen Pyramide über jeder seiner 6 Flächen, —  ist 
umschlossen von 6 vierzähligenFlächengruppen, also 
24 Flächen, kongruenten gleichschenkligen Dreiecken, 
besitzt 12 längere Kanten aa, und 6 X 4 — 24 kürzere 
ab, sodann 6 regelmäßige vierflächige Ecken b und 
8 symmetrische sechsflächige a. D ie  Axen verbinden 
je zwei gegenüberli gende vierflächige Ecken b.
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5. D a s  T r i a k i s o k t a e d e r  (Fig. 17) ein Oktaeder m it einer
________Tig- 17-________ mehr oder weniger stumpfen dreiseitigen P y-

ramide über jeder seiner 8 Flächen, —  ist um- 
schlossen von 8 dreizähligen Flächengruppen, 
also auch 24 Flächen, kongruenten gleichschenk- 
ligen Dreiecken, besitzt 12 längere Kanten b b 
und 8 X 3  —  24 kürzere a b ,  sodann 6 sym- 
metrische achtflächige Ecken b  und 8 regelmä- 
ßige dreiflächige a. D ie  Axen verbinden je 
zwei gegenüberliegende achtflächige Ecken b.

6. D a s  D e l t o i d - J k o s i t e t r a e d e r  (F ig . 18), ist umschlossen 
von 6 vierzähligen oder 8 dreizähligen F lä- 
chengruppen, jedenfalls also auch 24 Flächen, 
kongruenten D elto iden, besitzt 6 X 4  —  24 
längere Kanten bo und 8 X 3  —  24 kürzere 
ao, sodann 8 regelmäßige dreiflächige Ecken a, 
6 regelmäßige vierflächige b und 12 symme­
trische vierflächige o, letztere von einer Lage 
wie die M itte lpunkte der Flächen eines Dode­
kaeders. D ie  Axen verbinden je zwei gegen­

überliegende gleichkantige vierflächige Ecken b.
Fig. 19.

Fig. 20.

7. D a s  T e s t r a k o n t a o k t a  e d e r  (Fig. 19) 
ist umschlossen von 6 achtzähligen oder 8 sechszäh- 
ligen oder 12 vierzähligen Flächengruppen, je­
denfalls also 48 Flächen, kongruenten ungleich­
seitigen Dreiecken, besitzt 24 längere Kanten 
a b , 24 m ittlere b cund 24 kürzere a e, und lauter 
symmetrische Ecken, 6 achtflächige b, 8 sechsflächige 
a, 12 vierflächige o. D ie  Axen verbinden je zwei 
gegenüberliegende achtflächige Ecken b.

8. D a s  P e n t a g o n - D o d e k a e d e r  oder 
das D y a k i s h e x a e d e r  (Fig. 20) ist um­
schlossen von sechs zweizähligen Flächengruppen, 
also 12 Flächen, kongruenten symmetrischen 
Fünfecken und besitzt 6 längere Kanten ä 6, 
deren Lauf parallel ist den Kanten eines Hexa­
eders, 8 X . 3  — 24 kü rz e re s ,—  sodann 8 re­
gelmäßige dreiflächige Ecken a und 6 X  2 — 12 
unregelmäßige dreiflächige ä an den Enden
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der 6 längeren Kanten. D ie  Axen verbinden die Halbirungspunkte je 
zweier gegenüberliegenden längeren Kanten.

9. D a s  T r a p e z o i d - J k o s i t e t r a e d e r  (Fig. 21) ist umschlossen 
Fig. 2 i. von 6 vierzähligen Flächengruppen, also 24 F lä-

chen, kongruenten Trapezoiden, besitzt 6 X 2 ^ 1 2  
kürzere Kanten (diejenigen Kanten d 6 , welche 
ähnlich den Kanten ä ä  des Pentagonal-Dode- 
kaeders liegen), 6 X  2 —  12 längere Kanten 
(die übrigen Kanten 6 6), 8 X  3 —  24 mittlere 
ri 6, dann 8 regelmäßige dreiflächige Ecken a, 6 
symmetrische vierflächige Ecken 6 und 6 X 2 — 12 
unregelmäßige vierflächige Ecken 6. D ie  Axen ver­

binden je zwei gegenüberliegende symmetrische vierflächige Ecken d.

10. D a s T e t r a e d e r  (Fig. 22) ist umschlossen von 4 kongruenten 
Fig. 22. gleichseitigen Dreiecken, besitzt 6 gleiche Kan­

ten es (jede von 70° 32^) und4 regelmäßige 
dreiflächige Ecken 6. D ie  Axen verbinden die 
Halbirungspunkte je zweier gegenüberlie­
gender Kanten. —  D as Tetraeder befindet 
sich m it dem Hexaeder in  paralleler S te llung, 
wenn jede seiner Kanten m it einer Diagonale 
einer Hexaederfläche parallel läu ft.

D ie  drei nachfolgenden Gestalten sind in  
hren Hauptumrissen sämmtlich dem Tetraeder ähnlich und werden auf 
ähnliche Weise dem Hexaeder parallel gestellt.

Fig. 23.
1 1 . D a s T r i a k i s t e t r a e d e r ( F i g . 2 3 )  

ist umschlossen von 4 dreizähligen Flächen­
gruppen, also 12 F lächen, kongruenten 
gleichschenkligen Dreiecken, besitzt 6 längere 
Kanten 6 6 und 4 X  3 12 kürzere e a,
dann 4 symmetrische sechsflächige Ecken 6 
und 4 regelmäßige dreiflächige a. D ie  Axen 
verbinden die Halbirungspunkte je zweier 
gegenüberliegender Kanten 6 6.
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12. D a s D e l t o i d - D o d  ekaeder ( F i g .  24) 
ist umschlossen von 4 dreizähligen Flächengruppen, 
also 12 Flächen, kongruenten Deltoiden, besitzt 
6 X 2  —  12 längere Kanten b e und 4 X 3  —  12 
kürzere da, dann 6 symmetrische vierflächige Ecken 
d, 8 regelmäßige dreiflächige, 4 davon (e) spitzer, 
4 (a) stumpfer. D ie  Axen verbinden je zwei ge­
genüberliegende vierflächige Ecken d.

13. D a s H e x a k i s t e t r a e d e r  oder Skalen­
ikositetraeder (Fig. 25) ist umschlossen von 4 sechs- 
zähligen Flächengruppen, also 24 Flächen, kongru­
enten ungleichseitigen Dreiecken, besitzt 4 X 3 ^ 1 2  
längere Kanten 6 a , 6 X 2  —  12 mittlere 6 d und 
4 X 3 — 1 2 kürzere d a , dann lauter symmetrische 
Ecken, 6 vierflächige d, 4 spitzere sechsflächige e 
und 4 stumpfere sechsflächige a. D ie  Axen ver­

binden je zwei gegenüberliegende vierflächige Ecken.

Anmerkung: Hälften in ordentlicher und in der Gegenstellung. —  E r­
weitert man am Oktaeder die abwechselnden Flächen, bis sie sich gegenseitig 

Fig. 26. Ng- 27'

durchschneiden, während die übrigen verschwinden, so erhält man das Tetraeder 
(F ig . 26). Erweitert man ein zweites M a l jene Flächen des Oktaeders, die 
man vorhin hat verschwinden lassen und läßt jene verschwinden, die vorhin 
erweitert worden, so entsteht ein gleiches Tetraeder nur in der Gegenstellung 
gegen jenes (Fig. 27 ). Man nennt daher diese beiden Tetraeder die Hälften 
des Oktaeders. —  Ebenso liefert 
das Tetrakishexaeder zwei Pentagondodekaeder, 
das Triakisoktaeder zwei Deltoiddodekaeder, 
das Deltoidikositetraeder zwei Triakistetraeder, 
das Tetrakontaoktaeder zwei Trapezoidikositetraeder 

und zwei Hexakistetraeder,
je eines in  ordentlicher, das andere in  der Gegenstellung.

Fig. 2<i.
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L . Tessulare Combinationen.
Die bisher betrachteten Gestalten sind von lauter gleichen und (gegen 

die Axen) gleichliegenden Flächen begrenzt. Man nennt solche Krystallgestalten
—  e i n f ac h e  Gestalten.

O ft aber setzen sich an einem und demselben Krystall, um den nämlichen 
M ittelpunkt also, zwei (oder noch mehrere) solche Gestalten zusammen, so 
zwar, daß die Flächen e i n e r  Gestalt zwischen den Flächen der andern Ge­
stalt an der Stelle gewisser Kanten und Ecken dieser letzter» erscheinen und
—  die einen m it den andern ganz neue Kanten erzeugen. D ie F o r m  der 
Flächen der beiden Gestalten erscheint dadurch freilich geändert, aber die Lage 
derselben gegen die Axen ist doch dieselbe, wie sie jeder der beiden einfachen 
Gestalten entspricht. Man nennt dieses Zusammenvorkommen zweier (oder 
mehrerer) einfacher Gestalten an dem nämlichen Krystall, um den nämlichen 
Mittelpunkt, eine C o m b i n a t i o n ,  und zwar eine zwei-, drei-, vierfache u. s. w., 
je nachdem zwei, drei, vier u. s. w. einfache Gestalten combinirt erscheinen. 
Auch nennt man jene Kanten, welche die Flächen der einen m it den Flächen 
der andern Gestalt erzeugen, Combinationskanten.

Alle Combinationen sind nach folgenden zwei merkwürdigen Gesetzen gebildet:
1. Es combiniren sich nur Gestalten eines und desselben Krystallsystems, 

also nur tessulare m it tessnlaren, hexagonale m it hexagonalen u. s. w .;
2. sie combiniren sich nur in denjenigen Stellungen, daß die Axen der 

einen m it den Axen der andern zusammenfallen.
D a ß  eine Gestalt eine Combination sei, verräth sich schnell dadurch, 

daß an ihr zwei- oder mehrerlei Flächen (zweierlei sowohl nach der Form 
als nach der Lage gegen die Aren) vorkommen.

Schwieriger ist es manchmal zu bestimmen, w e lc h e  einfache Gestalten 
in einer Combination vereinigt seien. Doch gibt es auch hier gewisse A n­
haltspunkte, die diese Bestimmung sehr erleichtern.

Gewöhnlich sind nämlich die Flächen der einen Gestalt viel mehr aus­
gedehnt als die Flächen der andern: erstere heißt dann die v o r h e r r s c h e n d e ,  
letztere die u n t e r g e o r d n e t e .

Die v o r h e r r s c h e n d e  Gestalt ist in  der Regel leicht zu erkennen; 
sie erscheint nämlich stets wie eine einfache Gestalt, deren Kanten oder Ecken 
durch die Flächen der untergeordneten Gestalt —  abgestumpft, zugeschärft oder 
zugespitzt sind. M an sagt: ein Eck, eine Kante sei a b g e s t u m p f t ,  wenn an 
ihrer S telle eine Fläche vorhanden. —  eine Kante sei zu  g e s c h ä r f t ,  wenn 
an ihrer Stelle zwei Flächen vorhanden, die eine stumpfere Kante bilden, —  
ein Eck fei z u g e s c h ä r f t ,  wenn an seiner Stelle eine Kante vorhanden,—  
endlich ein Eck sei z u g e s p i t z t ,  wenn an der Stelle der Flächen, welche 
dasselbe bilden, gleichviele oder mehrere Flächen liegen, die ein stumpferes 
Eck bilden.

O ft reicht es schon hin, die F l ä c h e n  der einen und die Flächen der andern 
A r t zu z ä h l  en. Entscheidet die Anzahl der Flächen allein nicht, so sieht man wei­
ters auf die L a ge  derselben, den Lauf der K a n t e n  und die Anzahl, Lage und 
Beschaffenheit der E cken , welche die Flächen der einen A rt, und wieder fü r 
sich die Flächen der andern A rt m it einander bilden. Es ist hiebei Vortheil­
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haft, sich einmal die Flächen der vorherrschenden, ein anderes M a l die Flächen 
der untergeordneten Gestalt —  jederzeit bis zum Verschwinden der Flächen 
der andern A rt —  erweitert zu denken und zuzusehen, welche Kanten und 
Ecken dieselben in  ihrer Erweiterung hervorbringen müssen. E in  einziger ver- 
gleichender Blick auf die einfachen Gestalten, zwischen welchen man zweifelhaft 
war, wird sofort auch diestfalls die Entscheidung nahe legen.

Beispiele solcher Combinationen:

(F ig. 2 8 ) . .b  die Flächen 
des Hexaeders, dessen Ecken 
abgestumpft durch die F lä ­
chen o des Oktaeders.

(F ig .2 9 ) l l die F lä ­
chen des Hexaeders, dessen 
Kanten abgestumpft durch 
die Flächen ä des Dode­
kaeders.

Fig. 32. Nia, 33.

(Fig. 30 ) . .  o die 
Flächen des O kta­
eders. dessen Ecken 
zugespitzt durch die 
Flächen e des Del- 

toid - Ikositetra­
eders.

(Fig. 3 1 ) .  o die 
Flächen des Okta­
eders, dessen Ecken 
zugeschärft durch die 
Flächen g. des Pen­
tagon-Dodekaeders.

(F ig . 32) . . o die 
Flächen des Oktaeders, 
dessen Ecken abgestumpft 
durch die Flächen ll 
des Hexaeders, und 
dessen Kanten abge­
stumpft durch die Flächen 
ä des Dodekaeders.

(Fig. 33) . .  o die Flächen des Tetraeders in ordentlicher S tellung, dessen 
Ecken abgestumpft durch die Flächen c>' des Tetraeders in der Gegenstellung.
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II. Heragonale K r y s t a l l g e s t a l t e n .
Einfache hexagonale Gestatten.

1. D a s  R h o m b o e d e r  (Fig. 34) 
ist umschlossen von 2 dreizähligen F lä ­
chengruppen, 6 kongruenten Rhomben, —  
besitzt 2 regelmäßige dreiflächige Ecken a, 
die man Spitzen nennt, 6 unregelmäßige 
dreiflächige Ecken b und l / ,  die man 
Seitenecken nennt und von denen 3 , die 
Ecken b, der obern, 3, die Ecken l / ,  der 
untern Spitze näher liegen, endlich 2 X 3  
—  6 Kanten ab  und ab?, welche von den 
Spitzen ausgehen und daher Spitzenkanten 

heißen, und 6 in  Zickzack in  halber Höhe um das Rhomboeder herum­
laufende Kanten b i / ,  welche die 6 Seitenecken mitsammen verbinden 
und daher Seitenkanten heißen. —  Z ieh t man auf einer Fläche des 
Rhomboeders zwei D iagonalen, wovon die eine zwei Seitenecken, die 
andere eine Spitze m it dem gegenüberliegenden Seiteneck verbindet, so 
heißt erstere die h o r i z o n t a l e ,  letztere die g e n e i g t e  Diagonale 
der Rhomboederfläche. — D ie  Hauptaxe verbindet die beiden Spitzen 
m it einander, die 3 Nebenaxen die H a l b i r u n g s p  u n k t e  o je zweier 
gegenüberliegenden S e i t e n  kan t en .  Je zwei benachbarte Nebenaxen 
bilden m it einander einen W inkel von 60". W ir  wollen fü r alle fo l­
genden Betrachtungen festsetzen, daß e i n e N e b e n a x e  zwischen Rech t s  
u n d  L i n k s  gestellt sei, und das Rhomboeder dem Beschauer e i n e  
o b e r e  S p i t z e n  kan t e  zukehre; diese S te llung heiße die n o r m a l e .

D er Querschnitt, welcher die 3 Nebenaxen enthält, bildet ein 
regelmäßiges Sechseck; w ir wollen es das basische Sechseck nennen. 
D ie  Nebenaxen verbinden je zwei gegenüberliegende Ecken dieses Sechseckes.

M an nennt ein Rhomboeder ein spi t zes,  wenn seine Spitzen­
kanten weniger als 90", ein s t u m p f e s  oder f l a c hes ,  wenn sie mehr 
als 90" messen.

D reht man das Rhomboeder aus der normalen S te llung um seine 
Hauptaxe um 60", so hat sein Axensystem dieselbe Lage wie früher, 
nur liegen jetzt seine Flächen wo früher die Kanten gelegen und um­
gekehrt, es wendet jetzt nach obiger Annahme dem Beschauer e i n e  
o b e r e  F l ä c h e  zu; man sagt: es befindet sich in  der G e g e n s t e l l u n g .

Fig. 34.
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Fig . 35. Es werden in der Na­
tu r an verschiedenen S ub­
stanzen verschieden spitze 
oder stumpfe Rhomboeder 
beobachtet; ja selbst dieselbe 
Substanz erscheint bald in 
stumpferen, bald in spitzeren 
Rhomboedern, doch herrscht 
diesfalls ein merkwürdiger 
Z u s a m m e n h a n g  unter 
ihnen, am gewöhnlichsten 
folgender: Alle auf gleiche 
Nebenaxen gebracht u. eines 

derselben zum Grundrhomboeder (Fig. 36) genommen, hat jedes folgende spitzere 
(F ig . 37) eine doppelt längere, jedes folgende stumpfere (Fig. 38) eine doppelt kür­
zere Hauptaxe als jedes unmittelbar vorhergehende, und je zwei in dieser Reihe

^'6- 3b-_______________Ria- 39-____ sich zunächststehende befinden sich
zu einander das eine in norma­
ler Stellung (wie das G rund­
rhomboeder), das andere in der 

Gegenstellung. Den Schluß dieser R e i h e  auf Seite 
der spitzeren Rhomboeder bildet ein h e x a g o n a l e s  
P r i s m a  mit einer F lä c h e  gegen den Beschauer 
(Rhomboeder m it unendlich langer Hauptaxe); den 
Schluß auf Seite der stumpferen Rhomboeder eine m it 
dem basischen Querschnitt parallele F läch e  (Rhom­
boeder m it unendlich kleiner Hauptaxe); letztere er­
scheint häufig als Schluß des ersteren. Geschlossenes 
P r i s m a  Fig. 38, T a f e l  F ig . 39.

2. Di e h e x a g o n a l e  P y r a m i d e  (Fig. 40) ist begrenzt von 
2 sechSzähligen Flächengruppen, also 12 Flächen, lauter kongruenten gleich- 

^  40. schenkligen Dreiecken, —
besitzt 2 regelmäßige sechs­
flächige Ecken, Spitzen, 
a ,  6 symmetrische vier­
flächige Seitenecken, d , 
2 X 6  —  12 Spitzenkan­
ten a d  und 6 S  eiten - 
kanten d d . D ie  Haupt­
axe verbindet die beiden 
Spitzen, die Nebenaxen 

die Halbirnngspunkte je zweier gegenüberliegender Seitenkanten i.Fig. 41). 
D ie  Gestalt wendet dem Beschauer eine S p i t z e n  kante zu. S i e  hat

Fcllöckcr'S Leitfaden der M in . und Geogn. 2. Slufl. 2

Fig. 41.
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zur B a s i s  ein regelmäßiges S echseck , dessen S e i t e n  von den 
Nebenaxen h a l b i r t  werden.

Fig. 43. Fig. 42. Fig. 44.

Untersucht man die an derselben Substanz 
vorkommenden stumpferen und spitzeren hexagonalen 

Pyramiden (F ig . 42, 43 ) bei gleichen Nebenaxen in  Bezug auf ihre Haupt- 
axen: so stehen wieoer deren Längen sowohl unter einander als zur Haupt- 
axe des Grundrhomboeders derselben Substanz in ganz bestimmten Verhält­
nissen. A u f Seite der spitzeren hexagonalen Pyramiden bildet ein h e x a g o ­
n a l e s  P r i  sm a m it einer K a n  te gegen den Beschauer die Grenze (Fig. 4 4 ,4 5 ) .

3. Das D i r h o m b o e d e r  oder D o p p e l r h o m b o e d e r  (indem 
das Griechische äio zwiefach, doppelt heißt) (F ig. 18) sieht ganz so aus 
wie eine hexagonale Pyramide, nur ist es gegen diese in  d i a g o n a l e r

Fig. 46.

Fig. 3.

genstellung ( — ) in  sich vereinigt.

S te llu n g , indem es dem 
Beschauer eine obere F lä ­
ch e zuwendet und seine Ne­
benaxen je zwei gegenüber 
liegende Ecken seiner B a ­
s is  verbinden (F ig. 3). 
Name daher, weil es zwei 
gleiche Rhomboeder, das 
eine in  normaler S te llung 
(-s-), das andere in  der Ge-

4. D a s  S k a l e n o e d e r  (F ig. 47) ist umschlossen von 2 X 3 — 6 
Flächenpaaren, also 12 Flächen, kongruenten ungleichseitigen Dreiecken, 
besitzt 2 symmetrische sechsflächige Ecken, Spitzen, a und r?, und 6 un­
regelmäßige vierflächige Seitenecken, d und d', 3 davon näher der obern,
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Fig. 47.__________  Z  näher der untern Spitze , und dreierle
Kanten: 2 X 3  —  6 kürzere und schärfere 
Spitzenkanten ab  und verbinden die 
obere Spitze m it den oberen Seitenecken, die 
untere Spitze m it den unteren Seitenecken, 
2 X 3  —  6 längere und stumpfere und 

verbinden die obere Spitze m it den unteren 
Seitenecken, die untere Spitze m it den oberen 
Seitenecken, —  endlich 6 Seitenkanten d b , 

in  Zickzack verlaufend. D ie  Hauptaxe verbindet die beiden Spitzen, 
die 3 Nebenaxen die Halbirungspunkte o je zweier gegenüberliegender 
Seitenkanten. D er Querschnitt, welcher die 3 Nebenaxen enthält, ist 
ein symmetrisches Zwölfeck (m it lauter gleichen S e iten , aber nur ab­
wechselnd gleichen Winkeln).

F ig . 48.

Fig. 49. Unter den Skalenoedern 
derselben Substanz abermals 
gesetzmäßiger Zusammenhang 
unter einander und m it dem 
Grundrhomboeder derselben 
Substanz, je zwei benachbarte, 
das eine in normaler Stellung 
(F ig. 48), das andere in  der 
Gegenstellung (F ig . 49 ).

L . Hexagonale Combinationen.

Fig. 50.
Fig. 51.

(Fig. 50) ein Rhomboeder in normaler S tellung, die vorherrschenden 
m it ?  bezeichneten Flächen; die Spitzenkanten desselben abgestumpft durch die 
m it § bezeichneten Flächen des nächst flacheren Rhomboeders in  der Gegenstellung.

2*
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M g . 51) ein Rhomboeder (? ) in normaler
Fig. 52. Fig. 53.

S te llung, die Seitenecken 
desselben abgestumpft durch 
die Flächen 5 des nächst spitze­
ren Rhomboeders in der Ge­
genstellung.

(F ig. 52 ) ein Rhombo­
eder (? ) in normaler S te l­
lung , die 6 Seiteukanten 
desselben zugeschärft durch 
die Flächen r  eines Skalen­
oeders.
(Fig. 53 ) ein Skalenoeder 
r, gegen die Spitzen hin 
sich verflachend in ein stum­
pferes li.

III. T e t r a  gonale Ar ys t a l l ge  statt e n.
Einfache tetragonai'e Gestalten.

1. D ie  t e t r a g o n a l e  P y r a m i d e  (Fig. 54) ist umschlossen von 
zwei vierzahligen Flächengruppen, 8 kongruenten gleichschenkligen Dreiecken, 
—  besitzt 2 regelmäßige vierflächige Ecken n, die man Spitzen nennt, 4 sym­
metrische vierflächige Ecken b, die man Seitenecken nennt, 2 X 4 — 8 Spitzen-
__________Fig. 54. kanten a b , und 4 Seitenkanten b d . D ie

Hauptaxe verbindet die beiden Spitzen, die 
Nebenaxen die Seitenecken; eine der letzter» 
sei zwischen Rechts und Links gestellt. D ie  
Pyramide wendet alsdann dem Beschauer 
eine Spitzkante zu und ist so in  der no r­
malen Stellung. D ie  Basis ist ein Q uadra t. 
D ie  Pyramide heißt spitz, wenn die Hauptaxe 

länger ist als die Nebenaxen, sonst stumpf oder flach. Durch eine D rehung 
von 4 5 0  kommt sie in  die diagonale S te llung , wendet alsdann dem 
Beschauer eine Fläche zu.

Fig. 56.

Fig. 55.
Die verschiedenen te traro- 

nalen Pyramiden einer und 
derselben Substanz bilden 
abermals eine R e i h e ,  
w orin  je zwei benachbarte 
Glieder das eine in nor­
maler (F ig . 6 3 ) ,  das 
andere in diagonaler S te l­
lung (Fig. 56) sich be­
finden, und jedes nächst
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Fig. 59.Fig . 58.

spitzere Glied (Fig. 86 ) 
bei gleichen Nebenaxen 
eine^ 2  oder 1,4242mal 
längere Hauptaxe besitzt 
als das ih r unmittelbar 
vorhergehende (F ig . 35). 
D ie  Grenze auf Seite 
der zunehmenden Haupt­
axe sind zwei tetragonale 
Prismen, das eine (F ig . 

57  und 39 ) in normaler Stellung (eine Kante gegen den Beschauer), das an­
dere (F ig . 38) in diagonaler Stellung (eine Fläche gegen den Beschauer).

2. D i e d i t e t r a g o n a l e o d e r  a c h t s e i t i g  e P y  r a m i d e  (Fig. 60) 
60. ist umschlossen von 2 achtzähligen Flächengruppen,

also 16 Flächen, ungleichseitigen Dreiecken,— besitzt 
lauter symmetrische Ecken, 2 achtflächige, Spitzen, 
und 8 vierflächige, Seitenecken, wovon aber 4 
spitzer, 4 stumpfer sind, —  endlich dreierlei Kan­
ten : 2 X 4  —  8 längere und schärfere, 2 X 4 ^ 8  
kürzere und stumpfere Axenkanten, 8 Seitenkan­
ten. D ie  Hauptaxe verbindet die beiden Spitzen, 
die Nebenaxen je 2 stumpfere Seitenecken. D ie  
Basis ist ein symmetrisches (gleichseitiges, doch 
nur abwechselnd gleichwinkeliges) Achteck.

____________ Unter den ditetragonalen Pyramiden derselben S ub­
stanz wieder gesetzmäßiger Zusammenhang unter einander und m it der tetra- 
gonalen Grundpyramide derselben. Grenze auf Seite der zunehmenden Hauptaxe 
ein ditetragonales Prisma.

(F ig. 61) (so genannt wegen seiner 
Aehnlichkeit m it einem K e il, griechisch 

sx lien) ist dem Tetraeder des 
tessularen Systems ähnlich, w ird aber 
von 4 gleichschenkligen Dreiecken begrenzt, 
und hat 6 Kanten, wovon 2 kreuzweise 
übereinander und horizontal, die andern 
4 im  Zickzack an der Seite  herumliegen;

D a s  S p h e n o i d
Fig. 61.

an jedem der 4 Ecken stoßen 2 Seiten-
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kanten und eine horizontale Kante zusammen. D ie  Hauptaxe verbindet 
die Halbirungspunkte der 2 horizontalen Kanten, die 2 Nebenaxen die 
Halbirungspunkte je zweier Seitenkanten. Es kommt in  normaler und 
in  diagonaler S te llung vor.

L . Tetragonale Combinationen.
Fig. 62. Beispiele:

(Fig. 62) . . k  die Flächen 
einer tetragonalen P yram ide, I 
die Flächen eines tetragonalen 
P rism a , beide in  gleicher S te l­
lung.

(F ig. 6 3 ) . k  die Flächen 
einer tetragonalen Pyramide, ^  
die Flächen eines tetragonalen 
P rism a, letzteres in diagonaler 
S tellung gegen erstere.

IV. Rhombische Kr 1) stallgestalten.
Einfache rhombische Gestalten.

1. D ie  r h o m b i s c h e  P y r a m i d e  (F ig . 64) ist von zweivierzäh- 
ligen Flächengruppen, 8 kongruenten ungleichseitigen Dreiecken begrenzt 
und besitzt lauter vierflächige symmetrische Ecken, von denen man zweibelie- 

04- bige sich gegenüberliegende als die Spitzen a,
die durch selbe gehende Axe aa als Hauptaxe 
nimmt, die man sofort vertikal stellt. D ie  
zwei andern Axen b b und ce heißen sodann 
Nebenaxen, der Rhombus b o b o ,  dessen D ia ­
gonalen sie b ilden, die Basis. D ie  längere 
b b  dieser beiden Diagonalen nennt man

______________________  Makrodiagonale (Lt«xyo§ —  inaoros ---

lang), die kürzere e o —  Brachydiagonale ( /S y ^ v x  —  braob^s —  M z ) .  
D ie  Kanten sind dre ierle i: 4 längere schärfere a b  gehen von dtzN 
Spitzen zu den Enden der Makrodiagonale und heißen deshalb selbst 
makrodiagonale Spitzenkanten; 4 kürzere stumpfere ao gehen von den 
Spitzen zu den Enden der Brachydiagonale und heißen deshalb selbst
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brachydiagonale Spitzenkanten; 4 Seiten- oder Basiskanten d o ver­
binden die Endpunkte der Makrodiagonale m it denen der Brachydia­
gonale. D ie  Ecken sind ebenfalls dreierle i; die beiden Spitzen a ; 2 
spitzere Seitenecken b an den Enden der Makrodiagonale, deshalb ma­
krodiagonale Seitenecken genannt; 2 stumpfere Seitenecken o an den 
Enden der Brachydiagonale, deshalb brachydiagonale Seitenecken ge­
nannt. D er Hauptschnitt a b  u b , welcher die makrodiagonalen S p itzen ­
kanten enthält, heißt makrodiagonaler Hauptschnitt; der Hauptschnitt 
aeao,  welcher die brachydiagonalen Spitzenkanten enthält, brachydiago- 
naler Hauptschnitt; beide sind Rhomben, wie die Basis ein Rhombus ist.

E in  rhombische Pyramide fü r sich allein betrachtet, stellt man so. daß 
die Makrodiagonale quer (d. i .  zwischen Links und Rechts) zu stehen kommt; 
man nennt sie daher auch die Q-uerdiagonale, während die Brachydia­
gonale dann auch Längsdiagonale genannt w ird.

Die verschiedenen rhombischen Pyramiden in  welchen eine und dieselbe 
Substanz krystallifiren kann, bilden dreierlei R e i h e n .  Eine derselben nämlich als 
Grundgestalt, genommen, haben die andern bei gleicher Makro« und Brachy­
diagonale der Reihe nach eine zweimal, viermal, achtmal . . .  längere (oder 
kürzere) Hauptaxe, oder bei gleicher Brachydiagonale eine m m al längere M a­
krodiagonale und zugleich eine mmal, 2 m m a l, 4m m a l, 8 m m a l . . .  längere

oder-^- mal, mal, mal kürzere Hauptaxe, oder endlich bei gleicher 

Makrodiagonale eine m  mal längere Brachydiagonale und Wieder zugleich eine 

mmal, 2 m  mal, 4m m a l, 8 m  mal längere oder ^ -m a l, ^-m al, ^  mal

kürzere Hauptaxe. Die Grenze all dieserrhombischen Pyramiden bilden P r i s m e n  
mit einem rhombischen Querschnitt, der mit der Basis der Grundgestalt, ent­
weder gleiche Makro- und Brachydiagonale hat, oder aber bei gleicher Brachy­
diagonale eine m m al längere Makrodiagonale, oder endlich bei gleicher M a- 
krodiagonale eine m mal längere Brachydiagonale besitzt.

2. D ie  D o m e n ,  und zwar (1) F ig . 65 das M a k r  o d o m a  oder 
Q uerd  om a (n): ein horizontales P rism a, die Kanten parallel der M akro- 

Fig- 65. diagonale, der Längsdurchschnitt ein R  hom-
bus, dessen vertikale Diagonale Hauptaxe, 
dessen horizontale Diagonale Längsaxe is t; 
geschlossen meist von einem Paare verti­
kaler Flächen parallel dem brachydiagona­
len Hauptschnitt, dem sogenannten L ä n g s -  
f l ä c h e n p a a r e  (d).

(2) F ig. 66 D a s B r a c h Y d o m a  oder L ä n g s d o m a  (v ) : ein ho­
rizontales P rism a, die Kanten parallel der Brachydiagonale, der Q-uer-
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hohes Querdoma,

durchschnitt ein Rhombus, dessen vertikale 
Diagonale Hauptaxe, dessen horizontale 
Diagonale Queraxe ist; geschlossen meist von 
einem Paare vertikaler Flächen parallel der 
Queraxe, dem sogenannten Q. u e r f l äche n- 
p a a r e  (ä ).

Es gibt höhere (steilere) und flachere Domen ;
______  das Querflächenpaar ist nichts als ein unendlich
das Längsflächenpaar ein unendlich hohes Längsdoma.

L . Rhombische Combinationen.
I .  D ie M a k r o d i a g o n a l e  der Grundgestalt in 

q u e r  (Queransicht):
^ig. 67. Fig. 68.

der Zeichnung —  

Fig. 69.

(F ig. 67) . . .  die rhombische Pyramide I als Schluß des rhombischen 
PrismalVl, dessen makrodiagonale Kanten abgestumpft sind durch die Längsflächen o.

(F ig. 63) . . . d a s  rhombische Prism a r ,  die brachydiagoualen Kanten 
abgestumpft durch die Querflächen K, geschlossen durch die basische Endfläche LI.

(Fig. 69) . . .  die Querflächen o m it den Längsflächen y ein Prism a 
bildend, dessen Durchschnitt ein Rechteck is t, geschlossen durch die rhombische 
Pyramide I>.

Fig. 70. Fig. 71. (F ig . 70) . . .  das rhombische 
P rism a n, die makrodiagonalen 
Kanten desselben abgestumpft 
durch dieLängsflächen 1 , geschlos­
sen durch das Längsdoma L.

(F ig . 71) . . .  das rhombische 
Prism a 6, die brachydiagoualen 
Kanten desselben abgestumpft 
durch die Querflächen s, geschlossen 
durch das Querdoma I.
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I I .  Die B r a c h  y d i a g o n a l e  der Grundgestalt in der Zeichnung —  
q u e r  (Längsansicht):

Fig. 73. (Fig. 72) . . .  die rhom­
bische Pyramide t, die makro­
diagonalen Spitzenkanten ab­
gestumpft durch das Längsdoma 
lVl als Schluß des rhombischen 
Prisma ?.

(Fig. 7 3 ) . . .  dieselbe rhom­
bische Pyramide als Schluß 
eines rhombischen Prisma u, 
das eine zweimal längere B ra- 
chydiagonale besitzt als das 
Prisma I?, während ihre Ma­
krodiagonalen gleich sind.

V .  P e l t o i - i s c h e  K r y s t a l l g e s t a l t e n .
Einfache deltoidische Gestalten.

1. D ie  d e l t o i d i s c h e  P y r a m i d e  (F ig. 74) sei so ausgestellt, 
daß ihre Hauptaxe a a', die gegen eine verändern Axen schief steht, vertikal, 

Aa- 7i. diejenige Nebenaxe oder D iagonale der (schiefen) 
Basis, m it welcher die Hauptaxe einen rechten 
W inkel b ildet, die sogenannte Orthodiagonale 
oo (oyS-o's o rtlio s  senkrecht) —  quer, dagegen die­
jenige Nebenaxe oder D iagonale der B asts , gegen 
welche die Hauptaxe unter einem schiefen W inkel 
geneigt ist, die sogenannte Klinodiagonale d l /  

o liiio  ich neige mich) — in  der Längsrich­
tu n g , und zwar vom Beschauer weg aufsteigend 
gerichtet sei.

Nun ist die Basis o b e b ' ,  welche die zwei Nebenaxen enthält, ein 
Rhombus, (in  krystallographischer Hinsicht ein deltoidischer Rhombus), der 
orthodiagonale Hauptschnitt a o ^ e ,  welcher die Hauptaxe und die O rtho­
diagonale enthält, gleichfalls ein klinodiagonale Hauptschnitt a d aber, 
welcher die Hauptaxe und die Klinodiagonale enthält, ein Rhomboid.

D ie  zwei längeren klinodiagonalen Spitzenkanten ab , werden 
von 4 unter sich kongruenten ungleichseitigen Dreiecken gebildet, der so­
genannten p o s i t i v e n  H ä l f t e  der Pyramide oder p o s i t i v e n  He-  
m i p y r a m i d e  be in i halb) die zwei kürzeren klinodiagonalen Spitzen­
kanten werden ebenso von 4 unter sich kongruenten, von den
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andern 4 aber verschiedenen, ungleichseitigen Dreiecken gebildet, der 
sogenannten n e g a t i v e n  H ä l f t e  der P yram ide, der n e g a t i v e n  
H  e m i p y r a m i d e .

Die deltoidischen Pyramiden einer und derselben Substanz find wieder 
nur Glieder einer gesetzmäßigen Reihe, deren Grenze, bei unendlich langer Haupt- 
axe, ein vertikales P r i s m a ,  bei unendlich kurzer Hauptaxe eine schiefe Fläche 
(parallel der Basis) ist.

2. D a s  K l i n o d o m a  (Fig. 75), ein Doma parallel zur K lino - 
diagonale, von 4 kongruenten Flächen gebildet, und m it der K linod ia- 
gonale gleich schief vom Beschauer weg aufsteigend.

3 .  D as O r t h o d o m a  (Fig. 76) oder eigentlich dessen pos  i t i p e  
u n d  dessen n e g a t i v e  H ä l f t e  (Hemidomen), parallel zur O rthodiago- 
nale, die positive Hälfte osbestehend aus 2' kongruenten Flächen"von glei­
cher Lage wie die längern klinodiagonalen Spitzenkanten der deltoidischen 
Pyramide, die negative Hälfte ä bestehend aus 2 kongruenten Flächen von 
gleicher Lage wie die kürzeren klinodiagonalen Spitzenkanten dieser Pyramide.

(sämmtlich so
Fig. 77.

L . Deltoidische Combinationen.
gezeichnet, daß dic Orthodiagonale quer liegt).

Fig. 78. Beispiele:

>VMM
(Fig- 7?) . . .  ein P rism a s , 

die orthodiagonalen Kanten ab­
gestumpft durch die Längsflächen 
k , geschlossen durch beide Hemi- 
pyramiden, die positive 1 und die 
negative n.

(Fig. 78) . . . das nämliche 
Prisma, aber geschloffen bloß von 
der positiven Hemipyramide I.
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(F ig . 79)
Fig. 79.

ein Prisma LI, die orthodiagonalen Kanten abgestumpft 
durch die Längsflächen 1, die 
klinodiagonalen durch die 
Querflächen r, geschlossen durch 
die negative Hemipyramides.

I (Fig- 80) . . .  ein Prisma 
die orthodiagonalen Kan­

ten abgestumpft durch die 
Längsflächen L I, geschlossen 
theils durch die positive Hälfte 
X eines Orthodoma, theils 
durch die negative Hälfte ?  
eines solchen.

V I.  Skalenische Krystallgestalten.

V . Einfache fkalenifche Gestalten.

D ie  skalenischePyramide (Fig. 81) ist gleichfalls von 8 ungleichseiti­
gen Dreiecken begrenzt, von denen aber nur zwei und zwei, die zu ein­

ander parallelen, kongruent sind. An ihm 
kann jede der 3 Axen zur Hauptaxe gewählt 
werden. S ow oh l die Basis als der makro­
diagonale und der brachhdiagonale Haupt- 
schnitt sind fkalenifche Rhomboide.

M an stellt die Gestalt gewöhnlich so, daß 
die Hauptaxe vertikal steht, die eine D iago­
nale quer zwischen Links und Rechts, die an­
dere Diagonale in  der Längsrichtung (die 
aber hier selbst m it der Querrichtung einen 
schiefen W inkel bildet) von vorne nach rück­
wärts aufsteigt.

Jedes Paar paralleler kongruenter Flächen dieser Pyramide heißt 
ein V i e r t e l  derselben.

I n  diesem Krystallsysteme besteht schon das vertikale P rism a 
eigentlich nur aus zwei H ä lften , der rechten Hälfte (vordere rechte, 
Hintere linke Fläche) und der linken H älfte (vordere linke, Hintere rechte 
Fläche); eben so das Querdoma aus zwei Hälften, der oberen Hälfte 
(vordere obere, Hintere untere Fläche) und der unteren Hälfte (vordere 
untere, Hintere obere Fläche), wie das Längsdoma aus zwei Hälften,



der rechten Hälfte (obere rechte, untere linke Flache) und der linken 
Hälfte (obere linke, untere rechte Fläche).

L . bkaleniscHe Combiimlionen.

k  rechtes oberes Viertel einer skalenischen Pyramide.

Beispiele:
(Fig. 8 2 ) . . .  r  linke. 

I rechte Hälfte des verti­
kalen Prisma, LI Längs­
flächen, x obere, U un­
tere Hälfte des Quer­
doma, s oberes rechtes 
Viertel einer skaleni- 
schen Pyramide.

(Fig. 83 ) . . .  L I linke, 
?  rechte Hälfte des ver­
tikalen Prisma, n Quer­
flächen , r Längsflächen,

Unvollkommenheiten der Krystalle.
Von einem vollkommenen Krystalle erwartet man, daß a) alle seine 

Flächen g la tt und eben, d) alle gleichnamigen Flächen gleich ausge­
dehnt (kongruent d. i.  ähnlich und gleich groß) und was damit zu- 
sammenhängt, vom M itte lpunkt der Gestalt gleich weit entfernt seien; 
o) daß der Krystall nicht bloß oben, sondern auch unten, nicht bloß 
vorne, sondern auch rückwärts, nicht bloß rechts, sondern auch links, 
daß er m it einem W orte vollständig ausgebildet sei, ä) daß er endlich 
nach jeder Dimension, nach Höhe, B re ite  und Dicke eine bestimmte 
Ausdehnung habe.

A lle  diese Anforderungen sind oft mehr oder weniger an Krystal­
len nicht befriedigt und bilden so die mancherlei U n v o l l k o m m e n ­
h e i t e n  derselben. Diese sind:

a) S t r e i f u n g ,  D r ü s i g k e i t ,  R a u h h e i t  u. s. w . —  O ft find 
die einzelnen Flächen g e s t r e i f t ,  z. B . am Quarz, am P yrit', d, h. ste 
zeigen Erhöhungen und Vertiefungen, die in parallelen Linien verlaufen; oder 
d r ü s i g ,  z. B . am Flußspath, d.h. siezeigen zwar kleine, aber doch deutlich 
erkennbare krystallinische Erhabenheiten, in.paralleler Stellung dicht an ein­
ander stoßende Ecken einer andern Krystallform derselben Substanz; oder r a n h ,  
d. h. mit ganz kleinen, nicht mehr unterscheidbaren Unebenheiten versehen, 
dießfalls auch gewöhnlich fast glanzlos; g e k ö r n t ,  d.h.  mit rundlichen E r­
habenheiten besetzt; geschuppt ,  z e r f r e s s e «  u. s. w.

Manchmal sind einzelne Flächen g e k r ü m m t ,  z. B . an den linsenför­
migen Krystallen des Gypses, an den Krystallen des Diamantes.
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Die interessanteste dieser Erscheinungen ist die S t r e i f u n g ,  welche
oft die Folge rasch sich wieder-

Fig. 84. Fig. 85. holender Combinationen ist, am 
Quarz z. B . vom Prisma und 
der dazu gehörigen Pyramide 
(Fig. 84 und 65).

Für die Erkennung der Com­
binationen wichtig ist oft der 
Umstand, daß die Flächen einer 
und derselben einfachen Gestalt 
stets die gleiche Beschaffenheit 
haben, z. B . am Flußspath, Com­
bination des Hexaeders mit dem 
Oktaeder, die Hexaederflächen 
g la tt, die Oktaederflächen rauh. 

d) V e r z e r r u n g  der g a n z e u F o r m ,  ab er B  est ä n d i g k e i t  de r  
K a n  t e n w i n k e l .  —  Ost erscheinen die Flächen 
einer und derselben Form in ungleichen Abstän­
den vom Mittelpunkte des Krystal ls, und in 
Folge dessen von verschiedener Größe und ganz 
anderer Form als ihnen eigentlich zukommt, wo­
durch denn auch die Totalform des Krystalls 
mehr oder weniger entstellt, v e r z e r r t  erscheint. 
Fig. 8 6  stellt so einen verzerrten Quarzkry­
stall vor.

Da aber bei all diesen Verzerrungen die re­
lative Lage und gegenseitige Neigung der F lä­
chen nicht gestört wird, so bleiben die K a n t e n ­
w i n k e l  in der Regel dabei konstant .

Fig. 86.

c) U n v o l l s t ä n d i g e  A u s b i l d u n g  d e r  K r y s t a l l g e s t a l t .  —  
Nur Krystalle, welche sich in einer gewöhnlich weicheren fremdartigen Masse 
gebildet und so viele Krystallisationskraft besessen haben, die fremdartige 
Masse zurückzudrängen, finden sich vollständig ausgebildet. Man nennt solche 
Krystalle e in  gewachsene oder, wenn sie durch die Zerstörung und Fort- 
schaffung der sie ursprünglich umhüllenden Masse (ihrer Ickatrix) oder auch 
das Bemühen der Menschen frei gemacht worden, l ose Krystalle.

Krystalle, welche sich auf der Oberfläche einer (gleichartigen oder fremd­
artigen) Masse gebildet haben und an dieser ein Hinderniß ihres freien 
Wachsthums fanden, sogenannte au f gewachsene  Krystalle, sind natürlich 
nur theilweise ausgebildet, zeigen oft nur die eine (die obere) Hälfte, lassen 
aber die gegenüberliegende mehr oder weniger leicht im Gedanken ergänzen.

6 )  Versch i edene A u s d e h n u n g  der  K r y s t a l l e .  —  Die Größe 
der Krystalle ist sehr verschieden, und die Größe hängt mit der Species 
nicht zusammen, sondern wechselt in derselben. Man findet sie daher sehr
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groß, groß und klein; oft sind Krystalle so k l e i n ,  daß ihre Krystallform 
nur schwer oder auch gar nicht erkannt werden kann.

Sind dabei 2 Dimensionen sehr klein, nur die dritte bedeutend, so 
haben sie eine n a d e l f ö r m i g e  oder h a a r f ö r m i g e ,  meist durch die 
Flächen eines Prisma bestimmte Gestalt, die Endflächen gewöhnlich zu klein 
fü r eine nähere Bestimmung der Form.

Is t nur eine Dimension sehr klein, so haben die Krystalle eine dünne, 
t a fei  a r t i g e  oder l a m e l l a r e ,  meist durch die basischen Endflächen oder 
durch die Quer- oder die Längsflächen bestimmte Gestalt, die Nandflächen 
gewöhnlich auch so klein und schmal, daß eine nähere Bestimmung der Form 
unmöglich wird.

Messung der Krystallkanten.

D ie  sichersten und beständigsten Bestimmungsstücke einer Krystall­
gestalt sind ihre Kantenwinkel; die wichtigsten Instrumente und Metho­
den, sie zu messen, folgende:

I .  0 a r a - v A s a u ' s  H a n d g o n i o m e t e r  (Oorüornetsr —  W in ­
kelmesser). —  B e i größeren Krystallen bestimmt man die Kantenwinkel 
m it H ilfe  von O a r a n ^ s n u ' s  H a n d g o n i o m e t e r  (Fig. 87). Es

besteht aus einem in  Grade getheilten 
Halbkreis von Messing, an dem zwei 
Lineale angebracht sind; das eine, a b , 
liegt unbeweglich im  Durchmesser des 
Halbkreises, das andere, s ä ,  läßt sich 
um den M itte lpunk t des Kreises durch 
180" drehen. W il l  man nun eine 
Kante messen, so rückt man die beiden 

Arm e as  und ä s  so lange zusammen oder auseinander, bis die Kante, 
senkrecht aus die Ebene des Kreises, selbst an s, die beiden Arme a s  
und ä s  aber genau den Flächen anliegen, welche die Kante bilden. 
Den gleichen W inkel aber, welchen die zwei Arme as und ä s  ein­
schließen, bilden auch ihre Verlängerungen oder die Arme b s  und es, 
und diesen lie s t man an dem eingetheilten Kreise ab.

I I .  'VVollastoll's R e f l e x i o n s g o n i o m e t e r . —  Is t der Krystall 
klein, spiegeln aber seine Flächen gut, so bedient man sich zur Messung der 
Kantenwinkel des Reflexionsgoniometers von W o l l a s t o n .

«,) P r i n c i p  der Me s s u n g  ein er K r y  s t a l l kan te m i t t e l s R e -  
f l e x i o n  des Li chtes (Fig. 8 8 ). —  Es sei 1 ) 6  L  der Durchschnitt einer 
Ebene, welche auf der Kantenlinie der zu messenden Kante senkrecht steht, 
m it den Flächen, welche die Kante bilden. Ein leuchtendes Objekt ^  sende 
einen S trahl ä. 6  auf das letzte Element 0  von 1) 6 , und der S trahl ^  0

Fig. 87.
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Fia> 88.
e> werde in der Richtung 0  0  reflektirt: so sieht 

/  ein in 0  befindliches Auge das B ild  von in 
der Richtung 0 8  in  8 .  W ird  nun der K ry ­
stall so lange um die zu messende Kante als 
Axe gedreht, bis die zweite spiegelnde Fläche 
0  8  in die erweiterte 8  0 ,  also nach 0 8  
kommt: so wird der von auf das erste
Element 0  von 0 8  fallende S trah l ^ . 0  von 
der Ebene 0 8  ebenfalls nach 0  0  reflektirt, 

^  und das Auge in 0  steht das B ild  von
abermals in der Richtung 0  8  in 8 . Oder 

^  umgekehrt, sieht das Auge O nach geschehener
Drehung bei beginnender Reflexion von der 

Fläche 0  8  das B ild  von ^  in  derselben Richtung 0  8 , wie vor der D re­
hung bei verschwindender Reflerion von der Fläche 8  0, so muß die Fläche 
0 8  in  dieselbe Lage gekommen sein, in der früher 8 0  war, oder der D re ­
hungswinkel 8 0 8  muß der Ergänzungswinkel des Kantenwinkels 8 0 8  zu 
180" sein. Man darf also bloß den Drehungswinkel von 180" abziehen, 
so hat man den Kantenwinkel 8  0  8 .

b) D ie Beschreibung des Reflexionsgoniometers so wie der A rt und 
Weise mit demselben zu beobachten, muß dem praktischen Unterrichte vorbe­
halten bleiben.

I I I .  W . H a i d i n g e r ' s  g r aph i sche  M e t h o d e  a n n ä h e r n d e r  
W i n k e l m e s s u n g  e n. —  Sind die Flächen klein, so ist das Anlegegonio­
meter unbrauchbar, spiegeln die Flächen nicht, so ist mit dem Reflexions­
goniometer nichts anzufangen. I n  beiden Fällen aber leistet noch die besten 
Dienste —  eine Methode, welche Herr Sektionsrath W . H a i d i n g e r  auffand 
und die wesentlich in Folgendem besteht: Man nimmt eine etwa 2 Zoll 
lange und 2 Zo ll breite Glasplatte und klebt sie mit etwas Wachs an die 
Papierfläche, auf welche man die zu messende Kante projiziren w ill. An 
ein Eck der Platte klebt man ein Wachsstängelchen fest, und an das 
über die Platte vorstehende Ende desselben den Krystall, so, daß die zu 
messende Kante senkrecht über die Fläche des Papieres zu stehen kommt. Durch 
gehöriges Auf- und Abbiegen des Wachses bewirkt man auch, daß der K ry­
stall vom Papiere etwas absteht. —  Nun rückt man ein Lineal auf dem Pa­
piere so gegen den Krystall heran, daß die eine Fläche der zu messenden 
Kante und das Lineal möglichst parallel seien (wovon man bei kleinen K ry­
stallen mit einer Loupe sich überzeugt) und zieht dann längs des Lineals eine 
Gerade; hindert auch der Krystall an einer Stelle, so kann diese nachträglich 
ergänzt werden. —  Alles Uebrige unverrückt lassend, bringt man das Lineal 
ein zweites M al in die Lage, daß es der zweiten Kantenfläche möglichst pa­
rallel werde, und zieht abermals eine Gerade längs desselben. Der Winkel 
nun, den die beiden so erhaltenen Geraden mit einander bilden, läßt sich mit 
dem Transporteur messen und ist zugleich der gesuchte Kantenwinkel.
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Zweiter Abschnitt: Formen der krystallinischen 
Aggregate.

B ilden sich von einem einzigen M itte lpunkte aus nach mehreren 
Richtungen Krystalle, oder treffen die von verschiedenen M itte lpunkten 
ausgehenden Krystalle bei ihrer Fortbildung auf einander, und ver­
wachsen dieselben an den Berührungsstellen mehr oder weniger innig 
m it einander: so hat man ein z u s a m m e n g e s e t z t e s  M ine ra l.

An jedem zusammengesetzten M inera l hat man abermals zu beach­
ten: von Außen die Gestalt des Ganzen, im  In n e rn  die A rt und Weise, 
wie die Theile neben einander lagern.

I n  der A r t und Weise der Zusammensetzung zweier oder mehrerer 
oder vieler Krystalle nimmt man oft eine bestimmte Regel w ah r; das 
M ine ra l heißt dießfalls regelmäßig zusammengesetzt, widrigenfalls unre­
gelmäßig zusammengesetzt.

Regelmäßig zusammengesetzte Mineralien.

Z w e i, drei . . Krystalle regelmäßig m it einander verwachsen, 
bilden einen Z w i l l i n g s - ,  D r i l l i n g s - ,  . . . Krystall. D ie  beiden 
Ind iv iduen  eines Zw illings-Krystalles besitzen im  In n e rn  eine gemein­
same Fläche, die Z u s a m m e n s e t z u n g s  f l ä c h e ,  erscheinen das eine 
immer um 180° gegen das andere verdreht, und zwar um eine Gerade 
( U m d r e  h u n  g s a x  e), welche auf der Zusammensetzungsfläche senkrecht 
steht. I s t  ein In d iv iduum  durch das andere an der Zusammensetzungs­
fläche gleichsam abgeschnitten, so heißt der Z w illin g  ein B e r  ü h r n n g  s- 
Z w i l l i n g ,  setzt aber jedes über die Zusammensetzungsfläche hinaus auch 
auf der entgegengesetzten Seite  fort, ein D u rc h  k r e u z u n g s z w  i l l i n  g.

Beispiele von Berührungszwillingen:

Fig. 90.



33

(F ig. 8 9 ) . . .  ein Oktaederzwilling, Zusammen­
setzungsfläche parallel einer Oktaederfläche.

(Fig. 90) ein Skaleuoederzwilling, Zusammen­
setzungsfläche parallel der basischen Endfläche.

(Fig. 91) . . .  ein Z w illin g  der deltoidischen Com­
bination F ig. 7 8 , Zusammensetzungsfläche parallel dem 
Querflächenpaar.

Beispiel eines Durchkreuzungszwillings:

(Fig. 92) . . .  ein Durchkreuzungszwilliug der rhom­
bischen Combination F ig. 6 9 ;  ein Ind iv iduum  in der 
Querstellung durchkreuzt von einem in der Längs­
stellung.

L .  Unregelmässig zusammengesetzte Mineralien.

n) A e u ß e r e  G e s t a l t  k r y s t a l l i n i s c h e r  A g g r e g a t e .
Mehrere oder viele einzelne Krystalle unregelmäßig m it einander 

verwachsen, bringen of t ,  obgleich freilich keine regelmäßige, doch eine 
solche äußere Gestalt hervor, die m it der von allerlei andern N a tu r- 
und Knnstgegenständen mehr oder weniger Aehnlichkeit besitzt. D erle i 
Gestalten heißen n a c h a h m e n d e .  D ie  wichtigsten davon fin d :

1 . D ie  K r y s t a l l g r u p p e  u u d  d i e  n a c h a h m e n d e n  G e s t a l ­
t e n  a u s  i h r .  —  O ft sind mehrere e i n g e w a c h s e n e  Krystalle an 
einander- oder zusammengewachsen, und bilden —  eine K r y s t a l l g r u p p e .  
S in d  nun die Krystalle, ans welchen die Gruppe besteht, sehr dünn, 
nahe gleich lang, wie in  einem gemeinsamen M itte lpunkte sich durch­
kreuzend und in  großer Anzahl m it einander verwachsen, so entstehen 
daraus mehr oder weniger kugelähnliche Gestalten, man nennt sie e i n ­
g e w a c h s e n e  K u g e l n ,  —  find sie aus der fremdartigen Masse, darin 
sie sich gebildet, herausgenommen, l o s e  K u g e l n ;  sie sind von allen 
Seiten vollständig. Zerschlägt man eine solche Kugel, so steht man häufig 
die einzelnen Krystalle wie Kugelhalbmesser vom M ittelpunkte auskaufen 
und an der Oberfläche endigen; zunächst dem M ittelpunkte sind sie ganz 
dünn, gegen den Umkreis werden sie dicker und endigen oft in  ziemlich 
erkennbaren Spitzen, die dann^die Oberfläche der Kugel meist drüsig 
machen.

S in d  mehrere Kugeln dieser A r t neben- und aneinandergewachsen, 
so entstehen daraus die t r a u b i g e n  und n i e r e n f ö r m i g e n  G e ­
s t a l t e n ,  traubig, wenn größere Abschnitte kleinerer Kugeln, nierenför­
mig, wenn kleinere Abschnitte größerer Kugeln bloßliegen.

Fellöcker's Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Anfl. Z
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2 . D ie  K r  y st a l l d r u s e  u n d  d i e  n ac h a h m end e n  Ges t  a l t e n  
a u s  ih r .  —  O st sind mehrere au f g e wa c h s e n e  Krystalle aneinander- 
oder zusammengewachsen, haben eine gemeinsame Basts oder Unterlage 
und bilden eine K r y s t a l l  d r use .

D ie  einzelnen Krystalle können hierbei entweder von einem einzi­
gen Punkte oder von mehreren oder vielen über eine ausgedehntere 
Grundlage verbreiteten Punkten auslansen. Laufen sie von einem ein­
zigen Punkte wie von einem M itte lpunkte in den Richtungen von Halb­
messern auseinander, sind sie ihrer viele, dünn (nadelförmig) und nahe 
gleich: so bilden sie eine a u f g e w a c h s e n e  Kugel. D erle i Kugeln sind 
an der Seite, wo sie aufgewachsen sind, unvollständig. —  Berühren 
sich ihrer mehrere, so bilden sich abermals t r a u b i g e  und n i e r e n ­
f ö r m i g e  Gestalten. —  Traubige und nierenförmige Bildungen, bei 
welchen jede Kugel gestielt is t, führen auf die st au den f ö r m i g  en 
oder b l u m e n k o h l f ö r  m i g  en Gestalten. (Lassen sich in  größter 
Vollkommenheit beobachten, wenn man eine gesättigte Auflösung von 
Salm iak sich selbst überläßt.)

D ie  sogenannten D e n d r i t e n  (von Scvöyov clenäron Baum), 
fälschlich fü r Pflanzenabdrücke gehalten, sind B ildungen auf engen K lü f­
ten oder Fugen der Gesteine, entstanden durch In f il t ra t io n  von Wasser, 
welches Metalloxyde (Eisenoxydhydrat — gelb, Eisenoxyd —  roth, M an- 
ganoxyd —  schwarz) aufgelöst enthält.

O ft w ird ein aufgewachsener Krystall die Unterlage eines zweiten, 
dieser eines dritten u. s. w. —  es bildet sich eine ganze Reihe von 
Krystallen m it allerlei Biegungen und Krümmungen. Manchmal kann 
man die einzelnen Krystalle daran recht gut von einander unterscheiden, 
oft aber fließen sie so in  einander, daß man die einzelnen nicht mehr un­
terscheiden kann, und so entstehen die z a h n i g e n ,  die d r a h t -  und 
h a a r f ö r m i g e n  G e s t a l t e n  (zahnig —  dicker und kürzer, drahtför­
mig —  dicker und länger, haarförmig dünner und länger).

Laufen von einer solchen Reihe von Krystallen andere ähnliche 
Reihen aus (wie die Aeste eines Baumes von seinem Stamme), bleiben 
sie dabei in  Einer Ebene und von einander getrennt: so bilden sie —  
die b a u m f ö r m i g e n  Gestalten, — berühren sie sich aber dabei gegen­
seitig, die b l a t t -  und blech f ö r m i g e n  Gestalten.

Laufen derlei Reihen von Krystallen zu einander parallel und 
andere schief- oder rechtwinkelig quer durch sie h in : so geben sie die 
g es t r i c k t en  Gestalten.

O f t  stehen die einzelnen Krystalle auf geraden rundlichen S tän -



35

gclli, und zwar im  ganzen Umkreis und senkrecht darauf: derlei Ge­
stalten nennt man t r o p f s t e i n a r t i g e ,  —  sind jene S tängel nicht ge­
rade und die einzelnen Krystalle schief daran gewachsen: so gibt es 
die zack i gen  oder k o r a l l e n a r t i g e n  Gestalten.

G e s t a l t l o s e  o d e r  d e r b  e Z  u s a  m m e nse t zung .  — Ze ig te in  
zusammengesetztes M in e ra l in  seinem Aeußeren nicht nur keine regel­
mäßige, sondern selbst keine nachahmende Gestalt: so heißt es g e s t a l t ­
l o s  oder de r b .  Kleine derbe Massen in  einem fremdartigen Gestein 
(höchstens etwa haselnußgroß) bilden das E i n g e s p r e n g t e .

b>) I n n e r e s  G e f ü g e  o d e r  S t r u k t u r  der  z u s a m m e n g e ­
setz t en M i n e r a l i e n .

D ie  einzelnen Krystalle, aus denen ein zusammengesetztes M ine ra l 
besteht, heißen seine Z u s a mme n s e t z u n g s s t ü c k e .  D ie  A r t und Weise 
ihrer Verbindung im  In n e rn  des M inera ls  nennt man das G e f ü g e  
oder die S t r u k t u r  des M inera ls.

Haben die Zusammensetzungsstücke nahe gleiche Länge, B reite und 
Dicke, so nennt man sie K ö r n e r  und das Gefüge k ö r n i g ,  und zwar 
nach der verschiedenen Größe der Körner grob-, groß-, klein-, feinkörnig.

S in d  die Zusammensetzungsstücke bedeutend länger als breit und 
dick, so heißen sie S t ä n g e l ,  das G e f ü g e  s t ä n g l i g .  D ie  S tängel 
können m it einander parallel oder aber auseinander laufen, dicker und 
dünner sein; hiernach heißt das G e f ü g e  g l e i c h l a u f e n d  s t ä n g l i g  
oder a u s e i n a n d e r l a u f e n d  s t ä n g l i g ,  dick- und dünnstänglig.

S in d  endlich die Zusammensetzungsstücke bedeutend länger und 
breiter als sie dick sind, so heißen sie S c h a l e n ,  das Gefüge scha l i g  
(dick- und dünnschalig).

An M ineralien von größeren Zusammensetzungsstücken können diese 
abermals zusammengesetzt sein, z. B . größere Körner aus kleineren, 
Schalen aus Stängeln, u. s. w. Dieß heißt eine d o p p e l t e  Z u s a m ­
m e n s e t z u n g  (z. B . am Glaskopf).

D ie  Zusammensetzungsstücke werden oft so klein, daß man sie m it 
bloßem Auge durchaus nicht mehr unterscheiden kann, wohl aber o ft 
noch m it dem Mikroskope oder der Loupe; sie heißen dann v e r s c h w i n ­
dend  k l e i n  und das M ine ra l d ich t.

S in d  von einem M in e ra l nur feinkörnige oder zartfaserige Varie­
täten bekannt, so w ird  es m i k r o m o r p h  m ikros klein) ge­
nannt, und kommt es gar nur dicht vor, k r y p t o m o r p h  (x § v n r6 § 
Iri-^ptog versteckt).

3



36

Formen der amorphen Mineralien.
D ie  amorphen M inera lien  zeigen, weil sie keine Ind iv iduen  ent, 

halten, auch keine S tru k tu r ; nur durch w i e d e r h o l t e n  Absatz  d e r ­
s e l b e n  amorphen Substanz bilden sich oft parallele oder concentrische 
Lagen, die theils durch wirkliche Absonderung, theils durch verschiedene 
Färbung kenntlich werden.

B e i einfacher Ablagerung sind sie kuglig, knollig, tropfenförmig, 
cylindrisch, zapfensörmig, krustenartig; bei wiederholter Ablagerung er­
scheinen sie als wellenförmige Ueberzüge und Decken, als traubige, nie­
renförmige und tropssteinartige Gestalten.

Pseudomorphosen.

Ans mancherlei Ursachen erscheinen oft M ineralien eines bestimm­
ten S to ffes m it der Gestalt eines ganz anderen mineralischen, oft so­
gar organischen S to ffes, also m it fremder, unächter Gestalt, und wer­
den dann P s e u d o m o r p h o s e n  genannt (von pssuäss lü ­
genhaft, unächt, und moi-pllö Gestalt). M an  unterscheidet:

s) U m h ü l l u n g s . P s e u d o m o r p h o s e n .  —  O ft nämlich werden 
Krystalle eines bestimmten S toffes überzogen von einer Rinde eines 
andern S to ffe s ; diese Rinde, die entweder aus lauter kleinen Krystal­
len des zweiten S to ffes besteht oder fü r sich betrachtet derb ist, nimmt 
jedenfalls auch die Gestalt der Unterlage an. und heißt in  Hinsicht auf 
diese —  P s e u d o m o r p h o s e  —  und zwar durch U e b e r z u g  oder 
I n k r u s t a t i o n  oder Umhüllung.

I n  der Folge kann es geschehen, daß die Krystalle, die als U n­
terlage dienten, auf irgend eine Weise hinweggeführt werden, verschwin­
den, und nur ihre E i n d r ü c k e  zurücklassen. Waren die verschwundenen 
Krystalle, welche die Eindrücke zurückließen, dünn tafelartig, so erscheint 
das M inera l, welches den Ueberzug bildete, z e l l i g .

b) A u s f ü l l u n g s - P s e u d o m o r p h o s e n .  —  Es kann ferner 
sogar geschehen, daß die eben erwähnten durch Zerstörung der ursprüng­
lichen Krystalle leer gewordenen Eindrücke oder Höhlungen abermals von 
einem verschiedenen mineralischen S to f f  ausgefüllt werden, und daß 
dieser S to f f  genau die Form jener Höhlungen annim m t, die wieder 
von seiner eigenen Krystallgestalt ganz verschieden sein kann. A u f 
solche Weise entstehen die A u s f ü l l u n g s - ' P s e u d o m o r p h o s e n .

e) V e r d r ä n g u n g s - P s e u d o m o r p h o s e n .  —  Es kann gesche­
hen, daß durch einen und denselben chemischen Prozeß ein ursprügliches
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M inera l aufgelöst und entfernt, und statt dessen Atom fü r Atom ein 
neues M ine ra l niedergeschlagen w ird ; die ganze Substanz des frühern 
Krystalls kann auf diese Weise verschwinden, seine äußere Form aber 
bleibt. D ie  so entstandene Pseudomorphose heißt V e r d r ä n g u n g  s- 
P s e u d o m o r p h o s e .

ä) U m w a n d l u n g s - P s e u d o m o r p h o s e n .  Manche M ine ra ­
lien nehmen im  Laufe der Z e it (unter dem Einflüsse der Luft oder 
deö Wassers und der in  diesem oft aufgelösten S to ffe  u. dgl.) einen 
neuen chemischen Bestandtheil in  sich auf, andere verlieren einen solchen, 
noch andere thun beides zugleich, verlieren einen und nehmen dafür 
einen andern auf, finden sich sofort in  ihrem In n e rn , chemisch ganz 
umgewandelt, während sie doch häufig die alte Krystallgestalt behalten. 
M an  nennt sie P s e u d o m o r p h o s e n  du r ch  U m w a n d l u n g  oder 
Metamorphosen.

Aber selbst ohne  Verlust und o h n e  A u f n a h m e  von S toffen, 
durch blos physikalische Einwirkungen von Wärme, Druck u. s. w. kann 
ein Krystall m it Beibehaltung seiner Gestalt in  einen andern, m it ganz 
anderen physikalischen Eigenschaften, umgewandelt werden, z. B . A ra ­
gonit in  Calcit. ( Scheer er ' s  Paramorphosen.)

e) Z o o m o r p h o s e n  u n d  P h y t o m o r p h o s e n .  —  M ineralien 
m it Formen aus dem Thierreiche nennt man Z o o m o r p h o s e n  
2 oon Thier), M inera lien m it Formen aus der Pflanzenwelt P h y t o ­
m o r p h o s e n  (yovrov p k^ to n  Pflanze). Es kommt in  der That oft 
vor, daß ein mineralischer S to f f  (sehr häufig namentlich dichter Kalk­
stein) sich in  die Höhlungen der Schalen (Muscheln) gewisser Thierklassen 
hineingezogen, den ganzen Raum erfü llt hat und nun die ganze äußere 
Form  dieser Schalen im  Abdruck zeigt. S o  geformte M inera lien  nennt 
man auch S t e i n k e r n e .  —  Manchmal dringt mineralische Substanz 
(z. B . Kieselsubstanz) in  die feinsten Poren der festen Theile organischer 
Körper (z. B . in  Holzstämme, B lä tte r, Früchte, in  Stacheln, Schalen, 
Glieder von Th ieren), die organische Substanz verschwindet größten- 
theils oder ganz, ihre Form aber w ird oft m it erstaunlicher Genauig­
keit von der mineralischen Substanz bewahrt. D er mineralische S to f f  
zeigt hier nicht bloß die äußere Form der ursprünglich organischen Ge­
bilde, wie es bei den bloßen Inkrustationen und Abdrücken der Fa ll 
ist, sondern auch deren ganzes innere Gewebe, vom Holze z. B . die 
ganze Holzstruktur (die Jahrringe, Markstrahlen u. s. w.). Solche 
M inera lien  nennt man auch V e r s t e i n e r u n g e n ,  z. B.  v e r s t e i n e r ­
t e s  H o l z  u. s. w.



38

Zufällige Formen von Mineralien.
O st sind die Blasenräume, die S pa lten  und K lü fte  einer 

Gebirgsart m it einem M inerale ausgefüllt, welches nothwendig die 
(rundliche, längliche, platte oder ganz unregelmäßige) Form des Raumes 
annehmen mußte, worin es sich gebildet hat.

P la tte  Formen heißen P l a t t e n ,  wenn sie sehr dünn sind —  
A n f l u g ,  wenn sie schmal sind —  A d e r n  u. s. w.

Sekundäre Formen von Mineralien.
D ie  bis jetzt betrachteten Formen der M inera lien sind alle un ­

m ittelbar bei der B ildung  des betreffenden M ine ra ls  entstanden, sind 
somit u r s p r ü n g l i c h e  Formen.

Durch mancherlei Einwirkungen aber, welche die M inera lien in  
der N a tu r selbst von Außen erleiden, können sie noch allerlei Formen 
annehmen, die man im Gegensatze zu jenen ursprünglichen Formen —  
s e k u n d ä r e  nennt, und deren wichtigste die folgenden sind:

1 . F r a g m e n t a r e  F o r m e n  ( Gesch i ebe ,  G e r ö l l e ,  K ö r ­
n e r ,  S a n d ,  S t a u b )  —  durch Zertrümmerung von Mineralmassen 
und durch Fortführung ihrer Fragmente in  den Gewässern gebildet.

2 . F r i k t i o n s s o r m e n  ( Ru t sch f l ächen ,  Qu e t s c h  f l ächen,  
S p i e g e l )  —  oft m it sogenannten Friktionsstreisen und einem hohen 
Grad von P o litu r versehen, nach der Ansicht vieler Naturforscher da­
durch entstanden, daß Gebirgstheile gewaltsam über das M in e ra l hin 
bewegt, hin geschoben wurden und letzteres abrieben und abschleiften.

3. E r o s i o n s f o r m e n ,  meist durch die mechanische Gewalt oder 
die auflösende Einw irkung des Wassers entstanden, z. B . die seltsam 
ausgenagten Formen des Kalksteines, da wo er dem Wellenschlag der 
Brandung ausgesetzt ist, die ausgenagten Formen von Steinsalz durch 
die auflösende K ra ft des Wassers.

Zweites Harrptstuck: Physikalische Kennzeichen -er  
M ineralien.

Manche physikalische Eigenschaften haften schon von N atu r aus 
und beständig an der Substanz eines M in e ra ls ; es sind die Eigen­
schaften der Cohärenz (Spaltbarkeit und Bruch, Härte, Aggregation), 
der Dichtigkeit (spezifisches Gewicht), des Magnetism us, der Adhäsion, 
der E inw irkung auf den Tast-, Geschmacks-, Geruchs- und Gehörssinn 
des Menschen. —  Andere äußern sich nur unter E inw irkung einer K ra ft
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oder Materie von Außen; es sind die optischen, thermischen und elek­
trischen Eigenschaften der M ineralien.

I. Spaltbarkeit der Krystalle.

An den Krystallen als festen Körpern halten die einzelnen materiellen 
Theilchen m it mehr oder weniger Stärke aneinander (ziehen sich an).

Es ist aber merkwürdig, daß dieser Zusammenhalt (Cohärenz) 
nach verschiedenen Richtungen verschieden, nach einer gewissen Richtung 
ein schwächster ist. Nach dieser letzteren Richtung erscheint nämlich der 
Krystall am leichtesten zu zerreißen, folglich in  der darauf senkrechten 
Richtung am leichtesten zu spa l t en .  M an nennt diese Eigenschaft 
der Krystalle, nach gewissen Richtungen sich spalten (regelmäßig theilen) 
zu lassen, S p a l t b a r k e i t  oder T h e i l b a r k e i t .

D ie  durch das Spalten erlangten Flächen heißen S p a l t u n g s ­
oder T h  e i l u n g s  f l ächen ;  sie sind in  der Regel mehr oder weniger 
glatt, eben und glänzend, und stets gewissen Flächen der Gestalt des 
Krystalls parallel.

O f t sind Theilungsflächen sehr le ic h t  zu e r h a l t e n .  Wenn man 
z. B . m it einem Hammer auf einen Kalkspath oder einen Bleiglanzkrystall 
schlägt, so springt ersterer m it Leichtigkeit in  lauter Stücke m it Rhom­
boedergestalt, letzterer in  lauter Stücke m it Würfelgestalt auseinander. 
M an sagt daher, daß der Kalkspath sich in  Rhomboeder, der Bleiglanz in  
W ü rfe l theile, oder nach diesen Gestalten theilbar sei.

Fig. 93.
O ft (z. B . bei Gyvs, G lim m er) reicht, um Theilungs­

flächen zu erhalten, ein f e i n e s  M e s s e r  hin, in  den mei­
sten Fällen muß man aber (Fig. 93) einen stählernen 

^ ^ M e i ß e l  m it scharfer Schneide zu H ilfe  nehmen, auf den 
man m it einem Hammer schlägt.

Je  ausgezeichneter in  Absicht auf Ebenheit, G la tthe it und Glanz 
die Theilungsflächen sind, desto v o l l k o m m e n e r  (sehr vollkommen, 
vollkommen) heißt die Theilbarkeit; fehlen jene Vorzüge theilweise oder 
ganz, so heißt es: unvollkommene, undeutliche Theilbarkeit, bloße 
S puren  von Theilbarkeit.

Höchst merkwürdig in  Bezug ans Theilbarkeit ist folgende That 
fache: Hat man einmal eine Theilnngsstäche in  einem Krystalle ent­
deckt, so kann man p a r a l l e l  m i t  i h r  d i e  T h e i l u n g  m it dersel­
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ben Vollkommenheit und Leichtigkeit und in  beliebig dünnen Schichten, 
oft den zartesten B la tte rn , f o r t s e t z e n .

Viele M inera lien  (z. B . G l i m m e r )  sind n u r  i n  E i n e r  Rich­
t u n g  theilbar, einige aber (z. B . Hemimorphit) in  2, andere (z. B . Kalkspath, 
Bleiglanz) in  3, noch andere lz. B . Diamant, Flußspath) in  4, einige lz .B . 
die Blende, der Granat) in  6, einige sogar in  noch meh r  Richtun­
gen; —  doch sind die Theilungsflächen in  verschiedenen Richtungen oft 
erschieden vollkommen, sowohl in  Betre ff der Ebenheit und Glattheit, 
a ls auch der Lebhaftigkeit und sogar der A rt des Glanzes. Je  nach 
den Krystallgestalten, deren Flächen die Spaltungsrichtungen parallel 
sind, nennt man die Spaltbarkeit oktaedrisch, hexaedrisch, dodekaedrisch.

Is t  ein Krystall nach mehreren Richtungen theilbar, so umschließen 
die verschiedenen Theilungsflächen oft wieder eine ganz reguläre Ge­
stalt, die man T h e i l u n g s g e s t a l t  nennt und die eine einfache oder 
kombinirte Gestalt sein kann, stets aber m it der Gestalt des Krystalls 
selbst in  dieselbe Gruppe von Krystallgestalten gehört.

Amorphe M inera lien  besitzen keine Spaltbarkeit.
Nach ihrem verschiedenen Verhalten in  Bezug auf Theilbarkeit 

erhalten die M inera lien verschiedene Benennungen:
M o n o t o m  (von ^ovo§ N10U08 einzig und rrzevo tsw no schnei­

den, spalten) wenn das M ine ra l in  einer einzigen, wegen mangelhafter 
Ausbildung des Ind iv iduum s nicht genauer angebbaren Richtung theil­
bar ist;

a x o t o m ,  wenn eine einzelne Theilungsrichtung parallel der End­
fläche die Hauptaxe schneidet;

p r i s m a t o i d i s c h ,  wenn sie, in  rhombischen, deltoidischen und 
skalenischen Krystallen dem Längs- oder Querflächenpaare parallel is t;

P a r a t o m  para neben, bei) wenn die Theilungsrichtun­
gen den Flächen eines Rhomboeders oder einer Pyramide, auch einer 
Hemipyramide parallel sind;

P e r i t o m  p s r i um, herum), wenn die Theilung in  e ini­
gen der Hauptaxe parallelen Richtungen erfo lg t;

d i a t o m  (ö ttt 6 ia  durch, hindurch), wenn sie parallel den F lä ­
chen eines zur Hauptaxe gehörigen P rism a und zugleich dem Längs­
oder Querflächenpaare parallel erfo lg t;

p r i s m a t i s c h ,  wenn sie den Flächen eines rhombischen, h e m i p r i s «  
ma t i sch,  wenn sie den Flächen eines deltoidischen P rism a parallel erfo lgt;

d i p r i s m a t i s c h ,  wenn sie erfolgt parallel zum vertikalen und
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zugleich einem horizontalen P rism a (Dom a), oder aber parallel zu 
beiden horizontalen Prism en im rhombischen System.

II. Drnch -er Mineralien.

W ird  ein M ine ra l nach Richtungen zerbrochen oder zerschlagen, 
nach welchen k e i n e  Spaltbarkeit vorhanden ist, so entstehen B ru c h ­
f l ä c h e n ,  die man auch kurzweg den B ru c h  nennt. N u r Krystalle, 
welche schwer zu spalten sind, lassen sich leicht brechen, während K ry ­
stalle, welche leicht zu spalten sind, sich nur schwer brechen lassen. D ie  
Bruchflächen sind keine Ebenen und können in  den verschiedensten Rich­
tungen auftreten.

Nach der F o r m  der Bruchflächen ist der Bruch
1 . m u s c h l i g ,  wenn die Bruchflächen muschelähnliche Vertiefungen 

zeigen;
2 . eben ,  wenn die Bruchflächen ziemlich fre i von Vertiefungen und 

Erhabenheiten sind, und sich in  ihrer Ausdehnung einer Ebene nähern;
3. uneben ,  wenn die Bruchflächen regellose Erhöhungen und V e r­

tiefungen zeigen.
Nach B e s c h a f f e n h e i t  der Bruchflächen ist der Bruch

1. g l a t t ,  wenn die Bruchfläche ganz stetig ausgedehnt und fre i 
von kleinen Rauhheiten ist;

2 . s p l i t t r i g ,  wenn die Bruchflächen m it kleinen keilförmigen S p l i t ­
tern besetzt sind, deren dickeres Ende m it der Hauptmasse verbunden 
geblieben, während das dünnere sich losgezogen hat, und daher auch 
gewöhnlich etwas lichter erscheint (z. B . am Feuerstein, dichten Flußspath);

3. hack i g ,  wenn die Bruchflächen m it kleinen schwachgebogenen 
(hackenförmigen) Spitzen besetzt sind (z. B . am Kupfer);

4. e r d i g ,  wenn die Bruchfläche lauter staubartige oder sandartige 
Theilchen wahrnehmen läßt.

D ie  Bruchstücke, welche durch Zerbrechen eines einfachen M in e ­
ra ls hervorgebracht werden, unterscheidet man in  schar f - und  s tu m p f- 
k a n t i g e ,  je nachdem die Ränder, welche die Bruchflächen mitsammen 
hervorbringen, scharf oder stumpf sind.

I I I .  Härte.

Versucht man es, die Theilchen eines festen M inera ls  zu ver­
schieben und zu trennen, so setzen sie diesem Versuche mehr oder we- 
Niger Widerstand entgegen.
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Manche M ineralien lassen sich m it einem bloßen hölzernen S tifte  
oder m it dem Fingernagel, andere nur m it einer eisernen oder gar 
stählernen Spitze ritzen, andere werden selbst von keiner Feile mehr 
geritzt.

D ie  Größe jenes Widerstandes eines M inera ls  nennt man seine 
H ä r t e ;  man unterscheidet zehn Hauptabstufungen oder Grade der 
H ärte ; sie sind (von der niedrigsten zur höchsten aufsteigend)

Härtestuse I  — Talk
2 — Steinsalz oder Gyps
3 — Kalkspath
4 — Flnßspath
5 ^ -A p a t it

Härtestufe 6  — Feldspath
7 —  Quarz
8  — Topas
9 —  Korund 

10 --- Demant.

Obiges Verzeichniß der Härtegrade nennt man die H ä r t  escal a.  
Jedes nachfolgende M in e ra l dieser Scala ist im  Stande, alle seine 
Vorgänger zu ritzen, kein vorausgehendes aber ein nachfolgendes zu 
ritzen.

Um hiernach die Härte eines M inera ls  zu bestimmen, untersucht 
man, wie viele Glieder der Härtescale es zu ritzen vermöge, von wel­
chem dagegen es selbst geritzet werde. Findet man nun z. B ., daß ein 
M ine ra l den Kalkspath noch ritze, von Flnßspath aber geritzet werde, so sagt 
man, seine Härte sei zwischen 3 und 4, oder indem man die Härte 
m it H  bezeichnet, es sei H  —  3,5.

IV . Aggregaten.

D ie  A rt und Weise des Zusammenhaltens der kleinsten Theilchen 
eines Körpers nennt man seine A g g r e g a t i o n .  Hinsichtlich derselben 
macht man drei Hauptunterschiede: 1 . fes te  Körper, deren Theilchen sich 
schwer zusammendrücken, aber auch mehr oder weniger schwer trennen 
lassen; 2 . t r o p f b a r - f l ü s s i g e  oder schlechtweg t r o p f b a r e  Körper, 
deren Theilchen sich schwer zusammendrücken, aber leicht trennen lassen; 3. 
a u s d e h n s a m -  oder e l a s t i s c h - f l ü s s i g e  Körper (Gase,  D ü n s te , 
D ä m p f e ) ,  deren Theilchen sich leicht zusammendrücken und leicht tren­
nen lassen.

B e i weitem die meisten M inera lien sind fest, nur wenige tropfbar 
und elastisch flüssig. —  Manche M ineralien sind bald fest, bald tropfbar, 
bald ausdehnsam flüssig (z. B . Wasser, Quecksilber —  bei gewöhnlicher 
Temperatur tropfbar, bei großer Kälte fest. bei großer Hitze dampfförmig).

D ie  fe s te n  werden noch weiter unterschieden in :
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1 . s p r ö d e ;  versucht man ein solches M in e ra l m it einer S ta h l­
spitze, einer Feile an einer S te lle  zu ritzen, hier den Zusammenhang 
der Theilchen zu unterbrechen, so setzt sich diese Unterbrechung um und 
um in  kleinen Nissen und Sprüngen fo rt und knirschend oder knisternd 
lösen sich S p litte r  ab und springen fo rt (Blende, O rthoklas);

2 . m i l d e ;  geritzt trennen sich nur kleine Theilchen pulverartig ab 
und bleiben ruhig liegen (S te a tit) ;

3 . g e s c h m e i d i g e ;  durch Ritzen entstehen weder S p litte r  noch P u l­
ver,  sondern der abgetrennte The il behauptet seinen Zusammenhang 
(Redruthit, S ilb e r) ;

4 . b i e g s a m e ;  sie lassen in  dünnen Blättchen sich biegen, behalten 
aber die Form, in  die sie gebogen worden (C h lo r it);

6 . e l as t i sche;  sie lassen sich biegen und nehmen nach dem Biegen 
ihre frühere Gestalt wieder an (G lim m er);

6 . d e h n b a r e ;  sie lassen sich unter dem Hammer strecken und zu 
D rah t ausziehen.

D ie  meisten M inera lien sind spröde, wenige milde, sehr wenige 
geschmeidig.

V  Spezifisches Gewicht.

Verschiedene M ineralien besitzen bei gleichem Rauminhalt ver­
schiedene Massen, das eine ist dichter als das andere, jedes hat daher 
auch sein e i g e n t h ü m l i c h e s  oder spez i f i sches  G e w i c h t ,  und es 
ist dies ein sehr wichtiges Merkmal zu ihrer Unterscheidung.

M an pflegt in  Absicht auf dieses Gewicht sämmtliche M ineralien 
zu vergleichen m it dem r e i n e n  (destillirten) W a s s e r ,  und die Angabe: 
das eigenthümliche Gewicht O  eines M inera ls, z. B . des S ilbe rs , sei 
10,5 —  w ill sagen: eine Raumeinheit, z. B . ein Kubikzoll —  S i l ­
bers wiege 10,5 mal mehr als ein Kubikzoll reinen Wassers.

N u r fü r g a s f ö r m i g e  oder ausdehnsam flüssige Körper n im m t 
man gewöhnlich nicht das Gewicht des Wassers, sondern das Gewicht 
einer Raumeinheit a t m o  sph ä r i sch er  L u f t  als Maßstab der Ver­
gleichung an.

Am einfachsten ist das e i g e n t h ü m l i c h e  G e w i c h t  t r o p f b a r  
f l ü s s i g e r  M i n e r a l i e n ,  z. B . des Quecksilbers, zu b e s t i m m e n .  
M au fü llt ein nach oben eng verlaufendes Fläschchen, dessen Gewicht 
man ein fü r allemal bestimmt hat, das eine M a l m it Wasser, das an­
dere M a l m it Quecksilber, wägt beide M ale das volle Fläschchen,
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und zieht von beiden Gewichten das Gewicht des leeren Fläschchens 
ab: so kennt man das Gewicht des Wassers und das Gewicht des 
Quecksilbers von einem gleichen Rauminhalt, des Fläschchens nämlich; 
man braucht dann blos das Gewicht des Quecksilbers durch das des 
Wasser zu dividiren, so erfährt man, wie vielmal das Quecksilber 
mehr wiege als das Wasser, oder —  das eigenthümliche Gewicht des 
Quecksilbers.

N un sei aber das M i n e r a l  fest ,  jedoch im  W a s s e r  ni cht  
a u f l ö s l i c h ,  so kann man sein eigenthümliches Gewicht am besten m it 
H ilfe  der hydrostatischen Wage erfahren, nach dem hydrostatischen G rund­
satz: so vielmal das Gewicht eines Körpers an der Lu ft größer ist als 
sein Gewichtsverlust im  Wasser eben so vielmal ist dasselbe Gewicht 

Fig- 94. des Körpers größer als das Gewicht einer Wasser­
masse vom Rauminhalte jenes Körpers. M an  nimmt 
demnach eine Wage (Fig. 94), deren eine Schale 
m it einem Häkchen versehen ist, hängt daran mittelst 

Zeines feinen Fadens das M in e ra l L  und stellt m it­
telst Gewichten k  in  der andern Schale 0  das Gleich­

gewicht an der Wage her; ist offenbar das Gewicht des M inera ls  
an der Lust. Nun schiebt man ein Gefäß m it Wasser unter, so daß 
das M ine ra l ganz in  Wasser kommt. D as Gleichgewicht w ird gestört, 
die Schale 0  bekommt das Uebergewicht, und man muß jetzt in  die 
Schale ein Gewicht p geben, um neuerdings Gleichgewicht herzustellen, p 
ist nun offenbar der Gewichtsverlust des M inera ls  im  Wasser, und

^  das eigenthümliche Gewicht desselben, sein Gewicht nämlich im  V er­

gleich m it dem des Wassers.
W äre das  M i n e r a l  i m  W a s s e r  a u f l ö s l i c h ,  aber z. B . in  

Erdöl, Weingeist nicht, so müßte man zuerst bestimmen wie vielmal 
dieses O e l schwerer oder leichter sei als Wasser, dann ganz auf die vor­
her beschriebene Weise wieder, wie vielmal schwerer oder leichter das 
feste M in e ra l sei in  Vergleich m it dem Oele, und w ird sofort auch 
schließen können, wie vielmal schwerer oder leichter das feste M ine ra l 
sei als das Wasser. M an  darf nämlich blos das spezifische Gewicht 
des M inera ls  gegen das O e l m ultip liz iren m it dem spezifischen Ge­
wichte des Oels gegen das Wasser, so hat man das spezifische Gewicht 
des M inera ls  auch gegen das Wasser. (S o  wägt man z. B . S te in ­
salz in  Terpentinöl, dessen 0 — 0,872, Gyps in  Alkohol, dessen 0 —  
0,794.)
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Hat man nur sehr k l e i n e  Kryställchen (oder ein p u l v e r f ö r m i g e s  
M ineral), so gibt man selbe in  ein offenes Glasfläschchen, hängt dieses m it­
telst eines seinen Fadens an die Wagschale taucht es unter Wasser und 
bestimmt den Gewichtsverlust im Wasser zuerst vom Fläschchen sammt den 
Krystallen, dann vom Fläschchen allein; die Differenz der beiden Bestimmun­
gen ist offenbar der Gewichtsverlust der Kryställchen.

Is t  das M i n e r a l  l e i c h t e r  a l s  W a s s e r ,  so daß selbes schwim­
men würde, so verbindet man es m it einem schwereren (indem man es z. B . 
mit einem P la tindraht umwickelt und m it diesem an dem Faden der W ag­
schale ^  befestigt), so daß beide mitsammen unter Wasser tauchen, bestimmt 
wieder den Gewichtsverlust der verbundenen Stücke, dann des schwereren Be­
gleiters alle in; die Differenz ist abermals der Gewichtsverlust des leichteren 
M inerals.

V I. Magnetismus.

Manche M inera lien, welche Eisen oder Eisenoxydul enthalten, 
wirken auf die Magnetnadel und heißen deswegen magnet i sch ,  und 
zwar e i n f a c h  ma g n e t i s c h ,  wenn sie auf beide Pole der M agnet­
nadel anziehend wirken, p o l a r i s c h  m a g n e t i s c h ,  wenn sie an einer 
und derselben S te lle  auf den einen P o l anziehend, auf den andern 
abstoßend wirken.

D ie  einfach magnetischen, gepulvert, werden gleich den Eisenfeil­
spanen blos von einem Magnete angezogen und heißen auch r e t r a k t o -  
r i s c h - m a g n e t i s c h ;  die polar-magnetischen ziehen selbst auch Eisen­
feilspäne an, heißen daher a t t r a k t o r i s c h - m a g n e t i s c h  und verhal­
ten sich ganz wie Magnete.

Meteoreisen, P y rrh o tin , edler Granat sind einfach magnetisch 
M agnetit manchmal einfach, manchmal polar-magnetisch.

An manchem M ineral t r i t t  der Magnetismus erst dann deutlich hervor, 
wenn es gepulvert m it dem Magnetstabe in  Berührung gebracht, o ft auch 
erst, wenn es erwärmt und geglüht w ird .

V II. Adhäsion.

D ie  A d h ä s i o n  ist die Anziehung, welche die kleinsten Theil- 
chen einer Substanz auf die kleinsten Theilchen einer andern Substanz 
ausüben.

S ie  äußert sich 1. an den f l ü s s i g e n  M ineralien dadurch, daß 
sie auf vielen anderen z e r f l i e ß e n  und diese bene t zen ,  wie z. B . 
Wasser auf den meisten übrigen M ineralien, Quecksilber auf manchen 
anderen M eta llen ;
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2 . an den festen M inera lien dadurch, daß manche derselben, wie 
man zu sagen pflegt, a b f ä r b e n  und s c h r e i b e n ,  d. h. durch Reiben 
auf anderen Substanzen, z. B . auf Papier, auf G las, kleine Theilchen 
von sich fahren lassen, die sofort an der anderen Substanz haften und 
ih r an den berührten S te llen eine Färbung ertheilen.

Eine eigenthümliche, wohl auch hieher gehörige, durch Adhäsion und 
K ap illa ritä t erklärbare Erscheinung ist das A n k l e b e n  mancher Mineralien 
an de r Z u n g e .

V III. Das Anfühlen, -er Geschmack U N - -er Geruch mancher
Mineralien.

Manche M inera lien fühlen sich ma g e r ,  einige f e t t i g  an;  die 
mageren wieder sind bald g l a t t  und s a n f t ,  bald r a u h ,  schar f  und 
s t echend anzufühlen, lauter Empfindungen, die eben nur empfunden, 
nicht beschrieben werden können.

I m  Wasser auflösliche M ineralien erregen auf der Zunge G e ­
schmack. Dieser ist zusammenziehend, süßlich, salzig, laugenhaft, küh­
lend, bitter, stechend, saue r...

Manche M ineralien besitzen schon in  ihrem gewöhnlichen Zustande, 
andere nur, wenn man sie erwärmt oder reibt, oder durch Auhauchen 
befeuchtet, einen eigenthümlichen Ger uch.  Dieser ist bituminös, schwef­
lig , knoblauchartig, brenzlich, (empyreumatisch, von em p^-
reuw a  Brand, nach Brand riechend) thonig,. . .

IX . Optische Eigenschaften -er Mineralien.
V .  G l a n z .

F ä llt ein Lichtstrahl auf ein M inera l, so w ird bekanntlich ein 
The il desselben r e f l e k t i r t ,  ein anderer Theil dringt in das M in e ra l 
ein und w ird mehr oder weniger gebrochen.  D ie  Reflexion in  V er­
bindung m it der Größe der Lichtbrechung einer Mineralsubstanz erzeugt 
den verschiedenen G l a n z  der M ineralien.

M an  muß hinsichtlich des Glanzes der M inera lien sowohl auf 
die A r t ,  als auch auf  den G r a d  des Glanzes achten.

a) A r t e n  des Glanzes unterscheidet man fü n f: 1 . M e t a l l g l a n z  
(an den das Licht am stärksten brechenden Substanzen, z. B . allen be­
kannten Metallen, Glanzen und Kiesen, deren Brechungsexponent 2 ,5  

is t); 2 . D i a m a n t g l a n z  (Brechungsexponent 1 , 9 . - . 2 , 5 ) ;  3. F e t t ­
g l a n z  (Brechungsexponent 1 ,7 . . .1 ,9 ) ;  4. G l a s g l a n z  (Brechungs-
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erpo neiit 1 ,3 . . .  1.8); 5. P e r l m u t t e r g l a n z .  Ost laßt sich die A rt 
dl'ö G la n zes  nicht scharf bestimmen, schwankt z. B . zwischen Metallglanz 
und D ia m a u tg la n z  u. dgl.

Biele M ineralien zeigen auf den Krystallflächen einen andern 
Glanz als auf den Theilungsflächen, ja auch auf den verschiedenen 
Theilungsflächen einen verschiedenen Glanz.

b) G r a d e  des Glanzes unterscheidet man gleichfalls fün f und nennt 
hiernach die M ine ra lien : 1. starkglänzend, 2 . glänzend, 3. wenigglän­
zend, 4. schimmernd, 5. matt (glanzlos).

Dasselbe M ine ra l t r i t t  oft m it diesem, oft m it jenem Grad des 
Glanzes auf.

L )  L a r De.

An der Grenze von Luft und M inera l w ird der weiße Lichtstrahl 
zugleich in  seine f a r b i g e n  B e s t a n d t h e i l e  zerlegt, nur gewisse ge­
färbte S trah len  dringen in  das M inera l ein und werden gebrochen, 
die a n d e r n  werden r e f l e k t i r t  und d i ese  bestimmen die F a r b e  des 
M inera ls .

M an unterscheidet f a r b i g e ,  f a r b l o s e  und g e f ä r b t e  M ine ­
ralien. D ie  f a r b i g e n  zeigen in  allen Formen ihres Vorkommens 
eine sehr bestimmte Farbe, welche ihnen wesentlich angehört; es ist, 
wie man zu sagen pflegt, diese Farbe fü r sie cha r ak t e r i s t i s c h .  Di e 
f a r b l o s e n  sind in  der reinsten Form ihres Vorkommens ohne alle 
Farbe, also wasserhell oder weiß; die g e f ä r b t e n  sind solche Varie­
täten von farblosen Spezies, welche durch andere theils chemisch, theils 
blos mechanisch aufgenommene f a r b i g e  Substanzen eine Färbung er­
halten haben. D ie  g e f ä r b t e n  Varietäten einer und derselben S pe ­
zies lassen sich m itunter so zusammenstellen, daß die Farben gleichsam 
in  einander verlaufen, jede als M itte lfarbe zwischen den zwei benach­
barten angesehen werden kann. S o  eine zusammenhängende Folge von 
Farben nennt man eine F a r b e n r e i h e .

Hinsichtlich der Farbe hat man zu achten auf die A r t e n  und 
G r a d e  derselben, das V o r k o m m e n  einer oder m e h r e r e r  an dem­
selben M inera l, die V e r ä n d e r u n g e n ,  welche die Farben mancher M ine ­
ralien allmälig erleiden, endlich die Farbe des g e p u l v e r t e n  M inera ls .

a) Arten von Farben.

(«) M e t a l l i s c h e  F a r b e n .  —  Manche Farben sind von Metallglanz 
begleitet; man nennt fie m e ta llis ch e F a rb e n u n d  unterscheidet deren neun:
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1. e i senschwar z ,  2. t o m b a c k b r a u n ,  3. k u p f e r r o t h ,  4. 
s p e i s g e l b  —  die Farbe einiger Metallgemische, welche man Speise 
nennt, 5. m e s s i n g g e l b ,  6 . g o l d g e l b ,  7. s i l b e r w e i ß ,  8 . z i n n -  
w e i ß ,  9. b l e i  g r a u .  (E s ist bemerkenswert^ daß unter den metalli­
schen Farben blau und grün ganz fehlen und nur als Anlauffarben bis­
weilen erscheinen.)

(/3) N ic h t  m e t a l l i s c h e  F a r b e n .  Farben, welche nicht von M e ­
tallglanz begleitet stnd, nennt mau n ic h t  m e t a l l i s c h e ;  man unter­
scheidet ihrer vorzüglich sieben, je m it allerlei Uebergängen in  andere 
Farben:

1. w e i ß ,  2 . g r a u ,  3. schwar z ,  4. b l a u ,  5. g r ü n ,  6 . ge l b ,  
7. r o t h .

b) Grade der Farben.

Z u r Bezeichnung der verschiedenen Grade oder Intensitäten einer 
und derselben Farbe werden die Beiworte gebraucht: h o ch, t i e f ,  
l i c h t ,  d u n k e l ,  b l a ß .

o) Mehrfache Färbung und Farbenzeichnung.

N u r selten (aber doch —  z. B . am Tu rm a lin ) kommen an einem 
einfachen M inerale mehrere Farben vor ;  desto häufiger dagegen sind 
zusammengesetzte M inera lien  bunt gefärbt. D ie  Figuren, welche dies­
falls die verschiedenen Farben hervorbringen, geben die sogenannte 
F a r b e n z e i c h n n n g .  Nach Verschiedenheit derselben nennt man 
die M in e ra lie n : p u n k t i r t ,  g e f l e c k t ,  g e w ö l k t ,  g e f l a m m t ,  
g e s t r e i f t ,  g e a d e r t ,  r u i n e n f ö r m i g  u. dgl.

ä) Veränderung der Farbe.

Unter dem Einflüsse von Licht, Luft und Feuchtigkeit erleiden 
manche M inera lien  eine chemische Veränderung, die erst oberflächlich, 
allmälig tiefer in  die Masse eindringt und auch die F a r b e  des M i ­
nerals mehr oder weniger v e r ä n d e r t ;  n immt die In tens itä t (der 
Grad) derselben ab, so sagt m an: es v e r b l a s s e ;  nimmt ihre I n ­
tensität zu : es v e r d u n k l e  s i ch;  geht aber gar die ursprüngliche 
Farbe in  eine der A r t nach verschiedene über: es v e r f ä r b e  sich.

e) Strich.

V on  vielen M ineralien zeigt das P u l v e r  eine ganz andere 
Farbe, als ihre zusammenhängende Masse. M an  überzengt sich davon 
leicht, wenn man m it dem Minerale über einen harten und rauhen weißen
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Körper, z. B . über eine P la tte  von Porzellan-B iscuit oder eine Feile 
hinstreicht. D as durch den S trich erhaltene P u l v e r ,  so wie dessen 

a r be  heißt gleichfalls S t r i c h .  Von den Mineralien m it nicht me­
tallischem Aussehen besitzen die farbigen gewöhnlich im  S trich  dieselbe 
oder doch eine sehr ähnliche Farbe wie in  der Masse (man sagt dies­
falls, ste seien im  S t r i c h e  u n v e r ä n d e r t ) ;  die gefärbten gewöhnlich 
weißen oder lichtgrauen (oder wie man zu sagen pflegt u n g e f ä r b t e n )  
Strich, während das M ine ra l in  Masse oft eine ganz andere Farbe zeigt.

6 . Durchsichtigkeit.
Viele M inera lien lassen von dem auf sie fallenden Lichte mehr 

oder weniger auch h i n d u r c h .  Davon hängt ihre D u r c h s i c h t i g k e i t  
ab. —  M an nennt ein M in e ra l:

1 . d u r c h s i c h t i g ,  wenn es so viel Licht durchläßt, daß man dahin­
ter befindliche Gegenstände, z. B . Schriftzüge, scharf und deutlich steht. 
Is t  das M ine ra l durchsichtig und weiß zugleich, so heißt es wasserhell;

2 . h a l b d u r c h s i c h t i g ,  wenn es von dahinter befindlichen Gegen­
ständen nur unvollständige, gleichsam verwaschene Umrisse erkennen lä ß t;

3. d u r c h s c h e i n e n d ,  wenn es, das ganze S tück, nur noch 
einiges Licht durchläßt;

4. a n  d e n  K a n t e n  d u r c h s c h e i n e n d ,  wenn nur seine dün­
nen scharfen Ränder und Kanten einiges Licht durchlassen;

5. u n d u r c h s i c h t i g ,  wenn es gar kein Licht durchläßt. M i t  dem 
Metallglanz und den metallischen Farben ist stets Undurchsichtigkeit ver­
bunden, und diese drei Eigenschaften vereinigt geben das m e t a l l i s c h e  
A u s s e h e n  von M ineralien.

A n m e r k u n g .  Zu den interessantesten Erscheinungen an durchsichtigen 
Mineralien gehören die doppelte Brechung und die Polarisation des Lichtes: 
Gegenstände, deren Betrachtung füglich der Physik reservirt bleibt.

D. Roch einige eigenthümliche Farben- und Lichtererscheinnngen an Mineralien.
Aehnlich den m itunter so prachtvollen Farbenerscheinungen an 

Seifenblasen, an einer dünnen Schichte von Weingeist oder Aether, 
womit man einen glatten dunklen Körper überzogen —  zeigen sich oft 
an M inera lien noch folgende Farbenerscheinungen:

(«) d ie  F a r b e n  a n g e l a u f e n e r  M i n e r a l i e n .  —  Manche 
M ineralien, vorzüglich die von metallischem Ansehen, überziehen sich an 
der Lu ft und unter andern Umständen auf ihrer Oberfläche leicht m it 
einem dünnen Häutchen einer andern Substanz und zeigen in  Folge

Fellöcker's Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Nufl. 4
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davon mehr oder weniger die Regenbogenfarben. Diese Erscheinung 
nennt man A n l a u f e n .  Nach den verschiedenen Aehnlichkeiten des 
Angelaufenen nennt man es psaUenschweifig angelaufen, regenbogenför­
mig angelaufen, taubenhälstg angelaufen u. s. w.

(/Z) D a s  J r i s i r e n .  —  Manchmal hat ein M ine ra l in  seinem I n ­
nern feine Risse oder Sprünge, schmale Zwischenräume zwischen sei­
nen Zusammensetzungsflachen u. dg l.; diese sind ausgefüllt von ebenso dün­
nen Schichten Luft, und auch von diesen gehen mehr oder weniger pracht­
voll die Regenbogenfarben aus. Diese Erscheinung heißt das J r i s i r e n .

(^)  D a s  F a r b e n s p i e l .  —  Manche M inera lien  zeigen farbige 
S te llen von großer Lebhaftigkeit und ändern die Färbung, wenn man 
das Licht in  verschiedenen Richtungen darauf fallen läßt oder die Lage 
des M inera ls  ändert. Diese Erscheinung nennt man F a r b e n s p i e l .  
K s  ist ausgezeichnet am edlen O pal, vorzüglich bei Kerzenlicht.

(F ) D er P  o l y  ch r  o i  s m u s. —  Aus gewissen Theilungsflächen 
mancher wenig durchsichtiger M inera lien  zeigt sich im  reflektirten Lichte 
e i n e  Farbe, ausgebreitet über die Ebene der Theilungsfläche und ein­
gefaßt von einem bunten Saume anderer lebhaften Farben; diese E r ­
scheinung heißt P o l y c h r o i s m u s  (^o /iv§  po l^s  viel und ^ 9 0 « 
obroa. Farbe); findet fich ausgezeichnet am Labradorit.

(e) D ie  L ic h t W a n d l u n g  —  ist der Wechsel eines einfarbigen 
oder mehrfabigen Lichtscheines im  ganzen In n e rn  einer (durchsichtigen) 
Mineralmasse, welcher fich zeigt, wenn man das M in e ra l in  verschiede­
nen Richtungen hält. D ie  Erscheinung t r i t t  oft besser hervor, wenn 
das M ine ra l krummflächig (kugel- oder eiförmig) geschliffen ist (z. B . 
am Fasergyps, an der unter dem Namen Katzenauge bekannten V arie ­
tä t des Quarzes). S ie  ist ausgezeichnet am O pa l und w ird daher 
auch Opalisiren genannt. — Dieselbe Erscheinung, äußerlich, an nicht 
durchsichtigen Substanzen —  ist das S c h i l l e r n .

X. Phosphorescenz.
Manche M inera lien  besitzen die Eigenschaft, im  Dunkeln zu leuch­

ten, ohne zu verbrennen; diese Eigenschaft, welche Phosphor in  so aus­
gezeichnetem Grade besitzt, nennt man P h o s p h o r e s c e n z .  S ie  w ird 
hervorgerufen, indem man das M ine ra l re ibt (z. B . zwei Stücke Quarz 
an einander), oder erwärmt (z. B . Flußspath —  am besten in  kleinen 
Stückchen oder gepulvert, auf dünnem Platinblech, über einer W ein­
geistflamme), oder endlich, indem es einige Ze it der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen ausgesetzt w ird (D iam ant, gebrannter B a ry t u. s. w.).
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D er leuchtende Schein ist entweder gelb oder grün oder blau oder 
roth, auch von verschiedener Stärke.

XI. Elektrizität.
Viele M inera lien werden e l e k t r i s c h

1 . durch R e i b e n ,  und zwar nach Umständen posttiv oder negativ 
elektrisch, die meisten Edelsteine z. B . posttiv elektrisch, wenn ihre Ober­
fläche g latt ist, negativ elektrisch, wenn ste rauh is t;

2 . durch D ru c k ;  ein Spaltungsstück von isländischem Doppelspath 
wird schon durch eiuen schwachen Druck zwischen den Fingern posttiv 
elektrisch, minder leicht Topas, Aragonit, Flußspats), Q u a r z . . . ;

3. durch E r w ä r m e n ,  z. B . Turm alin , Borazit, Topas, Kalkspath, 
B ery ll, B a ry t, Flußspath, Granat. Merkwürdig ist es, daß ein und 
derselbe Krystall an zwei oder mehreren gegenüberliegenden S te llen die 
e n t g e g e n g e s e t z t e n  Elektrizitäten zeigt, und zwar beim E r k a l t e n  
an derselben S te lle  wieder die e n t g e g e n g e s e t z t e  von jener beim 
E r w ä r m e n ,  so wie daß derlei Krystalle oft auch an  e i n e m  E n d e  
a n d e r s  a u s g e b i l d e t  s i n d ,  als an dem andern.

X II. Verhalten der Mineralien gegen die Wärme.
Schon bei g e w ö h n l i c h e r  T e m p e r a t u r  fä llt es auf, daß 

manche M ineralien, z. B . die Edelsteine, die Wärme besser leiten, daher 
an die Zunge oder auf die Hand gebracht, diesen mehr Wärme entzie­
hen, also sich k ü h l e r  anfühlen als andere, dem Ansehen nach oft 
ähnliche M ineralien, z. B . Kalkspath.

W e it größere und wichtigere Verschiedenheiten zeigen sich aber an 
den M ineralien, wenn man ste einer h ö h e r e n  T e m p e r a t u r  aus­
setzt —  auf eine der folgenden A rte n :

«) Im  K o l b e n ,  d. i. in einer nur auf einer Seite offenen Glasröhre. —  
Man nimmt eine Probe, d. i. ein kleines Stückchen des zu untersuchenden

Ng. 95 M inerals (oft nur von der Größe eines Hanskorns, oder 
seine S p litte r von ein paar Linien Länge), gibt es in den 
Kolben, und erwärmt es über einer W e i n  g e i s t s l a m me  
(F ig. 9 5 ). Da entweicht Wasser, welches das M ineral 
etwa enthält, und setzt sich im Halse wieder ab, flüch­
tige Säuren verrathen sich, indem sie hineingestecktes Lack- 
muSpapier rö then; Schwefel- und Kupferkiese geben 
Schwefel ab, der heiß braun, kalt gelb aussieht und am 
oberen kühleren Ende der Röhre sich gleichfalls absetzt, 

d. h. s u b l i m i r t ;  Arsenikkiese sublimiren auf ähnliche Weise Arsenik —  
unter Knoblauchgeruch; viele Mineralien d c r e p i t i r e n  (zerspringen und zer­
stieben), z. B . S iderit, der sich dabei in Magneteisen verwandelt u. s. w.

4 *
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Fig. 97.

/3) I n  e i ner  b e i d e r s e i t s  o f f enen  G l a s r ö h r e .  —  M an legt die 
Probe (fa lls  sie decrepirt, pulverisirt) in  die Röhre nahe an den Rand, wel­
cher der Flamme ausgesetzt wird und regulirt den Luftzug durch gehöriges 
Neigen der Röhre; da werden die Schwefel- und Arsenmetalle geröstet ,  
d. h. Schwefel, Arsen als schweflige, arsenige Säure verflüchtigt; Antimon.

Fig. 96. Verbindungen geben einen weißen Rauch, Antim onoxyd; Queck-, 
silber setzt sich in Kügelchen an die Röhrenwand.

A u f  K o h l e .  —  Man bohrt sich kleine Vertiefungen 
in selbe und legt in eine solche die Probe und leitet auf 
diese mittelst des L ö t h r o h r s  die Flamme einer W achs­
kerze oder einer O e l l a mp e .  I n  der äu ße r e n  Flamme 
(der S p itz e  derselben, dem heißeren und sauerstoffreicheren 
Theil der Flamme) werden manche M ineralien geschmolzen, 
andere oxydirt, daher dieser Theil der Flamme auch O x y ­
d a t i o n s f l a m m e  heißt (F ig. 9 6 ); in  der i n n e r n  (sauer­
stoffärmeren) Flamme (ganz eingetaucht in die Flamme) wer­
den manche Oxyde ihres Sauerstoffs entbunden, desoxy -  
d i r t  und zu M e t a l l  r e d u z i r t ,  daher dieser Theil der 
Flamme R e d u k t i o n s f e u e r  genannt w ird (Fig. 97). Hier-^ 
bei ist zu achten auf den Ge r u c h  der Verbrenunngsprodukte.j 
ganz besonders aber auf die verschiedenen Besch l äge ,  die 
sich auf der Kohle ansetzen, deren Färbung, Entfernung von 
der Probe, F lüchtigke it.. . .

S) I n  d e r P l a t i n z a n g e  od e r  am P l a t i n d r a h t .  
—  M an faßt damit die Probe, kleine S p litte r (falls das 
M ineral decrepitirt, m it dicker Gummiauflösung bedeckt) und 
leitet darauf die Löthrohrflamme.

Sowohl bei der Behandlung auf Kohle als in der 
Platinzange beachtet man vorzüglich die Färbung der Flamme, 

die Veränderungen der Proben, die Grade der Schmelzbarkeit (ob schwieri­
ger, ob leichter, nur in  feinen Splitte rn und scharfen Kanten oder gar nicht 
schmelzbar), die Umstände des Schmelzens (ob ruhig schmelzend oder schäu­
mend, sich krümmend und aufblähend), die Schmelzungsprodukte (ob ein durch­
sichtiges G las, ein porzellanartiges Email, oder eine Schlacke, d. i. ein po­
röser, löcheriger Körper entstehe).

A n m e r k u n g .  —  v. K o b e l l  schlägt zur Vergleichung sechs G r a d e  
v on  S c h m e l z b a r k e i t  vor :  Antimonit (am leichtesten schmelzbar). Natro lith, 
Almandin (edler Granat), Aktinolith (Strahlstein), Orthoklas, B ronzit (am 
chwersten schmelzbar).

X III. Verhalten -er Mineralien gegen Wasser und ätzende
Flüssigkeiten.

Manche M ineralien l ös en  sich schon i m W a s s e r  ans, viele nur 
in  ä t z e n d e n  (auf die menschliche H aut zerstörend einwirkenden) F lüs­
sigkeiten (Salzsäure, Salpetersäure, Aetzkalilauge.. ) ,  manche wider-
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cher T e m p e r a t u r ,  manche nur i n h ö h e r e r  Temperatur und mög- 
l i chst fe i n g e p u l v e r t  a u f s l e i c h t ,  schw er  l ö  s l i  ch e M inera lien ); 
manche lösen sich ganz r u h i g  auf, andere unter lebhaftem A u f b r a u ­
sen der Flüssigkeit (bewirkt durch entweichende Gase, vorzüglich Koh­
lensaure); manche verbreiten einen G e r u c h  nach (entweichendem) Chlor, 
andere nach faulen E iern (von entweichendem Schwefelwasserstoffgas); 
viele M inera lien lösen sich v o l l s t ä n d i g  auf, andere nur u n v o l l ­
s t änd i g ;  in  letzterem Falle bleibt entweder ein Theil des M inera ls  
nnaufgelöst in  der Flüssigkeit (das M ine ra l ist nur zersetzt )  oder aber die 
ganze Masse gestaltet sich zu einer gallertartigen Substanz (g e l a t i n i r t ) .

D rittes  Hauptstück: Chemische Kennzeichen der M ineralien .
Ost sind an einem Stück M ine ra l die Verhältnisse der Gestalt 

nicht klar ausgeprägt, auch die physikalischen Eigenschaften schwerer zu 
ermitteln. I n  solchen Fällen untersucht man noch, ob und welche che­
m ische E r s c h e i n u n g e n  ( R e a k t i o n e n )  gewisse Substanzen ( Re a ­
g e n t i e n )  m it dem M inera le  zusammengebracht veranlassen. Es sind 
diese Erscheinungen vorzüglich rasche und auffallende Veränderungen der 
Farbe des aufgelösten oder geschmolzenen M inera ls , verschiedene (käsige,
f lockige. . . )  Niederschläge------ S ie  werden hervorgebracht.

a) a u f  nassem Wege .  —  Eine kleine Menge des aufgelösten M i­
nerals wird in ein P r o b i r g  l aschen (eine Lpi-ouvette) gegeben, die A u f­
lösung m it destillirtem Wasser (mit H ilfe  eines Spritzfläschchens F ig . 98) 
verdünnt und dann von dem gleichfalls (in Wasser) aufgelösten Reagens E in i­
ges zugegeben. Beispiele sofort erfolgender Reaktionen sind:

Fig- 08- C h l o r s a l z e  ausgelöst geben m it salpetersau­
rem Silberoxyd einen käsigen weißen Niederschlag 
(von Chlorsilber), der in Ammoniak wieder leicht 
löslich ist.

S c h w e f e l s a u r e  S a l z e  aufgelöst und mit 
einer Lösung von Chlorbaryum versetzt, geben einen 
schweren weißen Niederschlag (von schwefelsaurem 
Baryt).

B o r s ä u r e  —  aufgelöst, m it Schwefelsäure 
und Alkohol versetzt, erhitzt und angezündet, gibt 

eine schöne spargelgrüne Flamme.
E in S t r o n t i a s a l z .  in Salzsäure aufgelöst, eingetrocknet und m it 

Alkohol übergössen, erhitzt und angezündet, färbt die Flamme des letzteren 
schön karminrot!).

E in  E i s e n o x y d s a l z  aufgelöst ist gelb und gibt m it Ferrocyankalium 
einen sehr schönen blauen, m it K a li oder Ammoniak einen braunen flockigen 
Niederschlag.
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K u p f e r o x y d s a l z e  aufgelöst sind blau oder g rün ; Ammoniak bewirkt 
in  der Auflösung einen blaßgrünen oder blauen Niederschlag, der sich iy, 
Ueberschuß desselben m it prächtiger blauer Farbe auflöst; Ferrocyankalimn 
bewirkt einen dunkelrothbraunen Niederschlag; blankes Eisen fä llt das Kupfer 
metallisch.

b) a u f  t r ockenem W e g e .  — - M an bildet m it dem Ende eines fei­
nen P l a t i n d r a h t e s  ein Oehr, erhitzt dieses und taucht es so in  B o ­
ra x  (borsaures Natron mit Wasser); es hängt sich davon eine kleine Menge 
an das Oehr. die man mittelst der Löthrohrflamme schmilzt; das Wasser 
entweicht und das borsaure Natron wird zu einem farblosen Glase, der so­
genannten B o r a x p e r l e .  Dieses enthält überflüssige Borsäure, welche manche 
Mineralien aufzulösen vermag, ja schwache Säuren aus selben austreibt, da­
fü r sich m it den Oxyden derselben verbindet und dadurch o ft sehr charakte-! 
ristische Farben hervorbringt, z. B . mit einer Probe von Malachit (kupfer. 
hältig) in  der innern Flamme ein undurchsichtiges braunrothes, in der äußern 
Flamme heiß grünes, kalt blaues G las. Z u  dem Zwecke w ird die Perle am 
Drahte etwas befeuchtet, in  die in  einer Achatschale feingepulverte Probe 
getaucht; etwas Weniges davon bleibt an der Perle haften und w ird mit 
ih r  in  der Löthrohrflamme zusammengeschmolzen. Wenn sich leicht reduzir- 
bare Oxyde (von Zink, B le i, W ismuth, Nickel, Kupfer, S ilbe r u. s, w.) in 
der Probe befinden, deren Metalle sich m it dem P la tin  des Drahtes legiren 
könnten, so muß die Reduktion auf Kohle vorgenommen werden.

Anstatt der Boraxperle bläst man sich in vielen Fällen eine Perle von 
P h o s p h o r s a l z  (phosphorsaures Natron-Ammoniak m it Wasser); Wasser 
und Ammoniak entweichen daraus, es bleibt nur phosphorsaures Natron, 
worin Phosphorsäure überschüssig ist, welche alle Substanzen aufzulösen und 
m it ihnen wieder eigenthümlich gefärbte Verbindungen einzugehen vermag; 
nu r die Kieselsäure bleibt in ih r als ungelöstes Skelet zurück.

Viele Mineralien werden in der Löthrohrflamme auf Kohle untersucht 
—  mit Zuschlag von S o d a  (kohlensaures Natron m it Wasser), die man aus 
dem Ballen der Hand m it Speichel anfeuchtet und m it der gepulverten Probe 
mischt. D ie Soda 1. reduzirt in der innern Flamme viele Metalloxyde, 
z. B . die Oxyde von Kupfer, Z inn, B le i, Zink, Eisen u. s. w. D ie Masse 
zieht sich zwar in  die Kohle, allein man bricht das betreffende Stück aus, 
zerstoßt und s c h l ä m m t  es (spült die leichten Kohlenstücke m it Wasser fort) 
und sucht dann die Metallblättchen m it der Loupe. 2 . D ie  Soda schmilzt 
unter Brausen sogar m it Kieselsäure zusammen —  zu einer klaren Perle.

M it  K o b a l t s o l u t i o n  (einer nicht zu concentrirten Auflösung von 
salpetersaurem Kobaltoxyd) befeuchtet man die erhitzte Probe und setzt sie 
neuerdings der Löthrohrflamme aus; öfter zeigt sich da eine charakteristische 
Färbung ; so w ird Thonerde dadurch schön blau, Talkerde rosenrotst . . .

Manchmal leistet ein Zusatz von etwas S a l p e t e r  (salpetersaures Kali) 
gute Dienste, indem die Salpetersäure an die Metalloxydein den Glasflüssen 
Sauerstoffabgibt, und so dieselben auf die höchsteStufe der Oxydation bringt.

Z i n n ,  in  Form von Staniolstreisen, erleichtert oft das Reduziren 
von Metalloxyden; man darf nur die glühende Perle damit berühren, dann 
aber nicht mehr lange daranf blasen.
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Anhang zum vorhergehenden Abschnitt.
D ie  v o l l s t ä n d i g e  und zugleich e r k l ä r e n d e  Darstellung der 

im Vorhergehenden angedeuteten Reaktionen gehört in  die w i s s e n ­
s c ha f t l i che  Chemi e .  Eben d a h i n  gehört auch die E rm ittlung  der 
c h e m i s c h e n  Z u s a m m e n s e t z u n g  eines M inera ls . D ie  Kennt­
niß dieser Zusammensetzung ist aber fü r die B e n ü t z u n g  der M in e ­
ralien von großer Wichtigkeit und w ird daher (nebst einigen anderen 
einschlägigen Notizen) aus der wissenschaftlichen Chemie hier a n h a n g s ­
w e i s e  e n t l e h n t .

H.) Chemische Constitution -er Mineralien.
I .  Chemische Elemente.

A u f z ä h l u n g ,  Z e i c h e n  u n d  M i s c h u n g s g e w i c h t e  d e r s e l ­
b e n . —  M an zählt gegenwärtig 61 chemi sche  E l  em e n t e, G r ü n d- 
st o f fe oder e i n f ache  S t o f f e ,  d. i. S toffe, welche m it den derma - 
ligen H ilfsm itte ln  der Chemie nicht weiter in  andere zerlegt werden 
können. Es fo lgt ih r a l p h a b e t i s c h e s  B e r z e i c h n i ß  m it ihren 
Z e i c h e n ,  einem oder zweien der ersteren Buchstaben ihres (la te in i­
schen) Namens.

Bekanntlich verbinden sich je zwei einfache S to ffe  nur in  ganz 
bestimmten Gewichtsmengen m it einander, z. B . 8 Gewichtstheile S auer­
stoff m it 1 Gewichtstheil Wasserstoff zu Wasser, Eisen — in  der nied­
rigsten Verbindung 28 Gewichtstheile m it 8 Gewichtstheilen S auer­
stoff zu Eisenoxydul, in  einer höhern Verbindung zweimal 28 oder 56 
Gewichtstheile Eisen m it dreimal 8 oder 24 Gewichtstheilen Sauerstoff 
zu Eisenoxyd. D ie  Gewichtsmengen, in  welchen zwei Elemente in  der 
niedrigsten Verbindung zusammen treten, nennt man ihre M i  sch u n g s- 
g e w i c h t e ;  sie finden sich gleichfalls in  folgender Tabelle aufgeführt:

A lum ium  . . ^.1 1 3 .7 Niobium N b —

A ntim on (8 tib iu m ) 8b 1 2 9 .0 N orium N r —

Arsenik ^.8 7 5 .0 O sm ium Os 9 9 .6
B art) um L u 6 8 .5 P a llad ium L ä 53 3
B e ry lliu m . L s 7 .0 Phosphor L 3 1 .0
B le i (L lu m b u m ) L b 1 0 3 .7 P l a t i n . . . . Lc 9 8 .7
B o r L 1 0 .9 Quecksilber (L^clrarg^rum ) H k 1 0 0 0
B rom L r 8 0 .0 Nbodium  . L b 5 2 2
Cadmium 5 6 .0 Ruthenium  . . . . L u 52  2
Calcium 6 u 2 0 .0 Sauerstoff (O x ^ s u lu m ) 0 8 0
Cerium 6 s 4 7 .0 Schwefel 8 1 6 0
Chlor 61 3 5 .5 Selen . . 8s 3 9 .5
C h ro m . . Or 2 6 .7 S ilb e r  (^ .r^ su M m ) 1 0 8 .1
D ldum lum 1)1 4 8 -0 S ilic iu m  . . . . . 81 2 1 .0
Eisen (§ 6 i rum ) . § s 2 8 .0 Stickstoff (N L ro ^ eu lu m ) N 1 4 .3



Erbium — «Strontium » r 43.«
F lu o r  . § 1 9 .0 T a n t a l . ? L 184.«
G old  (^ .u ra m ) 1 9 7 .0 Te llu r . 6 4 .r
Jod 3 1 2 7 .0 Terbium — .
Ir id iu m Ir 9 9 .0 Thorium r i i 59.«
K a liu m  . . K 3 9 .2 T ita n 25.«
K o b a lt (OobkNtuiii) Oo 3 0 .0 Uran . 17 60.«
Kohlenstoff (O arb on ium ) 6 6 .0 V a n a d in ................................. V 68.«
Kupfer (O u x ru w ) 6 a 3 1 .7 Wasserstoff (L ^ äroA eviu rn ) H 1.«
Lanthan L a 4 7 .0 W ism uth (L ism utN um ) L i 208.«!
Lithium  . l ä 6 .5 W olfram IV 92.«
Magnesium A lk 1 2 .0 Y ttr iu m 32.8
M angan LLa 2 7 .6 Zink . 32 .«
M o lyb dän Llo 4 6 .0 Z in n  (LtLQ uulll) 8 a 58.«
N atriu m H L 2 3 .0 Zirkonium 2 r 33 .8
Nickel 8 i 2 9 .0

I I .  Verbindungen der ersten Ordnung.

Zwei chemische E l e m e n t e  mitsammen verbunden geben eine 
V e r b i n d u n g  d e r  er s t en O r d n u n g  oder eine b i n ä r e  V e r b i n ­
d u n g .  M an  bezeichnet eine solche Verbindung, indem man die Zeichen 
der Elemente neben einander hinschreibt; t r i t t  ein Element in  eine solche 
Verbindung m it mehr als einem Mischnngsgewichte, so w ird die A n ­
zahl dieser dem Zeichen des betreffenden Elements rechts etwas unter 
der Linie angehängt.

Beispiele: a. V e r b i n d u n g e n  d e s  S a u e r s t o f f s  m it 
anderen Elementen (O xyde); das Zeichen des Sauerstoffs 0  wird 
rechts geschrieben, das des andern Elementes (in Bezug auf die Ver­
bindung Radikal —  von ra ä ix  Wurzel —  genannt) links. 1. A l k a ­
l i e n ,  in  Wasser leicht löslich, blaue Pflanzensäfte grün färbend: L O  —  
Kaliumoxyd, (K a li), k l r r O ^  Natrium oxyd (N atron), I ü 0  —  L ith ium ­
oxyd (L ith io n ); 2. a l k a l i s c h e  E r d e n ,  in Wasser schwer löslich, 
L a O ^ B a ry n m o x y d  (Baryterde, Barya), 8 r 0  —  Strontium oxyd, S tron - 
tianerde, S tron tia ), OaO —  Calicumoxyd (Kalkerde, Calcia), 
Magniumoxyd (Magnesia, Bittererde, Talkerde); 3. E r d e n ,  in  Was­
ser unlöslich: ^ O g  —  Aluminiumoxyd (Thonerde), L s z O z — B e ry ll­
erde 4. M e t a l l o x y d e  (Oxydule, wenn ärmer, Superoxyde, wenn 
reicher an Sauerstoff: l?eO —  Eisenoxydul, — Eisenoxyd, U v  0 ^
Manganoxydul, lV Ii^O z —  Manganoxyd, iVlnOz —  Mangansuperoxyd.
5. Saure Oxyde oder S ä u r e n ,  blaue Pflanzensätze z. B . Lackmus, roth 
färbend: O O 2 —  Kohlensäure, 8 0 g  —  Schwefelsäure, —  Phos­
phorsäure, 8 I0 g  —  Kieselsäure.

b. V e r b i n d u n g e n ,  in  welchen C h l o r ,  F l u o r ,  S c h w e ­
f e l ,  A r s e n ,  T e l l u r  die Rolle des Sauerstoffs spielen: klaO I—
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C hlornatrium , ^ 1 ^  - -  F luora lum ium , 0 ^ 8 - -  Halbschwefelkupfer, 
^ '0 8  - -  Einfachschwefeleisen, ^ 8 , - -  Anderthalbschwefeleisen, ^ 6 8 2

—  D oppeltschwefeleisen, O 0 H . 8 - - - Arsenikkobalt.

e. V e r b i n d u n g  des  C h l o r s  m it dem zusammengesetzten Ra­
dikal A m m o n i u m  ^ in  - -  ^ 8 4  : Chlorammonium (Salmiak) —

M it  den Säuren bilden die übrigen Oxyde gerne Salze, heißen 
daher auch B a s e n  (Salzbildner).

Zwei S to ffe  wie ^ . § 8  und 8 b 8 g verhalten sich gegen einander 
wie eine Sanerstoffbasis und eine Sauerstoffsäure; ersteren nennt man 
S u l p h u r e t  ( ^ Z 8  —  S ilbersulphuret), letzteren S  u l  p h i  d (8 d 8 g—  
Antimonsulphid).

I I I .  Verbinduugeu der zweiten Ordnung.
Zwei Verbindungen der ersten O rdnung oder zwei binäre V er­

bindungen, z. B .  eine S äure und eine Basis, geben eine V e r b i n ­
d u n g  d e r  z w e i t e n  O r d n u n g  oder eine d o p p e l t - b i n ä r e  V er­
bindung.

M an bezeichnet eine doppelt-binäre Verbindung dadurch, daß man 
die Zeichen der binären Verbindungen durch einen Punkt getrennt ne­
ben einander schreibt, die Säure r ech t s ,  die Basis l i n k s .  Treten 
von einer oder der andern, oder von beiden binären Verbindungen 
mehrere Mischungsgewichte in  die doppelt-binäre Verbindung ein, so w ird 
die Anzahl dieser Mischungsgewichte dem Zeichen der betreffenden binä­
ren Verbindung in  Form eines C o e f f i c i e n t e n  vorgeschrieben.

Beispiele: 6 a0 . 0 0 2 — kohlensaurer Kalk, ^ IgO g . 8 ! 0 g —  kieselsaure 
Thonerde, L O u O . O O g  —  halbkohlensaures Kupseroxyd, . 28i0g
—  doppeltkieselsaure Thonerde, ZOuO.LOOg —  zweidrittelkohlensaures Kupfer­
oxyd, I'kO .k 'eg 0 g— Eisenoxydoxydnl, 6 ,1 2 8 . —  Eisensulphid-Kupfersul-
phuret.

Solche doppelt-binäre Verbindungen werden manchmal auch dadurch 
benannt, daß man an den Namen der Basis den lateinischen Namen der 
Säure m it der Endung auf at anhängt; z. B . RaO .O O g—  Natronkarbo­
nat. L O .S O z  —  Kalisulphat, ^.IgOg.^Og —  Thonerdefilikat, L O .k O g
—  Kaliphosphat.

IV .  Verbindungen der dritten Ordnung.

Zwei Verbindungen der zweiten Ordnung oder zwei doppeltbinäre 
Verbindungen geben eine V e r b i n d u n g  d e r  d r i t t e n  O r d n u n g  
oder eine d r e i f a c h - b i n ä r e  V e r b i n d u n g .  Eine solche Verb in­
dung w ird  dadurch bezeichnet, daß man die Zeichen der doppelt-binären
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Verbindungen durch das Zeichen -s- verbunden neben einander schreibt, 
die sauerstoffreichere abermals rechts. T r i t t  eine doppelt-binäre Ver­
bindung m it mehreren Mischungsgewichten ein, so w ird  ih r Zeichen in 
( )  gegeben und die Anzahl dieser Mischungsgewichte vor die Klammern 
gesetzt.

S o bezeichnet LO .S iO g-s-L^O g  3810g eine dreifach-binäre Verbindung 
(wie sie am O r t h o k l a s  vorkommt), in welcher ein Mischungsgewicht von 
kieselsaurem K a li m it einem Mischungsgewichte dreifachkieselsaurer Thonerde 
enthalten is t; m (3 N § 0 .8 i 0 g ) - j -  o ( ^ Iz O z .2 8 iO g )  eine dreifach-binäre 
Verbindung, enthaltend m Mischungsgewichte drittelkieselsaure Magnesia mit 
L Mischungsgewichten zweidrittelkieselsaure Thonerde.

V . Wasser enthaltende Verbindungen.

Es gibt in der N a tu r doppelt- und dreifach-binäre Verbindungen 
(Salze, Doppelsalze), welche auch W a s s e r  a u f g e n o m m e n  haben. 
E i n  T h e i l  dieses Wassers ist nach der A n s i c h t  v i e l e r  C h e m i ­
k e r  bei der Krystallisation nur m e c h a n i s c h  aufgenommen worden, 
nicht chemisch gebunden, erhält wohl, so lange es im  Krystall vorhan­
den ist, diesem seinen Glanz, Durchsichtigkeit, Härte, Krystallgestalt, 
entweicht aber oft schon bei gewöhlicher Temperatur, oder doch um100°O. 
herum, wobei der Krystall zerfällt und Glanz und Durchsichtigkeit ver­
lie rt (ve rw itte rt); dieses Wasser w ird K r y s t a l l i s a t i o n s w a s s e r  ge­
nannt. —  E i n  a n d e r e r  T h e i l  des Wassers ist chemi sch  ge ­
b u n d e n ,  kann nicht durch Hitze, sondern nur durch andere chemische 
Verbindungen vertrieben werden. Es ist aber dieses Wasser entweder 
an eine S ä u r e  gebunden, so daß es selbst eine Basis vertritt, oder 
an eine B a s i s ,  so daß es selbst eine Säure vertritt, in  beiden F ä l­
len aber eine doppelt-binäre, also s a l z a r t i g e  Verbindung entsteht, 
die von jenen Chemikern gleichfalls in  beiden Fällen H y d r a t  ge­
nannt w ird ; —  oder endlich es ist dieses Wasser an ein S a l z  ge­
bunden, die Verbindung heißt em H a l h y d r a t ,  und das darin ge­
bundene Wasser H a l h y d r a t - W a s s e r .

Manche Chemiker schreiben nur das Hydrat- und Halhydrat- 
wasser 8 0 ,  das andere (agua) und setzen es m it der Anzahl der 
vorhandenen Mischungsgewichte als Koeffizienten und dem Zeichen - j-  
zu den übrigen Bestandtheilen; manche Chemiker unterscheiden beide 
Arten Wasser in  der Formel nicht und bezeichnen alles Wasser m it 8 0 .

S o  w ird gewöhnlich geschrieben:
8  0 z - > - 8 0 —  Schwefelsäurehvdrat, I ^ O z - s - H O  —  Eisenoxydhydrat, 
2  ^ « 2  O g - t - 3 8 0 — Anderthalb-Eisenoxyd-Hydrat;
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2 n 0 . 8 0 g - i - 7 H 0
,3  8 0 g - i-  8 0 . 8 0 g - j-  24 8 0  . . .  A laun.

V I.  Organische Verbindungen.

D ie  bis jetzt betrachteten chemischen Verbindungen heißen u n o r ­
gani sche,  weil sie in  den u n o r g a n i s c h e n  Naturprodukten, den M i ­
neralien, vorkommen.

I n  der o r g a n i s c h e n ,  der Thier- und Pflanzenwelt, bilden sich 
unter dem Einflüsse der L e b e n s k r a s t  aus den chemischen Elemen­
ten e i g e n t h ü m l i c h e  V e r b i n d u n g e n ,  welche man o r g a n i s c h e  
Verbindungell nennt.

D ie  E i g e n t h ü m l i c h k e i t e n  dieser Verbindungen sind:

1. D ie  g e r i n g e  A n z a h l  E l e m e n t e ,  welche sie enthalten; alle 
bekannten organischen Verbindungen enthalten K o h l e n s t o f f ,  und dann nur 
noch W a s s e r s t o f f ,  S a u e r s t o f f ,  S t i c k s t o f f ,  manche auch Schwefel;

2. die h o h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  oder die stets größere, manchmal 
sehr große Anzahl Mischungsgewichte (von Kohlenstoff mindestens zwei), in 
denen die Elemente Verbindungen eingehen; z. B . N ikotin (im  Tabak) —

Hz? 8 0 ^ ,  Caffein (im Caffee) ^  0 ,« 8 ,« 8 4  O ^ ;
3. das häufige Auftreten der sogenannten z u s a m m e n g e s e t z t e n

R a d i k a l e ,  d. i .  oft sehr hoher Zusammensetzungen in der Rolle von ein­
fachen Stoffen (wovon in  der unorganischen Chemie das Ammonium 8 8 ^ 
das einzige Beispiel is t); so t r i t t  z. B . das Aethyl —  0 ^8 § in folgenden 
Verbindungen in der Rolle eines Elementes auf: 6 4 8 5 6  —  Aethyloxyd —  
Aether, 6 ^ 8 g 0 -> -8 0  --Aethyloxydhydra t - -A lk o h o l, schwe­
felsaures Aethyloxyd oder schwefelsaurer Aether.

4. Die große M a n n i g  f a l t  i g k  e i t  von Verbindungen, welche dadurch 
bewirkt wird, daß e in  u n d  d a s s e l b e  z us a mmen ges e t z t e  R a d i k a l  i n  
den versch i edens t en M e n g e n  v o n  M i  s c h u n g s g e w i c h t e n  Verbindun­
gen mit andern Elementen eingeht; z. B . (O2 8 2 ) . 0 ^  —  6 2 ^ 0 4  —  Amei­
sensäure. 2 ( 6 2  8 2 ) .O 4 - -  6 4  8 4  O4 - -  Essigsäure, 3 ( 6 2  8 2 ). 0 ^ - - 6 g 8 g O4

—  Propionsäure, 4 ( 6 2  8 2  ). —  6 g 8 g O4 —  Buttersäure, 6  (6 2  8 z ) . 0 ^
—  Oio 8 ^o O4 —  Valeriansäure, . . . .  9 (6 3  8 z) 0 ^ —  6 ,g 8  ,g 6 4  —  Pe-
largonsäure . . . . .  17 ( 6 2  8 ^  0 ^ —  M argarinsäure.........
30 ( 6 2  8 2 )  . O4 - - -  Ogo 8 g<, 0 ^ ^  Melissinsäure.

An M ineralien kommen solche organische Verbindungen nur vor, 
wenn dieselben aus dem Pflanzenreiche ihren Ursprung haben; z. B . 
am S ucc in it —  0 , „  8 g  O, am M e llit  --- 0g . 3 -s- 18 8 0
—  dreifach mellitinsaure Thonerde m it Wasser (0 ^  0g  —  Mellitinsäure 
oder Honigsteinsäure).
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L. Kusammcnhang -er chemischen Constitution mit -en physi­
kalischen und morphologischen Eigenschaften -er Mineralien.

I n  der Regel begründet und besitzt j ede M ine ra l sub stanz von 
bestimmter chemischer Constitution eine e i n z i g e  und ihr  e i g e n t h ü m ­
l i che K r y s t a l l g e s t a l t .  Ausnahmen davon bilden die d i m o r p h e s  
und die i s o m o r p h e n  M ineralien.

a) D i m o r p h i s m u s .  —  Chemisch e in  u n d  d i e s e l b e  S u b ­
stanz kommt im  Mineralreiche manchmal in  z w e i e r l e i  G e s t a l t e n  
vor, in  Gestalten, deren jede meist in  ein ganz anderes Krystallsystem 
gehört. Diese Eigenschaft heißt D i m o r p h i s m u s .  M i t  der ver­
schiedenen Gestalt sind aber auch die physikalischen Eigenschaften andere, 
z. B . Brechung und Polarisation des Lichtes, spezifisches Gewicht, Härte.

B e i s p i e l e  von D i m o r p h i s m u s  sind: Kohlensaurer Kalk —  
rhomboedrisch als Kalkspath, orthotyp als A ragon it; Kohlenstoff— tessular als 
Diamant, rhomboedrisch als G raph it; Doppeltschweseleisen —  tessular als 
P y r it ,  orthotyp als Markasit.

^ I s o m o r p h i s m u s .  —  Umgekehrt krystallisiren oft chemisch 
ganz v e r s c h i e d e n e  S t o f f e  i n  g l e i c h e n  oder doch nahe g le i ­
chen G r n n d g e s t a l t e n .  Diese Eigenschaft heißt I s o m o r p h i s ­
m u s  (von rSox —  1603 —  gleich, und —  m orp llo  —  Ge­
stalt). An isomorphen M inera lien sind auch die physikalischen Eigen­
schaften nahe gleich, wenigstens diejenigen, welche m it der Gestalt über­
haupt in  innigerem Zusammenhange stehen, z. B . die optischen.

D ie t e s s u l a r  krystallisirenden Stoffe sind eigentlich alle isomorph, 
weil sie alle das Hexaeder zur Grundgestalt haben und dessen Abmessungen 
alle konstant sind (jede Kante 9 0 " mißt). Wenigstens betrachtet man die als 
isomorph, welche in v o l l f l ä c h i g e n  Gestalten krystallisiren, z. B . Salz, 
Flußspats), Spinell, Magnetit, — > dann wieder die in bestimmten H ä l f t e n  
krystallisiren, z. B . P y r it  und Kobaltin, die beide gern iu  Pentagon-Dode­
kaedern krystallisiren.

Von r h o m b o e d r i s c h  krystallisirenden Substanzen sind z. B . isomorph: 
Kalkspath; O aO .O O ^; Grundrhomboeder 1 0 5 " ZN
Magnesit; L lß O .e O z ; 107° 22's
S id e r it ;  I 'k O .e O z ;  „  107° O'I
K orund ; ^ O z ;  Grundrhomboeder 8 6 ° 6 'r
H äm atit; I ^ O g ;  85 ° 53's

von r h o m b i s  ch krystallisirenden
Epsomit; d . 8 0 . - s - 7  8 0 ;  Grundgestalt 127° 22 ', 126° 48 ', 78 ° 7 ' 
G os la rit; 2 n 0 .8 0 g  - j-  7 H 0 ;  „  127 , 27 ', 126° 4 5 ', 78 ° 6 '

D a s  V i k a r i r e n  i s o m o r p h e r  S t o s s e .  —  Isomorphe B e­
standtheile können einander in  schwankenden und unbestimmten Mengen
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ve rtre ten ; man nennt daher solche Bestandtheile auch v i k a r i r e n  de 

B estandtheile.

Z . B . kann im D olom it ein unbestimmter Theil Calcia durch Magnesia

vertreten sein und man schreibt die Formel des Dolom its so o c ^ .

So kann im Pleonast ein unbestimmter Theil der Magnesia darch Eisenoxy­
dul, ein unbestimmter Theil der Thonerde durch Eisenoxyd ersetzt sein; man 
schreibt daher die Formel des Pleonast so:

Auch der Sauerstoff kann theilweise vertreten werden durch F luor und 
Chlor, folglich auch z. B . Kalkerde (6 a O ) durch Fluorkalcium ( O a l ')  und 
Chlorkalcium (O a O I), K a li (L  O) durch Fluorkalcium ( L ^ ) ,  Bleioxyd (?bO) 
durch Chlorblei ( k d O t )  und Fluorblei (k b k ') ,  Thonerde ( ^ 2  Og) durch 
Fluoralumium ( ^ . l^ g ) ,  Kieselsäure (81 0g ) durch Fluorsilicium (81b'g).

Es begreift sich leicht, daß durch das Eintreten verschiedener vikari- 
render Bestandtheile eine Mineralspezies mancherlei Modifikationen in Härte, 
Farbe, Glanz. Durchsichtigkeit, spezifischem Gewichte u. s. w. zeigen kann, 
während die Form unverändert bleibt.

0. Chemische Veränderungen der Mineralien.

Es wurde schon S e ite  36 bei den Pseudomorphosen angedeutet, 
daß manche M inera lien im  Laufe der Ze it unter allerlei äußeren E in ­
flüssen ihre chemische Constitution ändern, dabei aber ihre frühere K ry ­
stallgestalt behalten. Es soll hier noch in  Kürze von den viel zahlrei­
cheren Fällen die Rede sein, wo die chemische Veränderung eines M i ­
nerals m it einem Zerfallen seiner Theile, also auch dem Verluste seiner 
Krystallgestalt verbunden ist. Eine derartige Veränderung eines M i ­
nerals nennt man V e r w i t t e r u n g .

Den größten Antheil an der Verw itterung von M inera lien  neh­
men: die atmosphärische Lu ft m it ihrem Sauerstoff und der Kohlen­
säure und den Wasserdünsten, die mehr oder weniger immer in  ihr 
vorhanden sind, fließendes Wasser m it den in  ihm aufgelösten Gasen 
und festen S toffen, die Wärme, die ja  alles sogenannte Krystallwasser 
zum Entweichen bringt, die Elektrizität, die positive und negative E le­
mente sondert u. s. w.

D ie  einzelnen Veränderungen, deren Resultat die Verw itterung 
ist, bestehen im  Abgeben einzelner Elemente, im  Aufnehmen neuer, in  
neuen Verbindungen der zurückgebliebenen alten Elemente, entweder un­
ter sich allein oder zugleich m it den neu aufgenommenen. D ie  Verän-
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derung schreitet gewöhnlich von Außen nach In n e n  schneller oder lang, 
samer vor.

Zweiter oder systematisch beschreibender Theil der Mineralogie.

Erstes Hauptstück: Systematik.

D ie  S y s t e m a t i k  bespricht die Gr u n d s ä t z e ,  nach welchen die 
M inera lien in  kleinere oder größere G r u p p e n :  Spezies (oder A r­
ien), Genera, Ordnungen, Elasten zusammengestellt werden können.

a) I n  e inund dieselbe S p e z i e s  werden alle g l e i c h a r t i g e n ,  
d. h. alle diejenigen M inera lien  zusammengestellt, welche entweder u n ­
w e s e n t l i c h e  oder doch nur s o lc h e  Verschiedenheiten zeigen, die in 
demselben D r i t t e n  a u s g e g l i c h e n  sind.

U n w e s e n t l i c h e  Verschiedenheiten wären z. B . ungleiche Größe, 
mehr oder weniger glatte Oberfläche, stärkerer oder schwächerer Glanz, 
hellere oder dunklere Farbe, größere oder geringere Durchsichtigkeit u. s. w.

Wirkliche Verschiedenheiten, die aber doch in  einem D r i t t e n  
ihre A u s g l e i c h u n g  finden, daher k e i n e  verschiedene Spezies be­
gründen, sind:

(«) B e z ü g l i c h  d e r  K r y s t a l l g e s t a l t :  D ie  verschiedenen v o l l ­
f l äch i gen  G e s t a l t e n  des t e s s u l a r e n  Systems; ebenso die ver­
schiedenen tessularen H ä lfte n ; in  den ü b r i g e n  K r y s t a l l s y s t e m e n  
alle diejenigen verschiedenen Gestalten, welche m it e i n e r  u n d  d e r ­
s e l b e n  G r u n d g e s t a l t  e i n e  geset zmäßi ge R e i h e  b i l d e n ;  sie 
finden in  eben dieser Grundgestalt ihre Ausgleichung.

Dagegen w ird  man ein M inera l, das stets nur in  H ä l  f t e n  des 
tessularen Systems krystallistrt, m it einem, das stets nur in v o l l f l ä ­
ch i gen Gestalten desselben Systems vorkommt, n i c h t  in  eine Spezies 
zusammenstellen; noch w e n i g e r  zwei M ineralien, deren Gestalten in 
z w e i  v e r s c h i e d e n e  Krystallsysteme gehören, aber auch zwei M inera ­
lien nicht, deren Gestalten zwar in  dasselbe Krystallsystem gehören, de­
ren Grundgestalten aber b e d e u t e n d  v e r s c h i e d e n e  A b m e s s u n g e n  
haben.

(j3) B e t r e f f e n d  d i e  p h y s i k a l i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n ,  müs­
sen zwei M ineralien, welche in  dieselbe Spezies sollen gestellt wer­
den können, entweder g l e i che  oder doch solche S p a l t u n g s f o r m e n  
besitzen, die in  e in  u n d  das s e l be  S y s t e m  und überdies zu einer 
und derselben G r u n d g e s t a l t  (von b e s t i m m t e n  A b  m essung en) 
gehören; die Verschiedenheiten ihrer s p e z i f i s c h e n  Gewichte müssen
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zwischen so engen Grenzen liegen, daß sie sich durch das Eintreten ver­
schiedener i s o m o r p h e r  v i k a r i r e n d e r  B e s t a n d t h e i l e  oder z u ­
f ä l l i g e  B e i m e n g u n g e n  e r k l ä r e n  l a s s e n ;  auch in  Bezug 
ans H ä r t e  und A g g r e g a t i o n s z u s t a n d  sollen sie nicht weit aus­
einander liegen; in  Bezug auf F a r b e  und G l a n z  müssen b e i d e  ent­
w e d e r m e t a l  l i  sch e s oder n ic h t m e t a l l i s c h e s  Aussehen besitzen, 
die f a r b i g e n  wenigstens dieselbe A r t ,  wenn auch nicht denselben 
Grad der Farbe, während die gefärbten alle möglichen Farben haben 
können; hinsichtlich der D u r c h s i c h t i g k e i t  w ird man zwar verschieden 
durchsichtige, aber nicht ein stets durchsichtiges und ein stets undurch­
sichtiges in  eine Spezies stellen; eben so wenig w ird  man ein wasser­
haltiges und ein nicht wasserhaltiges, ein leicht- Und ein schwer schmelz­
bares M ine ra l in  eine Spezies zusammenstellen.

(--) Aehnliches g ilt  in  Betre ff der c h e m i s c h e n  Kennzeichen.
A n m e r k u n g .  —  Di e v e r s c h i e d e n e n  G r u p p e n  einer und der­

selben S p e z i e s  nennt man V a r i e t ä t e n ;  es kann deren mancherlei ge­
ben, Varietäten der Form, der Farbe, der mechanischen und der chemischen 
Zusammensetzung u. s. w.

d) G e n e r a ,  O r d n u n g e n ,  C l a s s e n . —  Spezies, welche 
in vielen oder mehreren Merkmalen n a h e  ü b e r e i n s t i m m e n ,  oder 
einander ä h n l i c h  sind, werden zusammengefaßt zu einem G e n u s  
mehrere einander ähnliche Genera in  eine O r d n u n g ,  mehrere einan­
der ähnliche Ordnungen in  eine Classe.

Je nachdem von einem Mineralogen auf die einen oder die an­
deren Merkmale der Spezies ein größeres Gewicht gelegt w ird, werden 
auch die höhern Gruppen und der ganze In b e g r if f derselben —  d a s  
S y s te m  sich verschieden gestalten. —  W ir  halten uns an das S y ­
stem v o n  M o h s  (1836) in  seiner neuesten Bearbeitung (1859) 
durch Z i p p e .

weites Hauptstück: Physiographie (naturgefchichtliche 
Beschreibung) -e r wichtigsten M ineralien .

Es werden hier die Charaktere sämmtlicher C l a s s e n  und O r d ­
n u n g e n ,  aber nur derjenigen G e n e r a  gegeben, welche häufiger 
vorkommende und fü r die Wissenschaft wie fü r das Leben wichtigere 
Spezies enthalten. D ie  Beschreibung eben dieser S p e z i e s  gibt dann:

1. den N a m e n  der  S p e z i e s .  —  F ü r manche Spezies haben 
sich im  Munde der Bergleute oder des Volkes Namen gebildet, z. B . 
Quarz, Nickel, Mispickel, Kobalt, W olfram , Spießglanz. Blende, Gra-
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nat, Gyps, A laun u. s. w. M an  nennt sie T r i v i a l  na men  und viele 
derselben wurden von den Gelehrten beibehalten. A ls  die Anzahl der 
neu entdeckten Mineralspezies immer größer wurde, mußte man auf 
Namen für selbe denken, und bildete solche nach den Namen von Ge­
l e h r t e n  u n d  F r e u n d e n  der  M i n e r a l o g i e ,  nach den Namen der 
F u n d o r t e ,  nach den Verhältnissen der K r y s t a l l i s a t i o n  und S t r u k ­
t u r  nach der F a r b e ,  dem G l a n z e ,  dem spezi f i schen Gewi ch t e ,  
dem M a g n e t i s m u s  und anderen physikalischen Eigenschaften derselben, 
nach ihrem Verhalten vor dem L ö t h r o h r  u. s. w.

Solche Namen heißen spez i f i sche Namen; sie haben zwar den 
Vorthe il der Kürze (jeder Name ist ja nur E in  W ort), auch den Vor­
theil, daß sie in  allen Sprachen gleich sind und in  jedes System pas­
sen, sagen aber häufig gar nichts, was Einem irgend ein B ild  des be­
treffenden M ine ra ls  geben könnte, sind daher der Wissenschaft nicht 
würdig.

Daher haben mehrere Mineralogen, ganz besonders M o h s  und 
neuestens wieder Z i p p e  den Versuch gemacht, den M inera lien Namen 
zu geben, wie fie sich aus der Gliederung des Systems ergeben, soge­
nannte systemat i sche N a m e n ,  die, wenn man das System selbst 
kennt, doch auch schon ein B ild  des M inera ls  geben. Nach Zippe sind 
diese Namen zweigliederig, z. B . prismatischer Calcit, w orin das Haupt­
wort „C a lc it"  das Genus, das B e iw ort „prism atisch" die Spezies 
andeutet.

2. D ie  m o r p h o l o g i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n .
3. Di e  p h y s i k a l i s c h e n  Eigenschaften.
4. D ie  chemischen Kennzeichen der Spezies und ihre chemische 

Constitution.
5. D ie  wichtigeren V a r i e t ä t e n .
6 . D ie  wichtigsten F u n d o r t e .
7. Kurze Andeutungen über den N u tz e n  u n d  G e b r a u c h  des 

M inera ls .

A n m e r k u n g .  Es werden wohl auch kurze geognos t i sche Notizen 
bei den wichtigsten Mineralspezies eingestreut, deren Verständniß aber erst im 
geognostischen Abriß verm ittelt werden kaun, daher sie bei der ersten Durch­
nahme übergangen, bei der Repetition aber beachtet werden mögen.

I. Classe: Akrogenide.

M inera lien dieser Classe bilden die luftige und flüssige H ü l l e  
der Erde (Lust, Wasser). Andere haben sich an der O b e r f l ä c h e  der
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Erde («XL>0 § akros das Oberste, die Oberfläche) gebildet und bilden 
sich noch f o r t w ä h r e n d  ASNNNO bilden) aus den M inera lien,
welche den festen Erdkörper zusammensetzen, durch atmosphärische E in ­
flüsse und andere Naturkräfte (durch Luft und Feuchtigkeit, chemische 
Zersetzungen und Neubildungen). (Sapeler, Vitriolsalze, A laun.) Noch 
andere M ineralien endlich stimmen zwar m it den vorhergehenden n ic h t 
durch die A rt des V o r k o m m e n s  und der E n t s t e h u n g ,  ganz aus­
fallend aber durch ihre n a t u r g e s c h i c h t l i c h e n  Merkmale (namentlich 
das der Geschmackserregung) überein, und werden daher auch in  diese 
Classe eingereiht.

Charaktere dieser Classe: Spezifisches Gewicht unter 3,8. Kein 
bituminöser Geruch. D ie  festen geschmackerregend oder bei einem spe­
zifischen Gewichte unter 1,8 durch Glühen Geruch nach Ammoniak ent­
wickelnd.

1. Ordnung: Gase.

Expanstbel. Spezifisches Gewicht O  —  0 ,0 0 0 1 . . .  0,0015. Ge­
schmack nicht sauer.

Genera und Species:
Genus: Hydrogen (griechischer Name des Wasserstoffgases). Ge­

ruch. O  ^  0 ,0001 . . .  0,0014.
S p e c i e s :  1. R e i n e s  H y d r o  ge n (Wasserstoffgas, brennbare Luft). 

—  Gasig. Farblos, durchsichtig, 8  (gegen atmosphärische Luft) — 0.0688 
(also 14 mal leichter als letztere), eigenthümlicher Geruch (von fremden Bei­
mengungen). —  8 . Leicht entzündlich, mit schwach leuchtender Flamme ver­
brennend; bildet mit Sauerstoffgas oder auch mit atmosphärischer Luft die 
sogenannte Knallluft. —  Entwickelt sich zuweilen in bedeutender Menge, zu­
mal aus Steinkohlen- und Kalksteingebirgen, auch aus Sümpfen und stehen­
den Wässern. Im  östlichen Asien strömt es aus Bohrlöchern von beträcht­
licher Tiefe aus und wird dort als Brennmateriale benützt.

2. E m p y r e u m a t i s c h e s  H y d r o g e n  (Kohlenwasserstoffgas, schwere 
brennbare Luft). —  Gasig. —  Farblos, durchsichtig, 8  (gegen atmosphärische 
Luft —  0.6707 (also nur 1 .7 mal leichter als letztere); brenzlicher Geruch 
(Geruch nach Brand). —  6 8 2  —  25 Proc. Wasserstoffgas, 75 Kohlen­
stoff. Entzündlich, mit wenig leuchtender gelblicher Flamme verbrennend; 
gefährlich einzuathmen. —  Erzeugt sich im Steinkohlengebirge, in Sümpfen 
und stehenden Gewässern, dringt auch an verschiedenen Orten aus der Erde 
hervor, z. B. in Siebenbürgen bei Klein-Saros, bei Vicenza (?isära mala). 
Vorzüglich häufig in den Gruben im Lüttich'schen und in einigen Gegenden 
Englands. M it der atmosphärischen Luft sich mengend, bildet es die soge­
nannten schlagenden Wetter, welche sich sehr leicht entzünden und in den 
Gruben der Bergwerke oft sehr gefährlich werden.

3. S c h w e s e l i g e s  H y d r o g e n  (Schwefelwasserstoffgas). —  Gasig.
Fellöcker'ö veitfnden der M in. und Geogn. 2. Anst. H
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—  Farblos, durchsichtig. O (gegen atmosph. Lust) —  1.18. Geruch nach 
faulen Eiern. —  8 8  —  6  Wasserstoffgas, 94 Schwefel). Brennbar, aber nich, 
tauglich, das Athmen und das Verbrennen anderer Stoffe zu unterhalten, 
D ie meisten Metalle laufen davon schwärzlich an. W ird  vom Wasser absor- 
b ir t und ertheilt auch ihm den Geruch nach faulen Eiern. — Entwickelt sich 
aus den sogenannten Schwefelwässern, z. B . zu Baden bei Wien, zu Aachen, 
aus sumpfigem Boden und in Kloaken durch Fäulnist thierischer Stoffe. Häufig 
dringt es auch aus dem Boden in der Nachbarschaft des Vesuves und! 
anderer Vulkane. !

4 . P h o s p h o r i g e s  H y d r o g e n  (Phosphorwasserstoffgas). —! 
Gasig. —  Farblos, durchsichtig, O (gegen atmosph. Lust) —  0.9022 . Geruch 
fauler Fische. —  ? 8 g —  9 Wasserstoffgas, 91 Phosphor. Entzündet sich! 
in der atmosph. Lu ft von selbst. —  Entwickelt sich in sumpfigem Boden an­
faulenden animalischen Stoffen (vielleicht die Ursache der Irr lich te r).

G e n u s : Atmosphärgas. Geruch-und geschmacklos. O  ---0 ,001 
0,0015. Nicht brennbar.

S p e c i e s :  R e i n e s  A t m o s p h ä r g a s  (Atmosphärische Luft). — 
Gasig. —  Farb los, durchsichtig. O (gegen Wasser) —  0 .0 0 1 . . .  0.0015 
(also ungefähr 600mal leichter als letzteres). —  Geruchlos. —  Gemenge 
von 21 Raumtheilen Sauerstoff und 79 Naumtheilen Stickstoff nebst etwa- 
Kohlensäure, Ammoniak und Jod. —  Umgibt die ganze Erde.

I I .  Ordnung: Wasser.

Tropfbar, fest. O  —  1,0 und weniger. Geruchlos. Geschmack nicht
sauer.

Genus. Atmosphärwasser. Hexagonal; amorph. Geruchlos. H  — 
0 ,0 ...1 ,5  O  - -  0 ,9 1 8 ... 1,0.

S p e c i e s :  1. F l ü s s i g e s  A t m o s p h ä r w a s s e r  (Wasser). —  
Tropfbar. —  Fast farblos, nur in  großen und reinen Massen grünlich-blau, 
höchst durchsichtig, glasartig glänzend. 0 — 1.00.  Geruch- und geschmack­
los. —  8 0  —  89 Sauerstoff. 11 Wasserstoff. Verdunstet zwischen 0 " und 
10 0 " 0 , und siedet bei 100° 0  und einem Luftdruck von 28 Pariser Zoll, 
Unter 0 "  wird eS fest. Es enthält häufig Gase, z. B . atmosphärische Luft. 
Kohlensäure, absorbirt, und mancherlei feste Stoffe aufgelöst. S o enthält 
gewöhnliches Q uell- und Brunnenwasser (sogenanntes hartes Wasser) oft 
außer der freien Kohlensäure noch kohlensauren Kalk, kohlensaures Kali, kohlen­
saure Magnesia, kohlensaures Eisenoxydul, schwefelsauren Kalk (Gyps), schwefel­
saures Kali, phosphorsaure Thonerde, kieselsaures Natron, Chlornatrium (Koch­
salz). Quellen, welche von derlei Salzen so viel aufgelöst enthalten, daß sie 
sich schon durch den Geschmack (manchmal auch den Geruch) verrathen, heißen 
Mineralquellen, insbesondere Quellen mit so viel Kohlensäure Säuerlinge, 
m it Kochsalz Salzquellen (S o o le n ), mit Schwefelnatrium Schwefelquellen, 
m it schwefelsaurer Magnesia Bitterwässer, m it schwefelsaurem Eisenoxydul oder 
schwefelsaurem Kupferoxyd Vitriolwässer, m it Jod Jodwässer... Derlei Wäs­
ser haben nothwendig auch ein höheres spezifisches Gewicht, Meerwasser aus 
demselben Grund ein 0  —  1.027.
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Yig. W.

2. H e x a g o n a l e s  Atmosphärwasser (E is , Schnee, Reif.) —  Fest; kry- 
si.illinrt rhomboedrisch, gewöhnlich in hexagonalen Tafeln oder nadelförmigen K ry- 

Fig. 100. stallen, m it großer Neigung zu D rillin g s - und 
Zwillingsbildungen, welche die feinsten und zier­
lichsten Gruppen bilden, denen ein sechsmahliger 
S tern (Fig. 99, 10O) zu Grunde liegt (Schnee). 
Blumigstrahlig in Ueberzügen aus Fensterschei­
ben) ; rundliche und (eckige Stücke (Hagel) dünne

Krusten (G latteis); Zapfen und andere stalaktitische Formen (Tropseis); Schollen 
und Eisfelder (auf Flüssen, Seen und Meeren); körnig (als F irn - und G let­
schereis). —  M ild  oder wenig spröd. H  — 1.9. 6  —  0.918 bei 0 ", also 
leichter als Wasser. Farblos, in großen Massen grünlich oder bläulich 
G lasglanz; in hohem Grad durchsichtig; doppelte Strahlenbrechung (in po- 
larisirtem Lichte die Farbenringe mit dem Kreuze); bei 0 "  0  schmelzend zu 
Wasser. —  H O  wie Wasser, doch ohne Beimischung von Salzen, die be 
der Erstarrung des Wassers ausgeschieden werden.

I I I .  Ordnung: bänren.

Name von dem sauren Geschmack oder der sauren Reaktion auf 
Lackmnspapier. —  Expanstbel, tropfbar, fest. H  —  0 ,0 . . .  1 ,5 . O  —  
0 ,0 0 1 8 ...3 ,7 . Geschmack sauer, süßlich. D ie  festen Säuren tessular 
oder skalenisch krystallistrt; die tessularen auf Kohle Arsenikrauch gebend, 
die skalenischen schmelzbar ohne Aufschäumen, ohne Geruchsentwickelung. 
D ie  expanstblen nicht entzündlich.

D ie  wichtigeren Genera und Species:
Genus: Kohlensäure.
S p e z i e s :  G a s f ö r m i g e  K o h l e n s ä u r e .  Gasig. —  Farblos, 

durchsichtig. O (gegen atmosph. Lu ft.) —  1.9. Säuerlicher, stechender Ge­
schmack. —  OOz — 27 Kohlenstoff, 73 Sauerstoffgas. Nicht athembar, 
erstickt Thiere und verlöscht das Feuer; w ird vom Wasser begierig absor- 
birt, und ertheilt demselben einen säuerlichen Geschmack. —  Entwickelt sich 
aus Säuerlingen, z. B . bei Franzensbad und Marienbad in Böhmen, und 
andern Mineralwässern; in  der Nachbarschaft von Vulkanen bildet sie die 
unter dem Namen Mofette bekannte schädliche Lu ft. Sammelt sich an tie­
fern O rte n , wo kein Luftzug stattfindet, z. B . in  der HundSgrotte bet 
Neapel, in der Höhle am Büdös-Hegy in Siebenbürgen, öfter auch in  K e l­
lern, Brunnen und Grubenbauen, wo sie Schwaden genannt w ird, die Lich­
ter verlöscht und die Arbeiter tödtet. —  W ird  verwendet zur Bereitung 
moussirender Weine und zur Darstellung kohlensaurer Salze.

Genus: Salzsäure.
S p e z i e s :  G a s f ö r m i g e  S a l z s ä u r e .  —  Gasig. —  Farblos, 

durchsichtig. 6  (gegen atmosph. Lu ft) —  1.26. Safranarttger Geruch, ste­
chender saurer Geschmack. —  H O l —  3 Wasserstoffgas, 97 Chlor. Nicht

5*
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athembar, brennende Körper erlöschen darin mit grünlichem Scheine. Wird 
begierig vom Wasser absorbirt. —  Kommt vor in den Dämpfen wirksam« 
Vulkane, Vesuv, Aetna.

Genus: Schwefelsäure.
S p e c i e s :  1. G a s f ö r m i g e  S c h w e f e l s ä u r e .  —  Gasig. — 

Farblos, durchsichtig. O (gegen atmosph. Lust) —  2.18. Stechender saurer 
Geruch nach brennendem Schwefel. —  8 O2 —  50 Schwefel, 50 Sauerstvff. 
Zum Athmen nicht tauglich; erstickt auch die Flamme. Kann durch Kälte, 
und Druck tropfbar flüssig gemacht werden. W ird vom Wasser absorbirt. — 
Kommt vor an thätigen Vulkanen, Vesuv, Aetna u. s. w., in einer Höhle! 
des Büdös-Hegy in Siebenbürgen. !

S p e c i e s :  2. T r o p f b a r e  S c h w e f e l s ä u r e .  —  Tropfbar. —! 
Durchsichtig, farblos. O (gegen Wasser, wie von jetzt an immer) —  1.86.! 
Starker, brennend saurer Geschmack. —  8 0 , - s - 8 0  —  82 Schwefelsäure, 
13 Wasser. —  I n  der Nähe von Vulkanen, namentlich am Aetna. Entsteht! 
auch bei der Verwitterung einiger Kiese. '

Genus: Sassolin (nach dem Fundorte Sasso in  Toscana).
S p e c i e s :  A x o t o m e r  S a s s o l i n .  (Borsäure.) —  Skalenisch; 

deutliche Krystalle (dünne, unregelmäßig sechsseitige Tafeln) selten; meist 
nur sein schuppige oder faserige Individuen, lose oder zu nierenförmigen ober 
tropfsteinartigen Aggregaten vereinigt. —  Spaltbar basisch, sehr vollkommen. 
8 - - - 1 ;  mild und biegsam; O —  1,48, graulich- und gelblich-weiß; Strich 
weiß; Perlmutterglanz; durchscheinend. Schmeckt schwach säuerlich und bitter­
lich. Fettig anzufühlen. —  L 0 g - f - 3 8 0  — 56 Borsäure, 44 Wasser. Gibt 
im Kolben Wasser; schmilzt schon in der Kerzenflamme, schäumt vor dem 
Löthrohr und schmilzt zu einer glasigen Kugel, die durch Reiben, ohne iso- 
l i r t  zu sein, negativ elektrisch w ird ; färbt die Flamme zeifiggrün; auch die 
Auflösung in Alkohol brennt mit grüner Flamme. Löst sich auf in 26 Thei­
len Wasser bei 19 "0 , in 3 Theilen siedenden Wassers. —  Kommt vor mit 
Schwefel gemengt und wahrscheinlich mit Wasserdämpfen sublimirt in Klüften 
auf den liparischen Inseln Volkano und Stromboli, aufgelöst im Wasser der 
heißen Quellen bei Sasso in Toskana, in den Boraxseen und Lagunen von 
Toskana. —  Dient zur Gewinnung borsaurer Salze (z. B . des Borax — 
borsaurcs Natron mit Wasser), seltener zum Färben und als Heilmittel.

IV .  Ordnung: Latze.
Name, weil alle hieher gehörigen Mineralien wie das gewöhnliche Salz 

(Kochsalz) im Wasser löslich sind und Geschmack erregen oder aber den Man­
gel an Geschmack durch ein gleich ausgezeichnetes Merkmal, beim Glühen 
Geruch nach Ammoniak, ersetzen.

Fest; krystallifirt in allen Krystallsystemen, nur nicht tetragonal, auch 
mikromorph und kryptomorph. H  — 1 , 0 . . .  3,6. Or —  1 ,4 ... 3,2. Ge­
schmack nicht sauer.

D ie  wichtigeren Genera und S pecies:
Genus. Natron.
S p e c i e s :  H e mi p r i S ma t i s c h e s  N a t r o n  (Kohlensaures Natron,
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Fig. 101.

Svd.i) —  Deltoidisch; Krystalle nur künstlich zu erhalten, in  der Natur 
nur als krystallinische Krusten oder (verwittert) als mehliger Beschlag. —

1 . 4 . Farblos, durch Beimengung grau. —  Na 0 . 0  0 2 1 0 8  0  —  
22 Natron, 13 Kohlensäure, 63 Wasser. V erw itte rt schnell an der Luft, 
schmilzt bei gelinder Wärme in  seinem Krystallwasser, löst sich in  Wasser 
leicht, in verdünnter Salzsäure unter starkem Aufbrausen; fä rb t aus P la - 
tindraht geschmolzen die Flamme röthlich gelb. —  Kommt vor aufgelöst in 
Mineralquellen und Seen und als Efflorescenz in  deren Umgebung, bei 
Debreczin in Ungarn, zu B il in  in  Böhmen, in  den Quellen von Karlsbad, 
i„  Ita lie n , Egypten, Thibet. —  W ird  benützt in der Seifen- und GlaS- 
fabrikation, Färberei u. s. w.

Genus. Salpeter.
S p e z i e s :  P r i s m a t i s c h e r  S a l p e t e r  (S a lpe te r, von sal -  

Salz und pc-lra —  Felsen.) —  Rhombisch; Krystalle (F ig. 101) (Längsan­
sicht): LI Prisma, ?  LängSdoma, L Längsflächen, nur künstlich; in  der Na­

tu r nur in nadel- und haarförmigen Krystallen oder 
als mehlartiger Beschlag. —  Spa ltbar nach l l  (bra- 
chydiagonal); Bruch muschlig, aber selten wahrzu­
nehmen; LI gewöhnlich vertikal, b gewöhnlich hori­
zontal gestreift. 8 —  2 ;  milde; 0  — 1.9. Weiß, durch 
Beimengungen g rau; Strich weiß; G lasglanz; durch­
sichtig . . .  halbdurchsichtig. Geschmack salzig kühlend.—  
I n  reinem Zustande L O . Ls 0 § —  17 K a li, 53 S a l­
petersäure. Löst sich leicht in Wasser, bei 0 °0  in
7.5. bei 18« 6  in 3.8. bei 4 5 °  0  in 1.3 Theilen 
Wassers. An der Lu ft beständig. Verpufft auf glü­
hender Kohle sehr lebhaft, schmilzt vor dem Löthrohr 
auf P la tindraht sehr leicht und färbt die Flamme 
violett. —  Erzeugt sich leicht durch Einwirkung der 

Atmosphäre auf verwesende animalische Stoffe , welche m it zerstörten oder 
leicht zerstörbaren Mineralien (Dammerde, Schu t t . . . )  gemengt sind. Kommt 
in  manchen Kalksteingebirgen in Höhlen (Salpeterhöhlen) vor, z. B . in der 
Burkhardushöhle bei Homburg, auf Ceylon, in Calabrien, bei Belgrad, dann 
als Efflorescenz des Bodens, besonders in Ungarn um den Neufiedler-See, 
bei Stuhlweißenburg, Debreczin, in Araaonien, Ostindien. —  W ird  benützt 
zur Bereitung des Schießpulvers und der Salpetersäure, als Arzneimittel, 
in der Färberei, Druckerei, Glassabrikation, als Düngungsmittel.

Genuß: Salz.
Fig. 13._______

. S p e c i e s :  H e x a e d r i s c h e s  S a l z  (S te in ­
salz. Kochsalz). —  Teffular, fast immer Fig. 1 3 ; oft 
in Platten von körniger und faseriger S tru k tu r; meist 
derb.—  Spaltbar hexaedrisch, sehr vollkommen; Bruch 
muschlig. 8 — 2;  etwas spröde; 0  —  2.1. Farblos, 
aber durch Verunreinigung o ft roth, gelb, grau, sel­
ten blau oder grün gefärbt; GlaSglanz. manchmal 
Fettglanz, an faserigen Abarten Seidenglanz; durch­
sichtig bis durchscheinend: Geschmack rein salzig. —
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Ns, 61— 60 Chor, 40  Natrium. I n  3.7 Theilen Wasser, einerlei ob kalt 
oder warm, auflöslich; an trockener Lust beständig, in feuchter Lu ft aber zer­
fließt es allmählich. Im  Kolben verknistert es; eine Varietät, Knistersalz, welche 
Gase mechanisch eingeschlossen enthält, verknistert selbst bei der Auflösung i,„ 
Wasser. A u f Kohle schmilzt es und verdampft in sehr starker Hitze. J,„ 
P la tindraht geschmolzen, färbt es die Flamme röthlich-gelb. —  I n  großen 
Massen in  Oberösterreich (Ischl, Hallstadt), Steiermark (Aussee), Salzburg 
(Ha lle in ), T iro l (H a ll), Galizien (Wieliczka), Ungarn (S ovar), Siebenbür­
gen (Vizakna), Schweiz (Bex), Baiern, Württemberg, England, Spanien 
u. s. w. Manchmal bildet es Efflorescenzen über weite Landstriche hin (Step­
pen am Kaspisee, mehrere Wüsten von Afrika, C h ili) . Endlich ist es häufig 
aufgelöst in  Q uellen, Seen und im Meere, woraus es als See- oder 
Meersalz gewonnen w ird . —  D ie Benützung im Haushalte bekannt; außer­
dem von vielfacher Anwendung zur Darstellung der Salzsäure, des Salmiaks, 
in  der G las- und Seifenfabrikation u. s. w.

Genus: Salmiak (sul s rn m o v ia o u m ).

S p e c i e s :  O k t a e d r i s c h e r  S a l m i a k .  —  Krystalle künstlich; in 
der Natur in Krusten, Stalaktiten und als erdiger und mehliger Beschlag.— 
0 — 1.5. FarbloS; doch oft gelb und braun gefärbt; Geschmack stechend sal­
zig. —  I n  reinem Zustand ^ . m O l — 34 Ammonium, 6 6  Chlor. An der 
Lu ft beständig. I n  2 .7  Theilen kalten, in 1 fiedenden Wassers löslich. Im  
Kolben vollständig verflüchtigend, m it Soda stark nach Ammoniak riechend. 
Aus P latindraht m it kupferoxydhaltigem Phosphorsalz geschmolzen, färbt er 
die Flamme schön blau. —  Kommt vor als Produkt der Sublim ation aus 
K lüften und Spalten vulkanischer Krater und Lavaströmen (Vesuv, Solfa- 
tara, Aetna), auch bei brennenden Steinkohlenlagern (S t. Etienne bei Lyon, 
G lan in Nheinbaiern). —  W ird  benützt zum Verzinnen und Löthen der Me­
talle, zur Bereitung des Königswassers und Ammoniaks, zum Beizen des 
Schnupftabaks u. s. w.Z

Genus: (Epsomit nach dem Fundorte einer Species, Epsom in 
England.)

S p e c i e s :  P r i s m a t i s c h e r  E p s o m i t .  (B ittersalz, Haarsalz). —  
Rhombisch; Krystalle nur künstlich; in der Natur körnige, faserige, erdige 
Aggregate als Efflorescenzen des Bodens und verschiedener Gesteine. D ie  
faserige Varie tä t von Jd ria  als Haarsalz bekannt. —  O —  1.8. Farblos, 
we i ß . . .  blaßroth (durch schwefelsaures Kobaltoxyd); Geschmack salzig b it­
ter. —  . 8  0 - s - 7 8 0  —  16 Magnesia, 33 Schwefelsäure, 51 Wasser.
I n  Wasser leicht auflöslich (bei 0 "  6  schon in  3.9 Theilen Wassers). Zer­
fä llt an trockener Lust. G ib t im Kolben Wasser, schmilzt auf Kohle (wohl 
nicht so leicht), verliert sein Wasser und seine Säure, sängt an zu leuchten 
und wirkt nun alkalisch. M it  Kobaltsolution geglüht schwach rosenroth. —  
B ilde t aufgelöst den vorherrschenden Bestandtheil der sogenannten B itterwäs­
ser (von Epsom, Saidschütz, Sedlitz, Püllna), erscheint übrigens als Efflo- 
rescenz des Bodens und mancher Gesteine, bei Freiberg in Sachsen, Herrn­
grund in Ungarn (hier röthlich), Berchtesgaden bei Salzburg, Jd ria  in Krain,
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a,.,. l-t.

i „  T iro l, Katalonien, den Steppen S ib iriens. —  D ient als Arzneimittel, zur 
Darstellung reiner und kohlensaurer Magnesia.

G enus : A la u n  (von a-Iunren Thonerde).

S p e c i e s :  O k t a e d r i s c h e r  A l a u n . —  Tes- 
sular (Fig. 14) in der Natur selten deutlich; meist 
als Efflorescenz. Spaltbar nach 0 , unvollkommen; 
Bruch muschlig. Wenig spröde. 8 — 2 . . .  2.8 . O —  
1.9. Farblos; S trich weiß; G lasglanz; durchsichtig 

. durchscheinend. Geschmack süßlich zusammenziehend.—
^ O g  3 8 0 ,  - f - L  0.8 0z - s -24 8  0---10  K ali, 11 
Thonerde, 34 Schwefelsäure, 45 Wasser. I n  18.4 
Theilen kalten, in 0.8 siedenden Wassers löslich. Im  

Kolben schmilzt er, bläht sich auf und gibt Wasser; die trockene Masse, bis 
zum Glühen erhitzt, gibt schweflige Säure und wird m it Kobaltsolution blau. 
B ildet sich auf Mineralien, welche Thonerde und K a li enthalten und sich in 
der Nähe schwefelhältiger Mineralien befinden; auf den Klüften manchen La­
ven; in Brandfeldern des Steinkohlengebirges, z. B . bei Saarbrücken in 
Nheinpreußen. —  W ird  benützt als Arznei, in der Färberei, Druckerei, G er­
berei, Papierfabrikation u. s. w.

G e n u s : V i t r io l .  Rhombisch, deltoidisch, skalenisch. S trich unge­
färbt. Geschmack zusammenziehend. 8  - -  2 ,0 . . .  2 ,5 . 6 r —  1 ,8 . . .  2 ,3 . 
Wasserhaltig.

S p e c i e s :  1. H emi  P r i s m a  t isch er V i t r i o l  (E isenvitrio l, grü­
ner V itr io l, Melanterit von melanteria bei P lin iu s  schwarze Tinte, zu deren 
Bereitung er dient.) —  Deltoidisch, Krystalle künstlich; in der Natur meist 
nur stalaktitisch, nierenförmig, traubig, Krusten, Beschlag. —  Etwas spröde; 
8  —  2 ;  O —  1,8. Farbig, lauch- und berggrün; Strich weiß; G lasglanz; 
meist halbdurchsichtig. Geschmack süßlich herbe.—  ^ 6 0 . 8 0 , - j - 7 8 0  —  
27 Eisenoxydul, 28 Schwefelsäure, 45 Wasser. An der Lu ft beschlägt er 
sich m it ochergelbcm Pulver. I n  Wasser leicht löslich; die Auflösung wird 
durch Galläpfeltinktnr geschwärzt. Im  Kolben gibt er Wasser; das entwäs­
serte Salz ist weiß. Das Boraxglas färbt er grün. —  Entsteht durch V er­
witterung von Eisenkiesen, in großer Menge in Böhmen, wo dessen Entste­
hen durch eigene Anstalten eingeleitet w ird ; zu G oslar am Harz, Bodenmais 
in Baiern, Fahlun in Schweden, Schemnitz in Ungarn. —  W ird  benützt in 
der Färberei und Druckerei, zur Bereitung der schwarzen Tinte, des B e r li­
nerblau, des V it r io lö ls . . .

2. S k a l e n i s c h e r  V i t r i o l .  Kupfervitrio l, blauer V itr io l,  Chalkanthit 
von obLlKantliog (Kupferblüte.) —  Skalenisch, Krystalle künst­
lich (Fig. 8 3 ) ;  in der Natur fast nur in stalaktitischen, nierenförmigen A g ­
gregaten, als Beschlag und Ueberzug. —  Spaltbar nach den zwei Hemipris- 
men 1  und LI, sehr unvollkommen. Bruch muschlig. Etwas spröde; 8  —
2.5. 0  —  2.2. F arb ig , berltnerblau bis himmelblau; S trich weiß; G las­
glanz; halbdurchsichtig.... durchscheinend. Geschmack höchst widerlich. —  
0 u O . 8 O g - s - 8  8 0 —  32 Kupferoxyd, 32 Schwefelsäure, 36 Wasser; meist
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jedoch durch Melanterit verunreinigt, An der Lust ziemlich beständig.
Wasser leicht löslich; Auflösung blau; aus ihr 
kann das Kupfer durch blankes Eisen gefällt 
werden. Vor dem Löthrohr im Kolben für sich 
schwillt er bedeutend auf, gibt Wasser und wird 
weiß; mit Kohlenpulver gemengt entwickelt er 
aber viel schweflige Säure; auf Kohle läßt sich, 
besonders mit Soda, das Kupfer leicht darstellen. — 
Entsteht durch Zerstörung von Kupferkiesen, ist 
aufgelöst in den sogenannten Cementwässern, kommt 
vor zu Goslar am Harz, Schemnitz und Neusohl 
in Ungarn, Mühlbach in Salzburg, Ahrn und 
Klausen in T iro l. —  Wird henützt in der Fär­
berei, Druckerei, zu Malerfarben, in der Papier- 

____  fabrikation.
3. P r i s m a t i s c h e r  V i t r i o l  (Zinkvitriol, weißer V itr io l, Gosla- 

r i t  vom Fundort Goslar am Harz.) —  Rhombisch, künstliche Krystalle; in 
der Natur meist stalaktitische, nierenförmige, krustenartige Bildungen mit kör­
niger Struktur. —  Spröde; 8  — 2 . . .  2 .5 ; 8 — 2. Farblos, weiß, röth- 
lich, bläulich. Glasglanz. Durchsichtig... durchscheinend. Schmeckt widerlich 
zusammenziehend. —  2 o 0 .8  O, -f- 7 8 0  — 28 Zinkoxyd. 27 Schwefelsäure, 
48 Wasser. Zerfällt in trockener, warmer Luft. Löst sich in 2.3 Theilen 
kalten Wassers. G ibt im Kolben Wasser, mit Kohlenpulver geglüht schwef­
lige Säure, mit Soda auf Kohle im Reduktionsfeuer einen starken Beschlag 
von Zinkoxyd (der durch Kobaltsolution grün wird) und Schwefelnatrium. —  
Kommt vor, wahrscheinlich als Zerstörungsprodukt der Zinkblende, deren 
Verwitterung durch beigemengte Eisenkiese veranlaßt worden, zu Goslar im 
Hannoverischen, Schemnitz in Ungarn, Fahlun in Schweden. —  Wird benützt 
als Heilmittel, in der Färberei u. s. w.

II. Classe: Geogenide.
Viele M inera lien  dieser Classe setzen in  großen Massen den fe ­

sten E r d k ö r p e r  zusammen; alle anderen h a b e n  sich wenigstens auf 
besonderen Räumen im  I n n e r n  d e s s e l ben  gebildet; daher der Name 
der Classe (von z/ss Erde und zwar, wie es hier gemeint ist, das 
Feste und Inne re  derselben, und ßsnnao bilden). B ilden sich
auch einige Varietäten derselben noch g e g e n w ä r t i g  und selbst an  de r 
O b e r f l ä c h e  der Erde, so ist doch das vorhin Gesagte die Regel.

Charaktere dieser Classe: Specifisches Gewicht über 1,6 . Geschmack­
los. E inige m it einer Flamme brennbar, aber dabei scharf riechende 
Dämpfe entwickelnd.

I. Ordnung: Haloiöe.
Name, um die Ähnlichkeit m it den in  der Ordnung der Salze 

enthaltenen Species auszudrücken (von —  Kais —  S alz, und e iS«
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o'.do —  ich sehe gleich). —  Krystallistrt in  allen Krystallsystemen, nur nicht 
tctragonal und nicht skalenisch; einige mikromorph und kryptomorph. —  
Nicht metallisch. Kein metallähnlicher Perlmutterglanz. S trich  ungefärbt, 
gelblichweiß, röthlichweiß, lichtbraun. H  - - - 1 ,5 . . .  6,0. 6  — 1,9 . . .  4 .7 .—

Die hexagonalen bei rhomboedrischer Theilbarkeit wasserfrei, auf- 
löslich m it Gasentwickelung; bei peritomer Theilbarkeit wasserfrei, auf- 
löslich ; bei axotomer Theilbarkeit, geringerer Härte und geringerem Ge­
wichte auflöslich, bei derselben Theilbarkeit aber größerer Härte und größe­
rem Gewichte nicht auflöslich, wasserhaltig, unschmelzbar. D ie  rhombischen 
bald wasserhaltig und dann bei kleinerer Härte schmelzbar oder auflöslich, 
bei größerer Härte unschmelzbar, bald wasserfrei und dann bei größerer 
Härte und kleinerem Gewichte auflöslich, bei kleinerer Härte und grö­
ßerem Gewichte schmelzbar. D ie  deltoidischen ebenfalls bald was­
serhaltig, bei geringerer Härte auflöslich oder schmelzbar oder bei­
des, bei größerer Härte unschmelzbar und von blauer Farbe, bald 
wasserfrei, auflöslich. D ie  mikromorphen und kryptomorphen wasser­
haltig, auflöslich, aber unschmelzbar.

D ie  wichtigsten Genera und Species:

G e n u s ; E u k la f in . (Name hindeutend auf die vollkommene S p a lt­
barkeit; er- schön, k lao  theilen, spalten.)

S p e c i e s :  P r i s m a t o i d i s c h e r  E u k l a f i n  (G yps ; schon im G rie ­
chischen ^ v ^ o §  L^xsos ). —  Deltoidisch F ig. 78, 91. D ie  Krystalle bald 
einzeln aufgewachsen, bald zu Gruppen oder Drusen verbunden, find theils kurz 
und dick, theils lang und dünn, säulenförmig, durch Zurundung der Flächen oft 
auch linsenförmig. O ft derb, dabei grob-, bis seinförmig und dicht; in Platten und 
Trümmern, von faseriger Zusammensetzung ( F a s e r g y p s ) ;  in  schuppigen 
Aggregaten ( S c h a u m g y p s ) ;  erdig. —  Spaltbar nach k  (klinodiagonal), 
sehr vollkommen und leicht zu erhalten. M ild , in dünnen Blättchen bieg­
sam. H — 1 . 5 . . . 2 ;  0  —  2.3. Farblos und oft wafferhell ( F r a u e n e i s  
oder M a r i e n g l a s ,  weil wegen seiner Klarheit als S innb ild  jung fräu li­
cher Reinigkeit zum Schmuck von Marien- oder Ltebfrauenbildern gebraucht),

Fig. si. weiß (wenn zugleich feinkörnig oder 
A l a b a s t e r ,  von 
—  a1aba8 t r o l l ) ,  aber häu- 

graulich, röthlich, gelblich ge- 
fä rb t; Strich weiß, GlaSglanz, auf 
den vollkommenen Theilungsflächen 
Perlm utterglanz; durchsichtig in ho- 
hen und mittleren Graden. —  0  aO.IM S 80 g  -s- 2 H O  ^  33 Calcia, 46
Schwefelsäure, 21 Wasser. Im  K o l­
ben gibt er Wasser und w ird locker, 
so daß er leicht zu Pulver gerieben 
werden kann. M it  Wasser gemengt,
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erwärmt sich dieses Pulver und erhärtet bald zu einer festen Masse. Vg, 
dem Löthrohr w ird er trübe und weiß, blättert sich auf und schmilzt z» 
einem weißen Email, welches alkalisch reagirt; m it Flußspats» schmilzt er zr 
einer klaren Perle, die beim Erkalten weiß und undurchsichtig wird. Is t  erst 
in 360 bis 460 Theilen Wassers, in Säuren nicht viel leichter auflös­
lich. —  Is t sehr verbreitet, meist zugleich mit Salz und Thon, iin Salz- 
kammergut in Oesterreich, Salzburg, T iro l (H a ll), Steiermark, österreichisch 
Schlesien (Kätscher), Böhmen (Tschermtg), Galizien (Wieliczka), Ungarn, Sie­
benbürgen, Baiern u. s. w. D ie schönsten Krystalle liefern G irgenti in Si. 
zilien, Montmatre bei P aris , Bex in der Schweiz, Oxford in England. 
W ird  benützt: der Alabaster aus Vasen, Säulen und andere Ornamente, der 
FasergypS zu Perlen und anderen Schmucksachen, die minderen Varietäten 
roh und gebrannt zur Verbesserung von Wiesen und Feldern, gebrannt und, 
m it Wasser angemacht als M örtel, zu Stuckaturen, Büsten, Modellen, alSj 
künstlicher Marmor (Gypsmannor) u. s. w. >

Genus: Hallith (von Iruls S a lz  und -ieV-os lit lro s  S tein,! 
wie H a lo id  also hindeutend au f die große Aehnlichkeit m it den Salzen)., 

S p e c i e s :  O c t a e d r i s c h e r  H a l l i t h  (Flußspath, F luorit.) — 
Tessular (F ig . 1 3 ) ; die Krystalle oft sehr groß und schön, Zw illinge nicht 
selten (zwei Hexaeder sich ganz durchdringend); oft einzeln aufgewachsen, 
oder zu Drusen versammelt. Ost derb grobkörnig und stänglig. endlich dicht 

^  und erdig. Spaltbar nach dem Oktaeder, vollkom-
men. Spröde; H  —  4. —  3. Farblos und
bisweilen wasserhell, gewöhnlich aber sehr schön 
gefärbt: weingelb, honiggelb, rosenroth, violblau, 
lauchgrün, smaragdgrün u. s. w., so daß er an 
Mannigfaltigkeit der Farben vielleicht von keinem 
Minerale übertroffen w ird und von den alten Berg­
leuten m it Recht Erzblume genannt wurde; nicht 
selten zweierlei Farben an Einem Krystall (der 
Kern anders, die Hülle anders gefärbt): einige 

in reflektirtem Lichte vio lett, in durchgclassenem Lichte meergrün. S trich weiß. 
Glasglanz. Durchsichtig in allen Graden. Viele Varietäten in  der Hitze 
phosphoreszirend. —  O u.I'— 48 Fluor, 52 Calcium. V o r dem Löthrohr 
verknistert er oft stark; in  dünnen S p litte rn  schmilzt er schwer zu einer unklaren 
Masse, m it Gyps und andern schwefelsauren Mineralien leicht zu einer kla­
ren Perle, die aber durch Abkühl-en auch unklar w ird ; von concentrirter 
Schwefelsäure wird er unter Entwickelung von Flußsäure vollständig zersetzt. —  
Kommt häufig vo r; auf den Zinnerzlagerstätten in Böhmen (Z innwald, Joa ­
chimsthal), Sachsen, Cornwall, auf den Silbergängen von Freiberg und Anna­
berg in Sachsen, Kongsberg in Norwegen, aus Bleigängen in England. Der 
dichte Flußspath bildet mächtige Gänge zu S tollberg am Harze. —  Eiue 
schöne strahlige Varietät w ird in England zu allerlei Ziergeräthen verarbei­
te t;  außerdem w ird er bei metallurgischen Prozessen als Flußmittel gebraucht 
(daher sein Name), zurDarstellung der Flußsäure, zum Netzen des Glases u. s. w.
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G e n u s : P h o s p h o rit (Name auf den Phosphorgehalt hinweisend).
S p e c i e s :  H e x a g o n a l e r  P h o s p h o r i t .  (Apatit, von «rr«7Nw 

-  —  ich täusche, führe irre, weil er lange Ze it alle Mineralogen
in seiner Bestimmung irre führte, indem sie ihn selbst fü r ein ganz anderes 
M in e ra l hielten (fü r eine Varietät von Smaragd oder von Chrysolith oder 
auch von Flußspats») und Mineralien, die m it ihm identisch find (Spargel- 
stein, Phosphorit) nicht dafür erkannten). —  Hexagonal (F ig . 10 2 ; LI 

sechsseitiges Prisma, k  basische Endfläche, x  sechs­
seitige Pyramide, s Dirhomboeder); die Krystalle 
meist kurz säulenförmig oder dick tafelartig, ein­
zeln auf- oder eingewachsen oder aber zu Drusen 
vereinigt; eingewachsene rundliche Körner; in  Knol­
len und derb, dabei körnig, faserig, dicht; erdig. 
—  Spaltbar nach L I und k ;  beides unvollkom­
men; Bruch muschlig bis uneben und splitterig. 
Spröde; 0 — 3.2.  Farblos und biswei­
len weiß, gewöhnlich grün, v io lett, ro th , grau 
gefärbt; Strich weiß, GlaSglanz in den Fett­

glanz geneigt. Durchsichtig... durchscheinend. —  Eine einfache spargelgrüne 
Varietät heißt S p a r g e l  s t e i n ,  die zusammengesetzten (faserigen, dichten)

lOaOl
und erdigen Varietäten P H o sp h o r i t . —  10 6 r»b'!-. 3 ?  Og —  57 Calcia

(m it ihren Stellvertretern, Fluorkalclum und Chlorkalcium, die aber immer 
nur wenige Prozente betragen), 43 Phosphorsäure. A u f glühenden Koh­
len und vor dem Löthrohr phosphoresziren einige Varietäten. Is t  nur schwer 
in dünnen S p litte rn  schmelzbar; das Pulver mit Schwefelsäure befeuchtet, 
färbt auf dem P latindraht die Flamme blaulichgrün; von Phosphorsalz w ird 
er in großer Menge zu klarem Glase aufgelöst. I n  Salzsäure und Salpe­
tersäure ohne Brausen löslich. —  A uf den Zinnerzgängen zu Ehrenfrieders­
dorf in Sachsen, Schlackenwald und Zinnwald in  Böhmen, in Cornwall; am 
S t.  Gotthard, in Salzburg, T iro l (am Greiner als Spargelstein), zu Frei­
berg in Sachsen, Arendal in Norwegen, in England, zu Logrosa in S pa­
nien (als Phosphorit), zu Amberg in Baiern, bei Szigeth in Ungarn (erdig). 
—  Hat keine Anwendung.

Genus: Calcit. (Name auf den Kalkgehalt hindeutend.) Hexa­
gonal, rhombisch, kryptomorph. H  —  3.0 . . .  5,5 . O  2 ,6  . . .  3.0. A u f­
löslich m it Gasentwickelung. Durch Glühen kaustisch (brennenden Ge­
schmack erregend).

S p e c i e s :  1. P r i s m a t i s c h e r  C a l c i t  (Aragonit, vom Fundorte 
in Aragonien so genannt). Rhombisch (Fig. 103) (Längsansicht): LI Prisma,
1i Längsflächen, lr LängSdoma, x  flacheres Längsdoma; F ig. 104, L I und wie in 
F ig . 103, s basische Endfläche. D ie Krystalle bald einzeln aufgewachsen, bald zu 
Drusen verbunden, lang oder kurz säulenförmig, auch spitz pyramidal oder spießig; sehr 
häufig Zwillinge, D rillinge  u. s. w . ; stänglige Aggregate, parallelfasrige P la t­
ten; radialsasrige Kugeln (Erbsenstein), Krusten, Stalaktiten (Karlsbader 
Sprudelstein) und zackige Gestalten (Eisenblüte). —  Spaltbar nach b deut-
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lich, nach LL und L minder deutlich. Bruch muschlig bis uneben. Spröde-
Ma 103 8 - - 3 . 5 . . . 4 ; 0 - - 2 . 9 '

^0^' Mg.^04. Farblos, doch oft gelb,
roth, grün, b lau, g r^  
gefärbt; Strich graulich­
weiß, GlaSglanz. Durch­
s ich tig ... durchscheinend, 
—  6 aO . 6 O2 —  58 
Calcia, 44  Kohlensäure, 
Im  Kolben schwillt er 
an und zerfällt zu einen, 
weißen, groben, oft spie­
ßigen Pulver. I n  Salz. 
säure oder Salpetersäure 

leicht auflöslich. —  In  
Aragonien in Thon und

Gyps, zu Leogang in Salzburg auf Lagern; besonders häufig in  den 
Blasenräumen der Basalte und Basaltuffe, namentlich Böhmens (am ausge­
zeichnetsten am Berge Cziczow bei Horschentz). I n  Ungarn zu Herrengrund, 
Schemnitz und Königsberg. D ie  spießigen Varietäten besonders auf Kalk­
steinlagern und Brauneisenerzlagern. D ie Eisenblüte auf Eisenerzlagern, 
bet Eisenerz in  Steiermark, Hüttenberg in Kärnthen, in Ungarn und S ie­
benbürgen. Der Sprudelstein (durch Eisenocker roth, braun, bis schwärz­
lich), dann der Erbsenstein bei Karlsbad. —  Letztere werden zu kleinen Lu­
xusgegenständen verarbeitet.

2. R h o m b o e d r i s c h e r  C a l c i t  (Kalkspath). —  Hexagonal; außer­
ordentlich reich an einfachen Formen und an Combinationen (F ig. 36, 36, 
37, 53 . .150. «sechsseitiges Prisma (Grenze der Rhomboederreihe), k  G rund-

Fig. 39. Fig. 37. Nig. 93.

rhomboeder); auch Zwillinge nicht selten. Aufgewachsene K uge ln ; tropf­
steinartige, nierenförmige, . . .  Gestalten; derb. Gefüge am häufigsten körnig, 
minder häufig stänglich bis faserig, am seltensten schalig. Steinkerne sehr häufig. —  
Spaltbar rhomboedrisch sehr vollkommen. Spröde; H  — 3 ; 0 — 2.7.  Färb-
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,oö oder weiß, aber oft grau, blau, grün. gelb, roth. auch braun und schwarz 
lesärbt; Strich graulich-weiß. Glasglanz, auf der basischen Endfläche Perl- 
m-.Itterglauz. Durchsichtig in allen Graden; ausgezeichnete doppelte S trah len­
brechung (an der vollkommen durchsichtigen Varietät von Is la n d , Doppel- 

spath genannt). Zuweilen abfärbend und schreibend. —  
LaO .O O z — 56 Kalkerde, 44 Kohlensäure, wie A ra ­
gonit. Is t  vor dem Löthrohr unschmelzbar, verliert 
aber durch Glühen die Kohlensäure und wird in ätzen­
den Kalk verwandelt. M it  Salzsäure benetzt, braust 
er sehr lebhaft und löst sich leicht in  Säuren. —  
Varietäten, vornehmlich der S tru k tu r; K a l k s p a t h ,  
frei auskrystallisirt oder doch deutlich individualisirt 
(die Spaltungsrichtungen m it freiem Auge erkennbar); 
M a r m o r  —  klein- und feinkörniger C alcit: K a l k ­
s i n t e r ,  T r o p f s t e i n ,  S t a l a k t i t  —  Faser­
kalk entstanden durch Ausscheidung der im Wasser auf­
gelösten Calcitmaffen; K a l k s t e i n  —  dichter C a lc it; 
N o g e n s t e i n ,  O o l i t h  (von « ö v  —  oon —  
E i)  —  dichter Calcit m it kugeliger eiförmiger Ab­

sonderung; K  a l kschi e f e r  - -  dichter Calcit m it schieferigem B ruch ; K a l k ­
t u f f  ( T r a v e r t i n )  —  dichter Calcit, mehr oder weniger porös und rauh; 
l i t h o g r a p h i s c h e r  S t e i n —  Heller, dichter Calcit, entweder dickschiefe­
rig oder ganz unabgesondert m it splitterigem ebenen B ruch ; o p a l i s i r  en ­
de r M u s c h e l  m a r m o r  —  dichter Calcit m it glänzenden Muschelschalen 
erfül l t ;  R u i n e n -  und D e n d r i t e n - M a r m o r  —  dichter Calcit m it 
ruinenförmigen und baumähnlichen Zeichnungen; K r e i d e  —  Calcit von er­
digem Bruche und zerreiblich; B e r g m e h l ,  B e r g m i l c h ,  noch 
leichter zerreiblich. —  Varietäten der Verunreinigung; S t i n k k a l k ,  
S t i n k s t  e i n  —  Calcit m it kohlig bituminösen Beimengungen, braun, 
grau, schwarz, bituminöser, zum Theil schwefelwasserstoffähnlicher Ge­
ruch; T h o n  ka l k  —  Calcit m it etwas Thon; beim Anhauchen etwas tho- 
Nig riechend; M e r g e l  —  Calcit m it mehr als 2 0 ^ ^  Thon. Besonders 
merkwürdig sind die sogenannten S a n d s t e i n  kr y s t a l l e  aus Calcit m it 
Sand, darum nämlich so merkwürdig, weil die Menge des Sandes, oft mehr 
als die Hälfte, die Krystallisation nicht hinderte. —  D er Calcit bildet als 
Kalkstein ganze Gebirge und weite Landstriche. Auch krystallistrt findet er 
sich an unzähligen Orten, besonders schön in  Böhmen (Przibram), Kärnthen 
(Hüttenberg), Steiermark, T iro l (Häring). Ungarn, Siebenbürgen, Piemont, 
Schweiz, am Harz, in  Sachsen, Frankreich, England, auf Is la n d  u. s. w .; 
die Sandsteinkrystalle am schönsten bei Fontainebleau unfern P a ris . —  Eben­
so ausgedehnt ist seine Anwendung: so w ird der weiße Marmor benützt in 
der Bildhauerei, der bunte zur Verzierung der Gebäude; der Kalkstein ist 
ein brauchbarer Baustein, und gebrannt dient er zur Bereitung des M ör­
tels, des gemeinen und des hydraulischen (zu letzterem vorzüglich mergelige 
Varie tä ten); gebrannter Kalk wird auch in der Seifensiederei, Färberei, 
Gerberei u. s. w., Mergel als Dünger, der lithographische S te in  zum S te in ­
druck, die Kreide zum Schreiben benützt u. s. w.

3. B r a c h y t y p e r  C a l c i t  (brachytyp von bi-aeb^s kurz
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und -rvrros t/pos Form, weil sein Grundrhomboeder stumpfer ist, als das 
des rhomboedrischen Calcit). (D o lom it, zu Ehren Dolomieu's, der ihn zuerst von, 
gewöhnlichen Kalkspath unterschied ; Rautenspath, wo Raute so viel als Rhombus, 
wegen seiner Krystallflächcn; Braunspath; B itterspath); —  Hexagonal, l F ig. 36); 
die Krystalle meist aufgewachsen und zu Drusen, bisweilen zu kugligen, trau- 
bigen, nierenförmigen Aggregaten verbunden; auch derb, dabei grob- und

Fig. 36. feinkörnig, aber etwas porös (wie Hutzucker), und 
dicht. Pseudomorphosen, zeitige und zerfressene Ge­
stalten. —  Spaltbar nach dem Rhomboeder, voll­
kommen; Bruch muschlig. Spröde; 14 —  3 . 8 . . ,  
4 .6 . 0  —  2.9. Farblos oder weiß, aber häufig 
b laßroth, gelb, grün, auch schwärzlich gefärbt; 
S trich graulich-weiß. Glasglanz oft in Perlmut­
ter- oder Fettglanz übergehend ; durchscheinend. —

cOa O i 0 0 2 —  im M itte l 30 Calcia, 22 Magnesia (oder Talk- oder B it-
MkOs
tererde), 48 Kohlensäure, in der Regel m it etwas Eisenoxydul und Man- 
ganoxydul, daher das Braunwerden beim Verwittern. Vor dem Löthrohr 
ist er unschmelzbar, brennt sich aber kaustisch (zu Aetzkalk). M it  Salzsäure 
benetzt, braust er meist gar nicht oder sehr wenig; selbst in pulverisirtem 
Zustande ist er nur unter M itw irkung der Wärme in ih r auflöslich. —  B il­
det ganze Gebirgsmassen oder Lager, Stöcke und Gänge in anderen; schön- 
krystallistrt am S t. Gotthard, am Brenner und Greiner in T iro l, in Kärn- 
then, Salzburg. Böhmen (Joachimsthal, Przibram, Ko.oseruk, hier m it ge­
krümmten Flächen), Ungarn (Schemnitz), Siebenbürgen (Kapnik), bei D re s ­
den und Freiberg in Sachsen, in  Piemont (Traversella), Toskana.

4. K r y p t o m o r p h e r  C a l c i t  (Gurhofiau. von Gurhos bei Melk 
in  Oesterreich) kryptomorph, übrigens m it dem D olom it übereinstimmend.

Genus: Parachrosm von Irocytt̂ oos paraeirr003 abfärbig, weil 
die hieher gehörigen M inera lien sich an der Lust leicht verfärben.

S p e c i e s :  B r a c h y t y p e r  P a r a c h r o s i n  (brachytyp, weil stumpfer 
als eine andere Species derselben Ordnung.) (Spatheisenstein, Stahlstein, 
S id e rit von siäc-.ros Eisen). —  Hexagonal (F ig . 36), oft sattel­
oder linsenförmig; häufig derb, dabei grob- bis klein- und feinkörnig und 

dicht; auch kugelig (sphärisch), traubig und nieren­
förmig ( S p h ä r o  s i d e r i t ) ;  oft mit Thon ver­
unreinigt. —  Spaltbar nach dem Rhomboeder, 
vollkommen; Bruch unvollkommen muschlig. Spröde; 
H  —  3 . 5 . . .  4 .6 ; 0  —  3.8. Gelblich-grau, erbsen­
gelb, gelblich-braun; S trich weiß: G las- und P erl­
mutterglanz; durchscheinend. Durch Verwitterung 
schwärzlich-braun, matt und undurchsichtig. —  I 'e O . 

38 Kohlensäure; das Eisenoxydul theilweise vertre­
ten durch Manganoxydul und Magnesia. V o r dem Löthrohr unschmelzbar; 
schwärzt sich aber und wird magnetisch. Gepulvert in erwärmten Säuren 
m it Aufbrausen löslich. Verw itte rt zu Eisenoxydhydrat und höher oxydir- 
ten Manganverbindungen. —  Ziemlich verbreitet, in  Lagern, Gängen, Stöcken

0 0 z — 62 Eisenoxydul.



und Nestern, ganz vorzüglich im Schiefergebirge von Steiermark (der be­
rühmte Erzberg zu Eisenerz), Kärnthen (Hüttenberg), S a lzburg ; außerdem 
i „  Böhmen (Horzowitz, Przibram, Joachimsthal, Schlackenwald), am Harz 
(Neudors, Klausthal), in Sachsen (Freiberg, Zwickau), Baiern, Württemberg, 
Schweiz. Piemont, Frankreich, England; thoniger Sphärosiderit häufig in 
den Steinkohlengebirgen von England. Böhmen, Mähren. Schlesien. —  Wich­
tig für die Gewinnung von Eisen und die Bereitung des ausgezeichnetstenStahls.

G e n u s : G a lm e i (nach dem Italienischen m inu gelbes Erz), 
hindeutend auf die Farbe mancher Varietäten.

S p e c i e s :  1. N h  om b oe d r i s c he r  G  a l m e i  (Kohlengalmei; Sm ith- 
sonit nach dem englischen Chemiker Smithson). — Hexagonal: die Krystalle 
meist klein und sehr klein. Nierenförmig, traubig, stalaktitisch und schalig, 
oft zeitig. Derb, feinkörnig bis dicht. —  Spaltbar nach dem Rhomboeder. 
Spröde; 8  —  5 ;  0 — 4.4.  Farblos, oft lichtgrau, gelb, braun oder grün 
gefärbt; Strich weiß. G las- bis Perlmutterglanz. Durchscheinend... un­
durchsichtig. Durch Reiben negativ elektrisch. —  2  v 0 . 0  (>2  —  63 Zink­
oxyd, 33 Kohlensäure. I n  Säuren leicht und m it Brausen löslich. —  
Auf Lagern und Gängen. Im  TemeSvarer Banate, zu Raibel und B le i­
berg in Kärnthen, Dognaczka, Rezhanya, Saska in Ungarn, Tarnowitz in 
Schlesien, bei Aachen, in Westphalen, Frankreich, England. —  Wichtig für 
die Gewinnung des Zinkes.

2. P r i s m a t i s c h e r  G a l m e i .  (Kieselgalmei; Hemimorphit. von dem 
im Gebrauche gewöhnlich abgekürzten M e s v s  halb, und
morpbs Gestalt, weil oft die obere Hälfte anders ausgebildet ist, als die 
untere). —  Rhombisch F ig. 7 1 ;  die Krystalle klein, aufgewachsen und zu 
Drusen, besonders häufig aber zu fächerförmigen, kugligen, traubigen und 
nierenförmigen Gruppen verbunden; auch feinstänglige und faserige, kugelige, 
traubige Aggregate; endlich feinförmige, dichte und erdige Varietäten. —  
Spaltbar nach 6  sehr vollkommen; Bruch uneben. Spröde; 8  —  3 ; O 
—  3.4. Farblos und weiß, o ft aber grau, gelb, roth, braun, grün und 
blau, doch gewöhnlich weiß gefärbt; Strich weiß. Glasglanz in Diamantglanz 

Fig. 7 i. geneigt, auf s perlmutterartig. Durchsichtig... un­
durchsichtig. Durch Erwärmen polarisch elektrisch. —  
2 (3 2 n 0 . 8 i O , ) ^  3 8 0  —  67 Zinkoxyd, 26 S i-  
licia, 7 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser und 
wird weiß; vor dem Löthrohr zerknistert er etwas, 
schmilzt aber nicht; gepulvert und erwärmt wird er 
von Säuren aufg-löst, unter Abscheidung von Kie­
selgallerte. —  Auf Gängen und Lagern in Kalk­
steingebirgen; zu Raibel, Bleiberg und Noßegg in 
Kärnthen. Feigenstein in T iro l, Nezbanya in Ungarn, 
Dognatzka und Saska im Banat, TruSkawize in  G a­
lizien, Tarnowitz in Schlesien, bei Aachen, in S ib i­

rien. —  Is t  wichtig fü r die Gewinnung deS Zinkmetalls, wie für die Mes- 
fingfabrikation.

Genus: Barytin (Name von dui-^3 gewichtig, weil sich
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die hieher gehörigen M inera lien vor den übrigen Haloiden durch ein 
höheres specifisches Gewicht auszeichnen.)

S p e c i e s :  1. P r i s  mat i sch er  B  ar  y t i n  (Schwerspath.)—  Rhom­
bisch, die Krystalle bald säulenförmig (F ig . 106), (Längsanficht): . . .  n 
Prisma, k  Längsflächen, c» Längsdoma, lVI Querdoma, r: O rtho typ ; bald 
tafelförmig (stehende Tafel) (Fig. 1 0 7 ) . . .  k  Längöflächen. IVI Querdoma, n

P rism a ; sind ent­
weder einzeln oder 
zu Drusen und man­
cherlei Gruppen ver­
einigt; auch schalige, 
stänglige, faserige, 
körnige und dichte 
Aggregate; erdig. 
Spaltbar nach k 
vollkommen, nach N 
minder vollkommen. 
Spröde; H  — 3 . . .  
3 .8 ; 6 — 4 .8 .Farb­

los, zuweilen wasserhell, aber meist röthlich, gelblich, grau, bläulich, grünlich 
und braun gefärbt; Strich weiß. G las- oder Fettglanz, Durchsichtig bis 
undurchsichtig. Vorsichtigerwärmt phosphoresziren einige Varietäten. —  La .0 . 
80g —  6 6  Barya, 34 Schwefelsäure ( L a O  zum Theil vertreten durch 
8 1- 0 ). V o r dem Löthrohr zerknistert er heftig, schmilzt sehr schwer und färbt 
die Flamme gelblich grün, m it Soda auf Platinblech schmilzt er zu einer klaren 
Masse. I n  Säuren nicht löslich. —  Kommt häufig vor, gewöhnlich auf Gän­
gen, seltener aus Lagern, oft sehr deutlich krystallisirt zu Przibram, Mies, 
Teplitz, Tetschen und am Giftberg bei Horzowitz in Böhmen, Kremnitz, 
Schemnitz. Felsöbanya, Herrengrund, Neusohl in Ungarn, Kapnik, Offenbanya 
in  Siebenbürgen, Peggau in der Steiermark, Hüttenberg in Kärnthen, R at­
tenberg in  T iro l, Freiberg, Marienberg in Sachsen, Clausthal am Harz, 
strahlig in einem Mergel bei Bologna ( B o l o  gn e sersp a th ) u. s. w. —  
D er weiße derbe B a ry t w ird, pulverisirt, mißbraucht zur Verfälschung des 
Bleiweißes, zur Darstellung der Baryterde benützt u. s. w.

2. P r i S m a t o i d i s c h e r  B a r y t i n  (Cölestin, oölestis himmelblau). —  
Rhombisch (F ig . 1 0 8 ) , . . .  (Längsansicht, o LängSdoma, ?  Längsflächen, N  
Querdoma, ä Prism a), die Krystalle gewöhnlich zu Drusen vereinigt; derb, 

Fig . 109 dabei stänglig; und schalig; in parallel-faserigen
Platten und feinkörnigen bis dichten Nieren. —  
Spaltbar nach k  vollkommen, nach LI weniger 
vollkommen. Spröde; H —  3 . . .  3 .8 ; 0 —  3.9 
Farblos, bisweilen wasserhell, häufig blaulich- 
weiß, smalteblau, himmelblau, indigblau, selten 
röthlich oder gelblich gefärbt; Strich weiß; G las- 
bis Fettglanz. Durchsichtig bis durchscheinend. — 
8  r 0 . 8  0 z —  8 6  S tro n tia , 44  Schwefelsäure, 
V or dem Löthrohr zerknistert er und schmilzt
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ziemlich leicht zu einer milchweißen Kugel; im Reductlonsfeuer geglüht, dann 
mit Salzsäure befeuchtet, färbt er die Flamme deutlich karminroth. Von 
Säuren wird er nur wenig angegriffen. —  Schön krystallisirt (weiß) in 
den Schwefelgruben Siziliens (Girgenti), (blau) am Monte Viale bei Ve­
rona im Kalkstein zu Herrengrunb in Ungarn, im Grauwackengebirge zu 
Leogang in Salzburg; derb schalig auf der Seiseralpe in T irol, plattenför­
mig zu Dornburg bei Jena; überdies in Frankreich, England, Schweiz 
(Bex), von besonderer Schönheit aus der Strontianinsel im Erie-See in 
Nordamerika.

I I .  Ordnung: Bnrgtoide.

Name daher, daß die M inera lien dieser Ordnung den Barytinen 
der vorigen Ordnung zunächst ähnlich sind. —  Krystallisirt in  allen 
Systemen, nur nicht skalenisch; auch amorph. Nicht metallisch; S trich 
ungefärbt, zeistggrün, oraniengelb, ziegelroth. H  --- 2,5 5,8.
0 - - 6 ,2  . . .  8 , 1 .

D ie  tessularen bei geringerer Härte sublim irbar, die hexagonalen 
anflöslich und schmelzbar, die tetragonalen schmelzbar, die rhombischen 
schmelzbar oder sublimirbar, die deltoidischen von gefärbtem S trich  oder 
schmelzbar; die amorphen wasserhaltig.

D ie  wichtigsten Genera und Spezies:
G e n u s : C erussit (Name vom lateinischen oerusLa, Bleiweiß, 

d. i. kohlensaures Bleioxyd).
S p e c i e s :  D i p r i S m a t i s c h  er C e r u s s i t  (Weißbleierz).—  Rhombisch 

Fig. 73 3. Fig. 109. . .  (Längsanstcht): lVl Längsdoma, 1 Längflächen, t  rhom­
bische Pyramide; die Krystalle einzeln ausgewachsen und zu Drusen verbunden.

Derb, sehr seinkör-

erde). Spaltbarnach 
N u . u ziemlich deut­
lich. Bruch muschlig. 
Etwas spröde; H  
- -  3 . . .  3 ,6 ; O 
---- 6,3. Farblos, 
oft weiß, aber auch 
grau, gelb, braun, 
schwarz, selten grün

__ und roth gefärbt;
Strich weiß, Diamant- auch Fettglanz. Durchsichtig... durchscheinend. —  
? b  0 . 6  O2 —  8 4  Bleioxyd, 16 Kohlensäure. Vor dem Löthrohr verkni- 
stert er sehr stark, färbt sich gelb, verliert seine Kohlensäure, und verhält 
sich dann wie Bleioxyd; auf Kohle reduzirt er sich zu Blei, wobei die Kohle 
gelb beschlägt. I n  verdünnter Salpetersäure löst er sich leicht, unter Brau­
sen. —  Kommt häufig vor: auf Bleiglanz führenden Gängen und Lagern,

Lellöcker's Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Slufl. 6

Fia- 73.
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wahrscheinlich in Folge der Zerstörung von Bleiglanz; zu Mies, Przibram, 
Bleistadt in Böhmen, Bleiberg in Kärnthen, Nezbanya in Ungarn, Tarno- 
witz in Schlesien, Johanngeorgenstadt in Sachsen, Zellerfeld am Harz, in 
England, Schottland, Sibirien u. s. w. —  W ird benützt zur Gewinnung 
des Blei.

G enus : H exagon it (Name hindeutend auf die ausgezeichneten 
hexagonalen Krystalle).

S p e c i e s :  N h o m b o e d r i s c h e r  H e x a g o n i t  (Grünbleierz und 
Braunbleierz, Pyromorphit von rrvL, —  —  Feuer, und —
naorplls —  Gestalt, weil die vor dem Löthrohr durch Schmelzen erhaltene 
Kugel krystallisirt). (Braunbleierz, Grünbleierz.) — Hexagonal (Fig. 1 1 0 ) . . .  o 
sechsseitiges Prisma (Grenze der Pyramidenreihe), k  sechsseitige Pyramide, 
o basische Endfläche. Die Krystalle manchmal bauchig und an der Basis 
ausgehöhlt, meistens zu Drusen vereinigt. Nierenförmig, traubig, derb. 
Spaltbar nach ?  sehr unvollkommen; Bruch muschl ig. . .  uneben. Spröde; 
H  — 3 . 6 . . .  4.0. 0  —  6.9. Farblos, aber fast immer gefärbt, namentlich 
grün und braun, seltener weiß, gelb, roth; Strich weiß, manchmal in's Gelbe 
geneigt. Wachsglanz, an dem braunen in Diamantglanz geneigt. Durchschei-

__ 1 o ! k b O ^ .  3 k O g — 84 Bleioxyd (sammt vikarirenden Bestand-

theilen), 16 Phosphorsäure. Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht und erstarrt 
dann unter Aufglühen zu einem von vielen ebenen 
Flächen begrenzten, also krystallinischen Korne. Auf­
löslich in Salpetersäure und Kalilauge. —  Kommt 
zwar nicht selten, aber nie in großen Massen vor, ge­
wöhnlich auf Bleiglanz führenden Gängen, wahrschein­
lich durch Zersetzung von Bleiglanz entstanden. Sehr 
schön zu Przibram (grün und gelb), Mies (grün und 
braun), Bleistadt (weiß und braun) in Böhmen, Hodrisch 
bei Schemnitz in Ungarn, bei Frciberg und Zschopau 
in Sachsen, Zellerfeld am Harz, Poullaouen (braun) 
in Frankreich, in Schottland gelb und ro th ) .. .  —  
Wird benützt zur Gewinnung von Blei.

G e n u s : T e tra g o n it (Name hindeutend auf die ausgezeichneten 
tetragonalen Krystalle).

110.

S p e c i e s :  P y r a m i d a l e r  T e t r a g o n i t  (Gelbbleierz, Wulfenit nach 
dem österreichischen Mineralogen Wulfen). —  Tetragonal (F ig. 69 ); die 
Krystalle meist zu Drusen vereinigt, auch derb, körnig. —  Spaltbar pyra

Fig. 59. midal, ziemlich vollkommen; Bruch muschlig... un­
eben. Wenig spröde; H — 3; 0 — 6, 3 . . .  6.9. 
Farblos, aber meist gelb, auch grün, roth, grau, 
braun gefärbt; Strich weiß; Fett- oder Diamant­
glanz. Halbdurchsichtig... durchscheinend an den 
61 Bleioxyd, 39 Molybdänsäure. Vor dem Löth-Kanten. U bO .N oO , —
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rohr verknistert er heftig. Auf Kohle schmilzt er, zieht sich in die Kohle 
und hinterläßt Blei. Gepulvert löst er sich in erwärmter Salpetersäure, in 
Salzsäure. —  Auf Gängen und Lagern im neueren Kalksteingebirge, selte­
ner auf Lagern im Urgebirge; zu Bleiberg, Windischkappel und Schwarzen­
bach in Kärnthen, Nezbanya in Ungarn (roth), Nuskberg im Banat, in der 
Mauknerötz in T irol, bei Annaberg in Oesterreich, Badenweiler in Baden, 
Mexiko u. s. w.

I I I .  O rdnung: Berate.

Name von x /y t ts  Kerns Horn, w eil die hieher gehörigen M in e ­
ralien wie H orn sich schneiden, späneln lassen.

Nicht metallisch. Krystallistrt tessnlar, hexagonal und tetragonal. 
O  —  1 ,0 . . . 2 ,0 . O  — 5,5. . .  6 ,8 . Geschmeidig m ild. —  D ie  
tcssularen und hexagonalen leicht schmelzbar, die tetragonalen sublimirbar. 

G e n u s : K e ra t.
S p e c i e s :  Hexaedr i sches K e r a t  (Hornsilber). —  Krystalle sel­

ten deutlich, kleine Hexaeder; meist nur krustenförmig. —  Theilbarkeit nicht 
wahrnehmbar; Bruch muschlig. Fettglanz in den Demantglanz geneigt. Farbe 
perlgrau, durch die Einwirkung des Lichtes sich verdunkelnd. Durchscheinend. 
Geschmeidig. 1 ,0 . . .  1,8. 0 — 5 , 3 . . .  5,6. —  ^ 6 1  —  75 Silber, 
28 Chlor. I n  Säuren nicht auflöslich, wohl aber in reinem Ammoniak. 
Vor dem Löthrohr sehr leicht schmelzend und in der innern Flamme zu S i l ­
ber sich reduzirend. —  Findet sich in krystallinischen Gebirgen auf Silber­
erz führenden Gängen, in Mexiko, Peru, Chili, einst auch häufiger im Erzge­
birge, zu Kongsberg in Schweden, in Cornwall.

I V .  Ordnung: Lljroniaiolilhe.

Name von o lirom n Farbe und ^-9-o§ lit llo s  S te in , weil
die hieher gehörigen M inerale durch die Selbstständigkeit der Farbe 
und den gefärbten S trich  ausgezeichnet sind.

Nicht metallisch. —  Krystallistrt in  allen Systemen, nur nicht 
skalenisch; auch mikromorph, kryptomorph und amorph. —  Farbe nicht 
weiß; S trich  nicht schwarz. H  — 1 , 0 . . .  5,0. 0 — 2 , 3 . . .  5,4. —  
Wasserhaltig. Auflöslich m it oder ohne Gasentwickelung, oder gelatini- 
rend. A u f Kohle schmelzbar m it oder ohne Entwickelung von Arsenikrauch.

D ie  tessularen besitzen grüne Farbe, gelben S trich . D ie  hexago­
nalen sind bei größerer Härte lebhaft grün, unschmelzbar, gelatinirend, 
bei geringerer Härte besitzen sie axotome Theilbarkeit, grüne Farbe. D ie  
tetragonalen sind gleichfalls axotom, grün oder gelb. D ie  rhombischen 
besitzen bei g rü n e r.. . blauer Farbe lichteren . . .  weißen, auch braunen 
S trich ; bei weißem S trich  Arsenikrauch; bei brauner . . .  grauer Farbe 
gelben, dunkelrothen, violblauen S trich . D ie  deltoidischen sind schmelz­
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bar, falls Farbe und S trich  grün, b lau; entwickeln Arsenikrauch, falls 
Farbe und S trich  roth. D ie  mikromorphen sind schmelzbar, falls 
Farbe und S trich grün, b lau ; schmelzbar m it Arsenikrauch falls Farbe 
und S trich b r aun . . .  gelb und 0- —  3,0 und mehr ist. D ie  krypto- 
morphen und amorphen besitzen grünen S trich und entwickeln Arse­
nikrauch.

D ie  wichtigsten Genera und Species:
Genus: Azurit (Name hindeutend aus die azur- oder lasurblaue 

Farbe).
S p e c i e s :  H e m i p r i s m a t i s c h e r  A z u r i t .  (Kupferlasur.) Deltoi- 

disch. (F ig. 1 1 1 .. . b Querflächen, N  Klinodoma. Fig. 1 12 . .  . b und LI 
wie in Fig. 111, s basische Endfläche, » positives Querhemidoma, L' nega­
tive Hälfte einer deltoidischen Pyramide, 1 vertikales Prisma). Die Krystalle

Fia. 111. Ma- 112.

meist zu Drusen und Gruppen vereinigt. Derb und eingesprengt, dabei strah- 
lig bis dicht; angeflogen, erdig. Spaltbar nach einem Prisma von 59" 
14^ vollkommen, nach s (basisch) weniger deutlich. Bruch muschlig bis un­
eben und splitterig. Spröde; H  — Z . 5 . . . 4 ;  —  3,8. Farbig, lasurblau;
Strich blau, etwas lichter als die Farbe. Glasglanz. Wenig durchsichtig. —  
3 6 u 0 . 2 6 0 2 - l - H 0 ^ - 6 9  Kupseroxyd. 26 Kohlensäure, 3 Wasser. Im  
Kolben gibt er Wasser und schwärzt sich. Vor dem Löthrohr auf Kohle 
schmilzt er und gibt ein Kupferkorn. I n  Säuren mit Brausen, auch in Am­
moniak löslich. Verwittert bisweilen zu Malachit. —  Auf Lagern und Gän­
gen in Gebirgen von verschiedenem Alter zugleich mit andern kupserhältigen 
Mineralien, aus deren Verwitterung er selbst wahrscheinlich entstanden; am 
schönsten zu Chessy bei Lyon in Sandstein, zu Moldawa, Saska, Dognatzka 
im Banat, Schwaz in T iro l, Zinnwald in Böhmen, in Schlesien, am Harz 
(Zellerfeld), in Cornwall, Sibirien. —  Wird benützt zum Ausbringen von 
Kupfer, zur Bereitung von Kupfervitriol, als blaue Farbe.

Genus: Melachit (Name hindeutend aus die grüne Farbe, ähn­
lich der M alve, ina lao lls.)

S p e c i e s :  H e m i p r i s m a t i s c h e r  M a l a c h i t  (der gewöhnliche Ma­
lachit). —  Deltoidisch; Krystalle meist klein und selten deutlich, in der Re­
gel nadel- und haarförmig, zu Büscheln gruppirt, oder dünntaselförmig und 
schuppig. Traubig, nierensörmig, stalaktitisch, dabei krummschalig und radial­
faserig, auch dicht. Derb, eingesprengt und angeflogen. —  S p rö d e ; l l—  3.3
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4 ; < ^ ^ 3 . 6 . . .  4. Farbig, smaragd- bis spangrün; Strich grün, etwas 
lichter als die Farbe. Die Krystalle diamant- und glasglänzend, die Aggre­
gate seidenglänzend bis matt; durchsichtig in geringen Graden. —  2 6 u O .  
0  0 2 - ^ H O —  72 Kupferoxyd, 20 Kohlensäure, 8 Wasser. G ibt im Kol­
ben Wasser und schwärzt sich. Vor dem Löthrohr auf Kohle schmilzt er und 
reduzirt sich zu Kupfer. I n  Säuren mit Brausen, auch in Ammoniak lös- 
lich. —  Kommt mit anderen Kupfererzen, meist als Zersetzungs- und Ver- 
mitterungsprodukt dieser, häufig vor ; zu Saska und Moldawa im Banat, bei 
H a ll in T iro l, zu Saalfeld in Thüringen, Rheinbreitenbach in Rheinpreußen, 
Chessy bei Lyon in Frankreich, in Cornwall, Polen, Sibirien. —  W ird zum 
Ausbringen von Kupfer, zu Tischplatten und allerlei Ornamenten, gepulvert 
als Malerfarbe benützt.

V . Ordnung: Allophmie.

Name von « ^ 0 § aiiog anders und p llu ino rria ! erschei­
nen, weil die hier eingereihten M ineralien anderen oft sehr ähnlich se­
hen, von denen sie sich doch bei genauerer Untersuchung wesentlich un­
terscheiden.

Nicht metallisch. —  Amorph. —  S trich ungefärbt, gelb, braun, 
blau; nicht glänzend. H — 2 , 0 . . . 5 , 0 .  0 — 1 , 8 . . . 3 , 2 . Spröde. —  
Wasserhaltig. Auflöslich m it oder ohne Gallertbildung.

B e i weißem S trich unschmelzbar, bei gelbem und braunem schmelz­
bar, bei blauem schmelzbar m it Arsenikrauch.

D ie  wichtigsten Genera und Species:
Genus: Allophan.
S p e c i e s :  1 . E u c h r o ma t i s c h e r  A l l o p h a n  (ev schön 

und ellronra Farbe) (Kupfergrün, Kieselmalachit, Chrysokolla
vom griechischen Goldloth, auch ein dazu gebrauchter K u­
pferocker). D as Aussehen oft ähnlich dem des O pal. —

Amorph. Traubig, nierenförmig, als Ueberzug, derb. —  Theilbarkeit 
keine. Bruch muschlig und feinsplitterig. Wenig spröde; H — 2 . . . 3 ;  O
—  2.1. Farbig, spangrün, oft sehr bläulich, selten bis pistaziengrün; Strich 
weiß, grünlichweiß. Glanz gering; Fettglanz, besonders auf den Bruchflä­
chen. Halbdurchsichtig . . .  kantendurchscheinend. —  3 OuO . 28 !O z-s-6  H O
—  45 Kupferoxyd, 35 S ilicia, 20 Wasser; manchmal Eisenoxyd beigemengt. 
Gibt im Kolben Wasser, färbt sich vor dem Löthrohr in der äußern Flamme 
schwarz, in der innern roth, ohne zu schmelzen. W ird von Salzsäure zer­
setzt, unter Ausscheidung von Kieselgallerte. —  Kommt häufig vor mit M a­
lachit und andern Kupfererzen und ist wahrscheinlich ein Produkt derselben: 
zu SaSka und Moldawa im Banat, Herrengrund in Ungarn, bei Schwaz in 
T iro l, zu Saida und Schneeberg in Sachsen, in C ornw all.... —  Wird be­
nützt zum Ausbringen des Kupfers.^
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2. L a mp r o c h r o ma t i  sch er A l l o p h a n  le p ro s  hell, licht).
(Gewöhnlich nur Allophan genannt.) Dem Aussehen nach möchte man ihn 
für ein kupfersührendes Mineral halten, was er nicht ist. —  Amorph. Trau- 
big, nierenförmig, als Ueberzug, derb. —  Theilbarkeit keine; Bruch musch-̂  
lig. Spröde; 8  —  3; 8  —  1.9. Himmelblau, weiß, grüu, roth und braun. 
Wachsartiger Glasglanz. Durchsichtig... durchscheinend. — Mehrere Varie­
täten: 3 Og. 2 8 i 0 g - s - 1 3  8 0  — 40 Alumia, 24 Silicia, 35 Wasser, 
meist mit etwas Kupferoxyd, welches die blaue und grüne, manchmal mit etwas 
Eisenoxyd, oder Eisenoxydhydrat, welche die rothe oder braune Farbe er­
zeugen. Im  Kolben gibt er Wasser und wird stellenweise schwarz. Vor dem 
Löthrohr schwillt er an, schmilzt aber nicht, wird weiß und färbt, wenn ku- 
pferhältig, die Flamme grün. I n  Säuren unter Abscheidung von Kiesel­
gallerte löslich. —  Auf Klüften in 11r- und Uebergangsschiefergebirgen in 
Rauris in Salzburg, Bonowetz in Mähren, Beller in Ungarn, Dognatzka 
und Moldawa im Bonat, Chottina in Böhmen, Gräfenthal in Thüringen, 
Gersbach in Baden.

V I.  Ordnung: 5teatite.
Name von s tsa r Talg, w eil die hieher gehörigen M in e ­

ralien durch ihre geringe Härte und vorherrschende M ild e  dem Talge 
ähnlich sind.

Nicht metallisch. —  Krystallisirt in  allen Systemen, nur nicht 
tessular und tetragonal; m ikromorph; kryptomorph. S trich  unge fä rb t... 
braun, g rün ; blaß und unrein. Theilbarkeit nicht ausgezeichnet mono­
ton:. H  —  1 ,5  . . .  4,5. 0 — 2 , 0 . . .  3,0. Wasserhaltig, manche wasser- 
einsaugend.

A n den hexagonalen Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. An den 
rhombischen Theilbarkeit nach einigen Richtungen von verschiedener, oder 
axotom von geringer Vollkommenheit. An den deltoidischen Theilbar­
keit nach zwei schiefwinklig sich schneidenden Richtungen von ungleicher 
Vollkommenheit. An den skalenischen Theilbarkeit nach zwei Richtungen, 
deutlich. D ie  mikromorphen besitzen faserige S truk tu r, sind unschmelz­
bar, oder bei schwärzlicher Farbe gelatinirend. D ie  kryptomorphen be­
sitzen bei höherem specifischen Gewichte weißen S trich, bei niedrerem 
werden sie im  Kolben schwarz und sind unschmelzbar. D ie  wasserein- 
saugenden sind im  Striche farblos, glänzend, milde und im  feuchten 
Zustande geschmeidig.

D ie  wichtigsten Genera und Species:
Genus: Stealit.
S p e c i e s :  P s e u d o m o r p h e r  S t e a t i t  (Speckstein). —  Krypto­

morph. Häufig pseudomorph nach Quarz, Braunspath,.. . Nierenförmig, knol­
lig, derb. —  Bruch uneben... splittrig. Weiß, auch grau, grün, blau, gelb, 
roth. Strich ungefärbt. Fettglanz, auch nur schimmernd und matt. Undurch-
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sichtig Vollkommen milde. Fettig anzufühlen, schreibend (namentlich auf Tuch, 
Glas) H ^ 1 , 3 .  0 - - 2 ,6 . . .2 ,8 .  — 6 ^ 0 .  3 8 i 0 z - s - 2 H 0  ^  32 
Magnesia (gewöhnlich 1 bis 3 Procent durch Eisenoxydul vertreten), 63 S i-  
licia, 3 Wasser. W ird durch Glühen schwarz, in starker Hitze wieder weiß 
und sehr hart. Durch kochende Schwefelsäure wird er zersetzt. —  Findet 
sich auf Gängen, seltener auf Lagern, zu Göpfersgrün hei Wunsiedel in 
Baiern, bei Schemnitz in Ungarn, Hrubschitz in Mähren. —  Wird verwen­
det zum Zeichnen auf Tuch und Glas, zum Ausbringen von Fettflecken, zu 
allerlei Bildwerken und Geräthschaften.

Genus: Serpentin (von serxons Schlange, wegen des gefleck­
ten Aussehens einiger Varietäten.)

S p e c i e s :  P s e u d o mo r p h e r  S e r p e n t i n  (gewöhnlich nur Serpen­
tin genannt). —  Unkrystallinisch. Derb, zum Theil mit stäugliger, faseriger 
oder schaliger unkrystallinischer Absonderung; eingesprengt; in Trümmern, P la t­
ten und Adern; in Pfeudokryftallen nach Chrysolith, Augit, Amphibol, G ra­
nat u. a. m .; die nach Chrysolith werden von einigen Mineralogen für wirk­
liche Krystalle des Serpentins gehalten. —  Bruch muschlig und glatt, oder 
uneben bis eben und splitterig, bisweilen feinkörnig oder verworren faserig, 
mild oder wenig spröde; H  — 3 . . . 4 ;  0 — 2 . 2 . . .  2.7. Grün, gelb, grau, 
roth, braun, meist düster, oft gefleckt, gestreift, geadert: Strich weißlich, ein 
wenig glänzend. Wachsglanz; wenig glänzend bis matt. Durchscheinend 
bis undurchsichtig. Etwas fettig anzufühlen, nicht an der Zunge hängend. —  
9 IV l§0 .4  8iOg - s - 6 H O  —  42 Magnesia (immer zum Theil, bis zu 8 
und 10 Procent durch Eisenoxydul vertreten), 44 S ilic ia , 13 Wasser. Im  
Kolben gibt er Wasser und schwärzt sich. Vor dem Löthrohr brennt er sich 
weiß und schmilzt nur schwer an den schärfsten Kanten. Gepulvert wird er 
von Salzsäure, noch leichter von Schwefelsäure zersetzt.—  Varietäten: E d ­
le r  S e r p e n t i n :  hellere Farbe, durchscheinend; muschliger, glatter, etwas 
glänzender Bruch; gewöhnlich mit Kalkstein (Marmor) verwachsen. Ge m e i ­
n e r  S e r p e n t i n :  dunkelfarbig, undurchsichtig; splitteriger, glanzloser Bruch. 
S e r p e n t i n - A s b e s t  oder C h r y s o t i l  (von Lyvsos  ollr^sos Gold, und

tllos Faser): parallelfaserig, die Fasern bald sehr fein, bald grob, 
leicht trennbar; weich; gelblich-grün; metallartig schillernder Seidenglanz oder 
Fettglanz. —  Edler Serpentin findet sich in den Krystallformen des Chry­
solith zu Snarum in Norwegen, Miask am Ural u. a. O . ; außerdem mit 
gemeinem Serpentin, der ganze Berge und mächtige Stöcke bildet, in Böh­
men, Mähren, Oesterreich, Steiermark, Salzburg, T iro l, Ungarn, Schlesien, 
Ita lien, England; Chrysotil in Tirol, zu Reichenstein in Schlesien, Zöblitz 
in Sachsen u. s. w. —  Wird verwendet zu allerlei Ornamenten und Uten­
silien (Vasen, Reibschalen u. s. w.).

Genus: Metaxit; Name von vastaxa Seide, hindeu­
tend auf die faserige S tru k tu r und den Seideuglauz einiger Varietäten.

S p e c i e s :  X y l o i d i s c h e r  M e t a x i t  (Xyloidisch...holzähnlich;
Holz.) (Berghvlz.) Derb, plattenförmig, sehr zartfaserig, sowohl gerade als 

krummfaserig, die Fasern meist fest verwachsen. M ild, in dünnen Spänen etwas
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biegsam, weich und sehr weich; 0  —  1.6. Holzbraun; schimmernd und matt; 
im Strich etwas glänzend; undurchsichtig. Klebt etwas an der Zunge. —  

0 g . 3 810g -s- 3 l l lx O . 2 8 i0g  - j -  6 H O  - - -2 0  Eisenoxyd, 15 M a­
gnesia, 54 S ilic ia , 10 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser und wird 
röthlich. Von Salzsäure wird er ziemlich leicht zersetzt, mit Hinterlassung 
eines parallelsaserigen Kieselskelets. —  Findet sich zu Sterzing in T iro l.

G e n u s : A p h ro d it . Name von ax llros  Schaum, hindeu­
tend auf das geringe Gewicht.

S p e c i e S :  K r y p t o m o r p h e r  A p h r o d i t  (Meerschaum.) —  Derb 
und in Knollen. Bruch flachmuschlig und feinerdig. M ilde; 0  —  2 . . .  2 .6 ; 
0  —  0.8 . . .  1.0. Gelblich- und graulich-weiß; m att; undurchsichtig. Fühlt 
sich etwas fettig an und hastet stark an der Zunge. Saugt stark Wasser ein. 
bleibt aber in demselben unverändert. —  Manche Varietäten nähern sich der 
Formel L 1 § 0 .8 1 0 g -s -H O  —  61 Silicia, 27 Magnesia, 12 Wasser, an­
dere der Formel N § 0 . 8 1 0 g - s - 2 8 0 —  64 S ilic ia, 24 Magnesia, 22 
Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser und wird schwarz. Vor dem Löthrohr 
schrumpft er ein, wird hart und schmilzt an den Kanten zu einem weißen Email; 
mit Kobaltsolution wird er blaßroth. I n  Salzsäure löst er sich auf unter 
Abscheidung von schleimigen Kteselflocken. —  Findet sich am schönsten in 
Natolien (Kleinasien), bei Theben in Griechenland, bei Sebastopol in der 
K rim , Vallecas bei Madrid und CavanaS bei Toledo in Spanien (als La­
ger im Mergel), Hrubschitz und Oslawan in Mähren (in Serpentin). —  
W ird verwendet zu Tabakspfeifen u. dgl.

V I I .  Ordnung: Argillite.

Name von « p r ä c is  a rZ illo s  Thon, Töpfererde, andeutend, daß 
manche der hieher gehörigen weichen erdigen M inera lien in  der Töpfe­
re i ihre Anwendung finden.

Nicht metallisch. Nicht krystallistrt; nur mikromorph und krypto- 
morph. Bruch ohne Glanz, muschlig... uneben... erdig. Farbe und S trich 
gleich. H - - 1 , 0 . . . 3 , 5 .  0 — 2 ,0 ...3 ,0 . Wassereinsaugend. Wasserhaltig.

D ie  mikromorphen sind leicht zerreiblich, weiß; die kryptomor- 
phen besitzen bei unebenem Bruch farbigen matten S trich , bei musch- 
ligem Bruch glänzenden S trich, bei erdigem Bruch find sie leicht zer­
reiblich und im  Wasser veränderlich.

D ie  wichtigsten Genera und Svecies:
G e n u s : A rg il lo c h ro it  (Name andeutend, daß die hieher gehö­

rigen M inera lien  sich durch bestimmte Farben kennzeichnen: ^ 9 6 « ollroa 
Farbe).

S p e c i e s :  P o l y c h r o m a t i s c h e r  A r g i l l o c h r o i t  (-ro^v§pol^svie l, 
cbrowg, Farbe). (Bol, von bolos Erdklumpen.) —  Derb, einge­

sprengt, als Ueberzug. —  Bruch muschlig, in's Erdige. M ild  oder wenig spröde;
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basaltischen Gestei- 
Kausawer Berg in  
—  W ird benützt in

2 ; 6 l — 2 . 2 . . .  2.3. Braun, gelb, ro th ; schwach fettglänzend; kanten­
durchscheinend bis undurchsichtig; mehr oder weniger fettig anzufühlen, an 
der Zunge klebend (mit Ausnahme des Fettbol von Freiberg), im Wasser 
zerkiitsternd. —  Chemische Zusammensetzung schwankend, doch nähern sich viele

Varietäten der Formel 2 ^ 0 » ^  . 3 8iOg-s- 9 H 0 - - 2 0  bis 23 Alumia,

15  bis 10 Eisenoxyd, 43 S ilic ia , 22  Wasser. B o r  dem Löthrohr bren­
nen sie sich hart und sind theils schmelzbar, theils unschmelzbar; von S ä u ­
ren werden sie mehr oder weniger vollständig zersetzt. —  Z u  Freiberg in 
Sachsen aus Erzgängen, sonst in  Kalkstein, Basalt und 
nen: bei Orawitza im Banat, S triegau in  Schlesien,
Böhmen, M iltitz und Scheibenberg in  Sachsen u. s. w. 
der Töpferei, als braune Farbe, einst in  der Medizin.

Genus: Argillin.
S p e c i e s :  P l a s t i s c h e r  A r g i l l i n .  (Kaolin, chinesisches W ort fü r 

Porzellanerde). —  Derb, ganze Gang- und Lagermassen bildend und ein­
gesprengt. —  Bruch uneben und feinerdig. H — 1, sehr weich, mild und zer- 
reiblich. — 2.2 . Weiß, grau, gelblich, röthlich; S trich weiß oder wenig 
gefärbt. M att. Undurchsichtig. Im  trockenen Zustande mager anzufühlen; 
nur wenig an der Zunge hängend; im feuchten Zustande sehr plastisch (in 
beliebige Formen bildsam). —  Dielen Varietäten entspricht die chemische 
Formel 3 O g . 4  810 g - f f  6 H O — 39 Alumia, 47 S ilic ia , 14 Wasser. 
G ibt im Kolben Wasser. V o r dem Löthrohr unschmelzbar; in Phosphor­
salz löslich unter Abscheiduug von Kieselsäure; m it Kobaltsolution blau. I n  
Salzsäure, wie in Salpetersäure kaum, wohl aber in kochender Schwefelsäure 
mit Ausscheidung der Kieselsäure löslich. —  S t e i n m a r k  (im  Aussehen 
dem Mark von Knochen ähnlich) ist nichts als verhärteter K ao lin ; kuglig, 
derb; muschliger Bruch; H  — 2 . . .  3;  sehr wenig spröde; 0 — 2. 3;  roth 
bis röthlich-weiß, grau, gelb, roth, blau, zuweilen gefleckt; m att; etwas 
fettig anzufühlen; stark an der Zunge hängend. Auch die T h o n e  sind gro- 
ßentheils Kaolin, welcher durch kohlensauren Kalk, Magnesia, Eisen- und 
Manganoxydhydrat, feinen Quarzsand u. s. w. mehr oder weniger verun­
reinigt ist. An die unreinen Thone schließt sich der L e hm an. —  Der Kao­
lin ist ein Zersetzungsprodukt des Feldspathes (Orthoklas) und seldspathiger 
Mineralien (gewisser Granite und Porphyre) und kömmt m it diesen zugleich 
vor, bei Meißen in Sachsen, Hafnerzell bei Passau, Moldautein und K arls ­
bad in Böhmen, in  Frankreich, England u. s. w. Das Steinmark bei 
Rochlitz in  Sachsen, Lettowitz in Mähren, Schlackenwald in Böhmen, am 
Harze u. s. w. —  D er Kaolin liefert die Hauptmasse des Porzellans, wird 
überhaupt in  der feineren Töpferei verwendet, das Steinmark zum Poliren 
von Metallwaaren und geschliffenen Steinen, Thon und Lehm, wie bekannt, 
in der gewöhnlichen Töpferei und Ziegelei.

V I I I .  Ordnung: Glimmer.

Name von glim m ern, d. i. glänzen.
Nicht metallisch. K rystallistrt hexagonal, rhombisch, deltoidisch;
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m ikrom orph. —  Theilbarke it m onolom , ausgezeichnet. S tr ic h  ungefärbt 
grau . . .  nicht lebhaft g rün . H  — 1,0 . . . 4 , 0 .  0  —  2.6 . . . 3 , 4 .

Manche wasserhaltig und dann in  dünnen Blättchen biegsam oder 
von schwarzer Farbe; manche wasserfrei und dann in  dünnen Blättchen 
elastisch oder von weißer Farbe; manche in  dünnen Blättchen nicht bieg­
sam, dabei von schwarzer Farbe und grünem S trich.

D ie  wichtigsten Genera und S pec ies :
Genus: PprophMit (Name von Feuer, und yivHov

pd^IIon  B la tt, andeutend, daß die hieher gehörigen M ineralien in  der 
Glühhitze sich aufblättern.)

S p e c i e s :  A x o t o m e r  P y r o p h y l l i t  (Talk.) —  Rhombisch; ta­
fe lfö rm ig ; die Krystalle klein. Theilbarkeit axotom, sehr vollkommen. Ge­
wöhnlich derb, scha lig .... schiefrig, körnig, schuppig-körnig . . . di cht .  —  Weiß, 
grünlichw eiß ... apfelgrün, gelblichweiß, ö lgrün; P e rlm u tte r-... Fettglanz, 
durchsichtig... wenig durchscheinend. Sehr m ild ; dünne Blättchen biegsam; 
sehr fettig anzufühlen. 8 — 1,0. 8  —  2 , 7 . . .  2 .8 . I n  der Glühhitze sich 
aufblätternd, unschmelzbar, nicht auflöslich. —  6 1 4 ^ 0 .8  8 l O z - f - x 8 0  —  
32 Magnesia, 63 S ilic ia , 5 Wasser, welches er erst durch starke Glühhitze 
verliert. —  Findet sich krystallisirt auf Gängen und Klüften in T iro l (am 
Greiner im Z ille rtha l), in  Steiermark, Ungarn, Mähren, Schlesien, Sachsen, 
in  der Schweiz u. s. w. Der Talk schi ef er  bildet ganze GebirgSmassen.—  
D ie  reinen Varietäten, bekannt unter dem Namen Federweiß, venetianischer 
Talk, dienen als Substrat der Schminke, dann als M itte l die Reibung höl­
zerner Maschinentheile zu vermindern.

Genus: Chlorit (von o lilo ros grünlichgelb, g rün).
S p e c i e s :  H e x a g o n a l e r  C h l o r i t  (gewöhnlich nur Chlorit ge­

nannt). Hexagonal, gewöhnlich F ig. 45 , seltener F ig. 1 1 3 ; die Krystalle 
meist kämm- oder fächerförmig grupptrt oder zu größeren blätterigen Massen

Fig. 113. ________Fig. äs.________ verwachsen. Meist derb,
dabei blätterig, schuppig, 
schieferig (Chloritschiefer). 
—  Spaltbar basisch, sehr 
vollkommen. M ild e ,

dünnen Blättchen biegsam, aber nicht elastisch; 8  —  1 . . .  1 .5 ; 8  —  2.8. 
Lauchgrün und andere dunkelgrüne Farben; S trich grün, lichter als die Farbe. 
Perlmutterglanz, in dünnen Blättchen durchsichtig und durchscheinend. —  
2 (8 ^ k 0 ^ 8 iO g ) - s - 3 ^ l2  0 g . 2 8 i O z - j - 9  8  0 .  Manchmal ist auch etwas

Thonerde durch Eisenoxyd vertreten, Magnesia aber durch Eisenoxydul in  sehr 
verschiedenen Verhältnissen. Im  Kolben gibt er Wasser; vor dem Löthrohr 
ist er nur schwer und nur in  dünnen Kanten schmelzbar; in  konzentrirter 
Schwefelsäure auflöslich. —  Is t sehr verbreitet, bildet als Chloritschiefer 
ganze GebirgSmassen, von anderen (z. B .  G ra n it und Gneuß) bestimmte
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Gemengthelle, und kommt übrigens auf Lagern und Gängen mit Erzen vor ,  
z. B . m it Magneteisenerz, in  der Schweiz, T iro l, Salzburg, Sachsen, C o rn ­
wall, Norwegen, Schweden, am Ural.

Genus: Glimmer. Hexagonal, deltoidisch. Dünne Blättchen ela­
stisch. S trich  un g e fä rb t... grau. H —  2,0 .. .3 ,0 . 0 ^ 2 , 7 . . .  3,1. Was­
serfrei. Schmelzbar.

S p e c i e s :  1. H e x a g o n a l e r  G l i m m e r  (B io tit nach dem französi­
schen Physiker B to t, der zuerst auf die optischen Verschiedenheiten der G lim ­
mer aufmerksam machte). (Magnesiaglimmer.) —  Hexagonal F ig. 3 9 ;  die 
Krystalle eingewachsen oder aufgewachsen und zu Drusen g rupp irt; derb in

Fig gg individualisirten Massen, in schaligen, körnig-blätterigen
und schuppig-schieferigen Aggregaten. —  S pa ltba r ba­
sisch, höchst vollkommen. M ilde, bisweilen fast spröde, 
in  dünnen Blättchen elastisch biegsam; H — 2 . L . . . 3 ;  
0 — 2.9.  G rün, braun, schwarz, grau, meist sehr dun­

kel. Metallartiger Perlmutterglanz auf der Endfläche. Gewöhnlich sehr wenig 
durchsichtig, optisch einaxig (letzteres oft nur an äußerst dünnen Blättchen

nachweisbar). — m ( 3  L O  !> . S iO z ) -^ ! !  ( h ^ n  wohl

auch das K a li wesentlich, aber gleich wesentlich die Magnesia. Meist schwer 
schmelzbar zu einem grauen oder schwarzen Glase; w ird von Salzsäure we­
nig, von Schwefelsäure vollständig zersetzt (letzteres m it Ausscheidung eines 
Kieselskeletes). —  B ilde t einen Gemengtheil vieler Gebirgsgesteine, beson­
ders gewisser Basalte, Trachyte, Porphyre und Granite, aber auch unterge­
ordnete Lager und Gänge; ausgezeichnet am Vesuv bei Neapel, bei Ander­
nach am Rhein, Malomirschitz und Hermannsschlag in Mähren, Horn in 
Oesterreich, Pargas in Finnland, M iask in S ib irien .

2. K l i n o b a s i s c h e r  G l i m m e r  (klinobasisch, d. h. m it schiefer End­
fläche; -c/irvw L lillo  sich neigen) (Kaliglimmer. Russisches GlaS. M uskvwit, 
von Moskau. Phengit, von y )§ ^ o §  pken^os Schein, wegen der Benützung 
zu Fenstern.) —  Deltoidisch, (F ig . 1 1 4 ); die Krystalle eingewachsen und 
aufgewachsen, in letzterem Falle zu Drusen vereinigt; derb und eingesprengt, 
in  individualisirten Massen und in  schaligen, blätterigen, schuppigen und schiefe- 

Fia rigen Aggregaten. —  Spaltbar basisch, höchst voll-
kommen. M ilde, in dünnen Blättchen elastisch bieg- 
sam; H — 2 . . . Z ;  0  —  2 . 8 . . .  3.1. Farblos, oft 
weiß, in  Gelb, Grau, Grün und Braun übergehend, 
gewöhnlich nicht sehr dunkel; S trich weiß ins Graue; 
metallartiger Perlmutterglanz; durchsichtig... durch­

scheinend; durchsichtige Blättchen optisch zweiaxig. —  8 i0 g  -s-

.g ;O z ), wo w  bald 2, bald 3, bald 4 ist. I n  fluorhältigen Varie­

täten wird er vor dem Löthrohr m a tt; schmilzt zu einem trüben Glase oder 
weißen E m a il; w ird von Salzsäure oder Schwefelsäure nicht angegriffen. —
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Is t  unter allen Glimmerarten die verbreitetste, als Glimmerschiefer, dann 
als Gemengtheil vieler Gebirgsarten (des G ranit, Gneuß, S yen it); verein­
zelt auf Lagern und Gängen; am ausgezeichnetsten am S t .  Gotthard in der 
Schweiz, bei Fahlun in Schweden, Kim ito in Finnland, in  Cornwall, G rön­
land, besonders aber in S ib irien , von wo er in  großen Tafeln unter dem 
Namen russisches G las bekannt ist und —  zu Fensterscheiben auf Schiffen 
verwendet wird.

3. Rh omb i s c he r  G l i m m e r  (Lepidolith, von lexiäion
kleine Schuppe, wegen der kleinschuppigen Aggregate). (Lith ionglim m er) —  
Krystallgestalt noch zweifelhaft, ob rohmbisch oder deltoidisch. Physikalische 
Eigenschaften ganz übereinstimmend mit Kalig lim m er; nur die Farbe rosen-

roth bis pfirsichblüthroth. — 810,  -s- . 810, mit 2 bis

ö Lithion (wesentlich). Schmilzt vor dem Löthrohr sehr leicht unter A u f­
wallen zu einem farblosen, braunen oder schwarzen Glase. I n  Säuren roh 
unvollständig, geschmolzen aber vollständig auflöslich. —  Z u  Nozna in  M äh­
ren, Z innwald in Böhmen, Penig und Altenberg in Sachsen, in Corn­
wall u. s. w.

IX .  Ordnung: HgdrMhe.

D er Name deutet an, daß sich die M inera lien dieser Ordnung 
von denen der folgenden Ordnung vorzüglich durch ihren Wassergehalt 
unterscheiden (vSwy b^äor Wasser). M ohs hatte beide in  die e ine  
Ordnung der Spathe gestellt.

Nicht metallisch. K rystallisirt in  allen Systemen, nur nicht skale- 
ntsch; auch mikromorph. Dünne Blättchen nicht biegsam. Farbe nicht 
schwarz, nicht lebhaft grün. S trich ung e fä rb t.... blaßgelb, grünlich­
grau, lichtbraun, lavendelblau. H  — 3 ,0 . . .  7,0. O  — 1 ,9 . . .  3,6. Wasser­
haltig.

D ie  tessularen, die tetragonalen und die deltoidischen haben wei­
ßen, die rhombischen weißen, grünlich grauen S trich, die mikromorphen 
blaue Farbe und blauen S trich. D ie  hexagonalen besitzen rhomboedrische 
oder peritome, oder aber ausgezeichnet axotome Theilbarkeit. D ie  rhom­
bischen und die mikromorphen sind schmelzbar. E inige sind ausgezeichnet 
monotom; haben sie dabei ein 0  —  2,5 und weniger, so sind sie 
auch schmelzbar und gelatinirend.

D ie  wichtigsten Genera und Species:'
G e n u s : Z e o lith  (Name hindeutend auf das Schäumen vor dem 

Löthrohr; §k'o, 2 so schäumen).

S p e c i e s :  1. P y r a m i d a l e r  Z e o l i t h  (Apophyllit, von « rro - 
apopb^IIiro aufblättern, vor dem Löthrohr). —  Pyramidal Fig. 63
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und Fig. 1 1 3 ;  in letzterer k  die Pyramide, m ein vierseitiges Prisma 
in diagonaler Stellung, o die basische Endfläche: die Krystalle gewöhnlich 

Fig. 63 . Ng. 8u Drusen verbunden; auch
schalige Aggregate. —  S p a lt­
bar nach o sehr vollkommen, 
nach m unvollkommen. S pröde;

4.3 . . .  3 ;  O —  2.3 
Farblos, weiß, ro th ; auf o 

IPerlmutter-, sonst G lasglanz; durchsichtig. . .  durchscheinend. 
lOaO!

l—  8 0 ^ .  9 8 iO z - j-  15 HO ^  32 S ilic ia , 17 Wasser,

>28 Calcia, 3 K ali, F luor selten über 1 Procent. I m  K o l­
ben gibt er viel Wasser, vor dem Löthrohr blättert er sich 
auf und schmilzt unter Aufblähen zu einem weißen blasigen 
E m ail; gepulvert wird er von Salzsäure sehr leichr zer­

setzt unter Abscheidung schleimiger Kieselsäure. —  A u f Erz­
lagern: zu Ormvitza und Cziklowa im Banat, Utön in Schwede^ auf G än­
gen: zu Andreasberg am H a rz ; in den Blasenräumen von Mandelsteinen, 
Basalten, D o leriten : bei Aussig und Daubitz in Böhmen, im Fassathal in 
T iro l, auf Is lan d , den Faröerinseln.

2. H e m i p r i s m a t i s c h e r  Z e o l i t h  (S tilb it ,  von Stilbs
Glanz, wegen ausgezeichneten Perlmutterglanzes; Heulandit, zu Ehren des 
Herrn Heuland, Sekretärs der geologischen Gesellschaft in London, so ge­
nannt; Blätterzeolith).

3. P r i S m a t o i d i s c h e r  Z e o l i t h  (DeSmin, von ässms
Bündel, wegen der bündel-, sächer- und garbensörmigen Gruppen der K ry ­
stalle; S trah lzeolith).

Genus: Mesolith (Name hergenommen von der Species M e- 
solith, die in  chemischer Beziehung in  der M itte  (juesos wssos) steht 
zwischen den zwei Species N a tro lith  und Skolezit).

S p e c i e s :  P r i s m a t i s c h e r  M e s o l i t h  (N a tro lith  nach seinem 
chemischen Gehalte, Nadel- oder Faserzeolith). —  Rhombisch, die Krystalle 
meist nur nadel- und haarförmig, in  nierenförmige Aggregate verwachsen, 
welche bei sehr feiner Ausbildung dicht werden. —  Spröde; H  — 5 . . .  5 . 8 ;  
0  —  2.2. Farblos, weiß, gelb, ro th ; S trich weiß; G lasglanz; durchschei­
nend bis kantendurchscheinend. — ^ O z . 81 O z - j-R a O .8 1  Og - s - 2 H O —  16 
Natron, 27 Alumia, 48  S ilic ia , 9 Wasser. V o r dem Löthrohr w ird er trübe 
und schmilzt dann ruhig zu einem klaren Glase; in Salzsäure löslich, unter 
Abscheidung von Kieselgallerte. —  I n  Blasenräumen basaltischer und pho- 
nolithischer Gesteine: an den Vierzehn-Bergen bei Aussig in  Böhmen, bei 
Böhmisch-Leippa, am Monte-Baldo in T iro l, bei Hohentwiel in Württemberg, 
am Alpstein bei Sontra in  Hessen, in  der Auvergne in Frankreich, auf I s ­
land, den Faröerinseln u. s. w.

Genus: Chabasm (von oKadaLlos, Name eines S te ins
in  den Gedichten des Orpheus.)
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S p e c i e s :  H e x a e d r i s c h e r  C H a b a s i n  (Analzim, von «vce^-ccx 
1. ÄNLilcis nicht kräftig, schwach, in  Bezug auf die

geringe Elektrizität, welche er durch Reiben an­
nimmt). Tessular Fig. 18 und 1 1 6 . . .  das 
Hexaeder, die Ecken zugespitzt durch die Flächen 
des Deltoid-Jkositetraeders. D ie  Krystalle oft 
groß, meist zu Drusen verbunden. Spaltbar 
hexaedrisch, sehr unvollkommen; Bruch uneben. 
S p rö de ; N  - -  5 . 6 ;  0  - -  2.2 . Farblos, weiß, 
grau, r o t h ;  S trich weiß. G lasglanz; durchsich­
tig  bis kantendurchscheinend. —  (3  Og. 
2 8i Oz)-s-3Na o  . 2 8i O z - j-e n  0  ---1 4  Natron, 
23 Alumia, 63 S ilic ia , 8 Wasser. G ib t im 
Kolben Wasser und w ird weiß und trübe ; vor 
dem Löthrohr schmilzt er ruhig zu klarem G lase; 
von Salzsäure wird er vollständig zersetzt, unter 
Abscheidung von schleimigem Kieselpulver. —  
I n  den Blasenräumen der Mandelsteine und 
Trappgesteine; bei Aussig in Böhmen, Seiser- 
alpe und Fassathal in T iro l ,  AlmaS und Tö- 
kerö in Siebenbürgen, auf den Cyclopeninseln 
bei Catanea in S iz ilie n ; selten auf Erzgängen 

und Lagern: bei Andreasberg am Harz, Arendal in Norwegen u. s. w. 
Genus: Harmotom (Name von der Species Harm otom ). 
S p e c i e s :  P a r a t o m e r  H a r m o t o m  (gewöhnlich nur Harmotom 

genannt, von llarworio zusammenfügen, verbinden, und -re/a-vw
töm iio schneiden, weil gewöhnlich zwei Ind ividuen verbunden sind und sich 
durchschneiden, so daß sie einen Durchkreuzungszwtlling bilden). (Kreuzstein.) —  
Rhombisch, F ig. 92. —  Spa ltbar nach ^  etwas deutlicher als nach o. 

Fig. 92. Spröde; H  — 4 .6 ; 0  —  2.4. Farblos, graulich-, gelb­
lich-, röthlich-, bräunlich-weiß; Strich weiß; glasglän­
zend ; durchscheinend. —  3 ( ^  0g. 3 8 i 0z) -s- 3 La 0 .  
8! 0z  -s- 16 H O  — 24 Barya, 16 Alumia, 47 S i l i ­
cia, 14 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser;  vor dem 
Löthrohr schmilzt er ohne Aufwallen ziemlich schwer zu 
einem durchscheinenden weißen Glase; gepulvert w ird 
er durch Salzsäure vollkommen zersetzt, m it Hinterlas­
sung eines Kieselpulvers. —  A u f Erzgängen in kry­
stallinischen Schiefer- und UebergangSgebirgen: zu An­
dreasberg am Harz, Kongsberg in Norwegen, S tron - 
tian in Schottland; in Blasenräumen der Mandelsteine 
und Basalte: zu Oberstem im Zweibrückischen.

MM

X . (Ordnung: Anhydrite.

T ie  M ineralien dieser O rdnung sind von jenen der vorhergehen­
den Ordnung vorzüglich dadurch unterschieden, daß sie wasserfrei sind 
(« v v F p o x  wasserleer).
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Krista llis irt in  allen Systemen. Nicht metallisch. Kein metallähn­
licher Demantglanz, wohl aber metallähnlicher Perlmutterglanz. S trich 
ungefärbt, grau, b ra u n , b lau . Härte —  4,5 8,0 O  —  2 , 2 . . .  4,3.
Wasserfrei.

D ie  tessularen sind schmelzbar oder auflöslich oder von smaragd­
grüner Farbe; die hexagonalen schmelzbar; die rhombischen schmelzbar 
oder zersetzbar oder besitzen eine schwarze Zeichnung auf dem Q uer­
schnitte; die deltoidischen schmelzbar oder zersetzbar oder beides.

D ie  wichtigsten Genera und Species.
G e n u s : A m phigen (Name von einer Species, über deren Ursprung 

()/LVL«A6neg) zweierlei («zryor am p lli) Ansichten, ob aus heißflüssigen (ge­
schmolzenen, dann abgekühlten und erstarrten) Massen oder aber aus 
wässerigen Lösungen, herrschen).

S p e c i e s :  T r a p e z o i d a l e r  A m p h i  gen (von H a u y  nur A m ­
p h i  gen,  sonst auch L e u z i t  genannt, von le ^o s  weist, weil er
!KN. Tig. 18. gch durch die weiße Farbe von dem gleichgestalte-

" ten Granat unterscheidet). Tesiular, Fig. 1 8 ; die
Krystalle meist einzeln eingewachsen; Körner. —  
Spaltbar, hexaedrisch und dodekaedrisch, aber nur 
sehr unvollkommen; Bruch muschlig.Spröde;H — 
6.8 . . . 6 ;  0 - - -2 .4  Graulich-, gelblich-, röthlich- 
weiß, grau; Strich weiß; Glasglanz; im Bruche 
Fettglanz; halbdurchsichtig . . .  kantendurchscheinend. 
Durch den Einfluß der atmosphärischen Lust wird 
er von der Oberfläche aus weiß, undurchsichtig, 

matt, und zerfällt zuletzt in ein weißes Pulver. —  3 (^.Iz Og.2 6iOg) -s- 
3 X 0 . 2 8 i 0 g  —  21 Kali, 23 Alumia, 66 S ilicia. Vor dem Löthrohr 
unschmelzbar und unveränderlich; mit Kobaltsolution schön blau; gepulvert 
von Salzsäure vollständig zersetzt unter Abscheidung von Kieselpulver. —  
I n  den Laven des Vesuvs und der Gegend von Nom, zwischen Andernach 
am Rhein und dem Laacher-See.

G e n n s : Feldspath (Name von der gewöhnlich so genannten 
Species Feldspath; Spath, so viel als späthig, spaltbar; Feldspath 
wegen des häufigen Vorkommens eben dieser Species Z in  Rollstücken 
und Geschieben auf Feldern.) —  Deltoidisch, skalenisch. Theilbarkeit 
nach zwei Richtungen vollkommen. H  —  5,5 . . .  6,5. O  —  2,5 . . .  2,78. 
Schmelzbar.

S p e c i e s :  1. O r t h o t o m e r  F e l d s p a t h  ( O r t h o k l a s ,  von 
oyH'os ortbos rechtwinklig, und KIso spalten, weil seine vollkomme­
nen Spaltungsflächen auf einander senkrecht stehen. Gewöhnlich nur F e l d ­
spath genannt.) —  Deltoidisch, Fig. 1 1 7 . . .  ll', I Prisma, H  positives, k  
negatives Querhemidoma; Fig. 8 0 ; die Krystalle meist kurzsäulenförmig.
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theils einzeln eingewachsen, theils aufgewachsen und dann zu Drusen ver­
einigt; häufig Z w illinge ; auch derb, in individualjfirten Massen und groß- 

b'g- "7 - Fig.^o. h-g feinkörnigen Aggrega­
ten. —  Spaltbar nach k  
sehr vollkommen, nach LL voll­
kommen, nach einer der F lä­
chen 1 unvollkommen. 
Bruch muschlig. . .  uneben 
und splitterig. Spröde; H  —  
6 ; 6 ^ 2 . 6 . . .  2-6. Farb­
l os,  bisweilen wasserhell, 
häufiger gefärbt, besonders 
roth, gelb, grau, grün 
(spangrün, der so genannte

A m a z o n e n s t e i n ,  vom Amazonenfluß); GlaSglanz, auf der Spaltungs­
fläche ?  oft Perlmutterglanz; durchsichtig. . .  undurchsichtig, bisweilen mit 
blauem Lichtschein (opalisirend) (der sogenannte M o n d s t e i n )  oder m it F a r­
benwandlung, —  L 0 .8 1  Og-s - ^ 2  0 g . 81 Og —  68 S ilic ia , 18 Alumia, 17 
K ali, K a li fast immer durch Natron (bis zu 3 Prozent) und durch Calcia 
(bis zu 2) vertreten; Eisenoxyd, Manganoxyd und (im  Amazonenstein) eine 
Kupferoxydverbindung in  ganz kleinen Mengen als Pigment beigemischt. 
V o r dem Löthrohr schmilzt er schwierig zu einem trüben blasigen G lase; in 
Phosphorsalz hinterläßt er ein Kieselskelet; von Säuren w ird er kaum an­
gegriffen; verw ittert allmählich zu Kaolin. —  Varietäten: A d u l a r  (von 
Adula, dem vom S t .  G otthard östlich hinziehenden Gebirge) und E i s -  
s p a t h ,  farblos, stark glänzend, durchsicht ig. . .  halbdurchstchtig, schön kry- 
stallisirt. G e m e i n e r  F e l d s p a t  h,  verschiedentlich gefärbt, weniger glän­
zend, durchscheinend . . .  undurchsichtig, krystallisirt und diesfalls meist in ein­
zeln eingewachsenen Krystallen, aber auch in Drusen, oder derb. S c h r i f t -  
g r a n i t ,  individualisirter Feldspath, von verzerrten Quarzindividuen regel­
mäßig durchwachsen. F e l d s t e i n ,  feinkörniger und dichter Feldspath. —  
Sehr verbreitet: der A d u l a r  auf Gängen und in Drusenhöhlen im G ra ­
n it, Gneiß u. s. w. der Alpen (S t .  Gotthard u. s. w.), am Vesuv (von 
dort unter dem Namen Eisspath); der g e m e i n e  F e l d s p a t h  wesent­
licher Gemengtheil vieler Gebirgsgesteine: des G ra n it, Gneiß, Syen it, 
P orphyr; besonders schöne Varietäten zu Karlsbad und Einbogen in  Böh­
men, Lomnitz in  Schlesien, Bischofsgrün im Fichtelgebirge, Baveno am Lago 
maggiore, auf der Inse l Elba u. s. w .; der A m a z o n e n s t e i n  in S ib irien, 
am Amazonenfluß; die o p a l i s i r e n d e n  Varietäten aus Ceylon, auch un­
ter den AdularS von S t .  G o tth a rd ; die braune f a r b e n w a n d e l n d e  
Varietät von Frederikswärn in Norwegen; f e i n k ö r n i g e r  und d i c h t e r  
Feldspath, m it Q uarz gemengt, die Grundmaffe vieler Gesteine: des G ra- 
nu lits, der meisten Porphyre. —  D ie  schöneren Varietäten werden zu Schmuck­
sachen verarbeitet, reiner Orthoklas auch als Zusatz zur Porzellanmasse, zu 
Glasuren und Emails benützt.

2. E m p y r o d o x e r  F e l d s p a t h  svon dem die Ansicht (öoß« 
äoxa) aufgestellt wurde, daß er im Feuer (er, eil in, Feuer) ent-
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entstanden seh. ( S a n i d i n ,  von 6«r/t§ savis Brett, Getäfel, wegen der ta­
felförmigen Krystalle; g l a s i g e r  F e l d f p a t h . )  —  Die Krystalle denen 
des Orthoklas ähnlich (Fig. 80), Kali- und Natron-Haltig.

3. H e t e r o t o m e r  F e l d f p a t h  (Heterotom von rrL yw s  bstsros 
anders, und tsmno spalten, weil anders spaltbar als der Orthoklas;
P e r i k l  i n ,  von xerioliues sich ringsum neigend, in Bezug auf
die Lage der Endflächen des Prisma (Fig. 1 l8 , die vorherrschenden Flä­
chen wie an Fig. 82). — > Spaltbar nach k  vollkommen, nach T  ziemlich 

Fig. ns. vollkommen, nach QL unvollkommen. —  Qla O.
81 0 , -s-^Ig 0g
Alumia,

3 8 i0g  - -  69 S ilic ia, 19 
12 Natron, letzteres manchmal durch 

etwas Kali (bis 2 Proz.) vertreten.
4. A n t i t o m e r  Fe l d  spath (antitom, 

von « v r t  snti entgegen, und iswno
__________________________ spalten, weil die Spaltbarkeit entgegengesetzt
ist oer oes yelerotomen Feldfpath.) ( O l i g o k l a S ,  von oliZos wenig,
und Klao spalten, wegen der minder vollkommenen Spaltbarkeit in Ver­
gleich mit anderen verwandten Species.) —  Auch K a li- und Natron-Hältig, 
die Krystalle aber denen des Periklin ähnlich (Fig. 118).

6. T e t a r t o p r i s m a t i s c h e r  F e l d f p a t h .  (re rcr^ros tetsrtos 
Viertel einer Pyramide, wie s in Fig. 82.) ( A l b i t ,  von »lbus weiß, we- 

Fig. 82. gen der herrschenden Farbe.). —  Nu, 0 . 8i 0 g - j -
^.IzOg. 3 8i 0g —  69 S ilicia, 19 Alumia, 12 Natron.

6. Po l y ch r omat i s che r  F e l d f p a t h  (La- 
b r a d o r i t ) ;  Kalk- und Natron-Haltig, in manchen 
Varietäten, namentlich jenen von der Küste Labra- 
dor ausgezeichnet farbenwandelnd.

A n m e r k u n g .  Gewöhnlich werden auch 
Nephelin (von nexliels Nebel,

Wolke, weil die Krystalle in Säuren zersetzt und 
daher trüb werden), K a li- und Natron-Hältig und 
in sechsseitigen Prismen krystallifirend; —  und 

Saussurit (nach dem schweizerischen Phy­
siker Saussure), stets derb und neben dem Natron 

Kalk, neben der Thonerde Eisenoxyd enthaltend —  zu den feldspathartigen
Mineralien gezählt.

Genus: Pyroxen.
S p e c i e s :  1. P a r a t o m e r  P y r o x e n  ( A u g i t ,  von suxs

G lanz; P y r o x e n ,  von n v y  Feuer, und xsnos Fremdling,
weil man der Ansicht war, daß er kein Produkt des Feuers und bei vulka­
nischen Eruptionen nur zufällig in die vulkanischen Massen gekommen und 
mit ihnen ausgeworfen worden sei). —  Deltoidisch, Fig. 7 9 ; die Krystalle, 
fast immer kurz säulenförmig, find entweder einzeln eingewachsen oder auf­
gewachsen und diesfalls in der Regel zu Drusen vereinigt; auch derb, da­
bei körnig, stänglig bis faserig, wobei die Individuen meist leicht trennbar,

FeUöcker's 1'eitfaden der M in. und Geogn. 2. Aufl. 7
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Fig- 79. endlich schalig. —  S pa ltba r nach M , nach 1 und
nach r unvollkommen, zuweilen auch nach«. Spröde; 
H —  5 . . .  6 ; 0  —  3 .3 . Farblos und zuweilen weiß, 
doch in der Regel gefärbt, besonders grau, grün 
und schwarz; Strich weiß, ins Graue und Grüne. 
Glasglanz. Durchsichtig bis undurchsichtig. —  

lOaO!
3<lVlßO>. 2 81 Og ; die lichteren Varietäten enthalten

an Basen vorherrschend Calcia und Magnesia, die 
grünen neben Calcia und Magnesia mehr oder we­
niger Eisenoxydul, die dunkelgrünen und schwarzen 
auch bis gegen 7 Prozent Thonerde als Verun­

reinigung. V o r dem Löthrohr schmilzt er theils ruhig, theils etwas blasen­
werfend zu einem weißen, grauen, grünen oder schwarzen Glase; von S äu ­
ren wird er nur sehr unvollständig zersetzt. Durch den Einfluß der Luft 
und des Wassers erleidet er verschiedene Umwandlungen. —  Varietäten: 
D i o p s i d  (nach Hauy von § !§  61s zweifach, und opsls Anblick, weil 
die Kerngestalt in dieser oder jener Stellung eine doppelte Ansicht gewährt, 
was freilich viele andere Mineralien auch thun), graulich und grünlich, durch­
sichtig bis durchscheinend, in schönen meist langgestreckten Krystallen, und derb 
in  breitstängligen und schaligen Aggregaten; enthält im M itte l 54 S ilic ia , 
24  Calcia, 18 Magnesia und nur 1 bis 2 Eisenoxydul, meist auch etwa- 
Manganoxydul. F a s s a i t  (vom Fassathal in T iro l) grün, meist stark glän­
zende und scharfkantige Krystalle, ein- und aufgewachsen, kantendurchscheinend. 
K o k k o l i t h  (von -coxrcox Kern von Aepfeln und derlei Früchten, wegen 
der Körnerform) und k ö r n i g e r  A u g i t ,  grün bis schwarz, durchscheinend 
...undurchsichtig; krystallisirt, die Krystalle m it abgerundeten Kanten und 
Ecken, wie geflossen, und in  rundliche Körner übergehend: derb, in sehr 
ausgezeichnet körnigen Aggregaten. G e m e i n e r  A u g i t ,  dunkelgrün, schwarz, 
kantendurchscheinend.... undurchsichtig, krystallisirt, die Krystalle in der Re­
gel eingewachsen, sekundäre lose, auch in Körnern und eingesprengt; enthält 
im M itte l 50 S ilic ia , 20 Calcia, 14 Magnesia, 7 Eisenoxydul. 6 Thonerde. 
A u g i t - A s b e s t  (von asbestos unzerstörbar, durch Feuer näm­
lich), weiße, grünlich-weiße oder lichtgrüne, durchscheinende, krystallinisch »fase­
rige Aggregate. A m i a n t  aus T iro l, weißer langfaseriger Asbest (Amiant 
von « ^ « v - ro s  unbefleckt, rein, vielleicht seines reinlichen Aussehens wegen 
oder weil er unverbrennlich und im Feuer zu reinigen ist). B e r g  kor k ,  
schneeweiß, feinfilzig (verworren faserig). —  E in sehr verbreitetes M in e ra l; 
auf Gängen und Lagern; wesentlicher Gemengtheil einiger Gebirgsarten, a ls : 
Augitporphyr, Basalt, Do lerit, Melaphyr, Trapp, Mandelstein; in den Me­
teorsteinen von Stannern in  Mähren. D i o p s i d  auf der Mussa-Alpe in 
Piemont, bei Schwarzenstein in T iro l, in vielen Theilen der schweizer und 
italienischen Alpen, bei Reichenstein in Schlesien; K o k k o l i t h  und k ö r n i ­
ge r  A u g i t  bei Arendal in  Norwegen; g e m e i n e r  A u g i t  in Basalt, 
Lava, D o le rit: in  Böhmen bet BoreSlau im Mittelgebirge und am W o lfs ­
berge bei Cernossin, im Rhön- und Vogel-gebirge, bet Neapel (am Vesuv),
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in Schottland; A u g i t - A s b e s t  in  den Kupfergruben im Banat. —  Schöne 
Diopside werden als Schmucksteine verarbeitet, Kokkolith und körniger A ug it 
als Zuschlag beim Schmelzen der Eisenerze, Asbest auf unverbrennliche Ge­
webe benützt.

D ie 3 Species m it den gewöhnlichen Benennungen 
Diallag (von 6islla§6 Verschiedenheit, in Bezug auf

Spaltbarkeit nach zwei Richtungen, in der einen höchst vollkommen, in der 
andern unvollkommen),

Bronzit (nach der Farbe),
Hypersthen (von über, und s-S-kvos stllsnos Kraft,

Härte, weil ähnliche Mineralien an Härte übertreffend), (P au lit, von der 
S t. Paulsinsel) —  sind ursprünglich wahrscheinlich A ug it und verdanken ih r 
eigenthümliches (schillerndes) Aussehen gewiß einer bereits eingetretenen che­
mischen Veränderung, durch welche das Eisenoxydul sich in Eisenoxyd um­
wandelt und m it Wasser verbindet, auch nach und nach an Härte ab­
nimmt u. s. w.

2. H e m i p r i s m a t i s c h e r  P y r o x e n  ( A m p h i b o l ,  von 
kttvpbibolos zweideutig, weil die hieher gezählten Mineralien zweierlei Deu­
tung zuzulassen schienen). ( H o r n b l e n d e ,  nach dem Schwedischen.) —  D elto i- 

disch Fig. 1 1 9 . . .  Ick Prism a, x  Längsflächen, k  
Ns- "0 .  basische Endfläche, r  negative Hälfte der deltoidischen

Pyramide; die Krystalle theils kurz- und dick-, theils lang- 
und dünn-säulenförmig, eingewachsen und aufgewach­
sen, im letzter» Falle meist zu Drusen verbunden; 
sehr häufig derb, dabei radial-, parallel- oder ver- 
worren-stängelig und faserig, wobei die Individuen 
gewöhnlich leicht trennbar, so wie groß- bis fein­
körnig; auch eingesprengt; schieferige Massen, soge­
nannter Hornblendeschiefer. —  Spaltbar nach Ick sehr 
vollkommen, nach x  meist sehr unvollkommen. Spröde; 
8  —  5 . . .  6 ;  8  — 2 . 9 . . . 3 . 4 .  Farblos und oft 
weiß, aber gewöhnlich gefärbt in verschiedenen grauen, 

gelben, grünen, schwarzen und braunen Farben; S trich grünlichweiß... 
braun; Glasglanz, zuweilen (bei den lichteren Varietäten) Perlm utter- und

ilckgOl
Seidenglanz; durchsichtig... undurchsichtig.—  4<6aO > 3 8 1 0 ^ ; der sehr

verschiedene Gehalt an Eisenoxydul, so wie Beimengungen (besonders Thon­
erde) begründen das sehr verschiedene Aussehen der Amphibole. V o r dem 
Löthrohr schmelzen sie gewöhnlich unter Anschwellen und Kochen zu einem 
grauen, grünlichen oder schwarzen Glase, und zwar meist um so leichter, je 
reicher sie an Eisen sind; nur die eisenreicheren werden auch von Salzsäure 
theilweise zersetzt. Im  Feuer des Porzellanofens schmilzt der Amphibol und 
nimmt bei langsamem Abkühlen die Form und Theilbarkeit des A ug it an. —  
Varietäten: G r a m m a t i t  (von grsmms Strich, Linie, wegen der
linearen Krystalloide) oder T r e m o l i t  (von V a l rrem o la  in  der Schweiz), 
weiß . . .  hellgrün, in eingewachsenen langfäulenförmigen Krystallen und in
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stängligen Aggregaten, perlmutterartig- oder seidenglänzend, halbdurchsichtig 
. . .  durchscheinend, enthält im M itte l 60 S ilic ia , 28 Magnesia, 13 Calcia, 
1 Eisenoxydul, 1 A lum ia. A k t i n o l i t h  (von aktis S tra h l) oder
S t r a h l s t e i n ,  grün, stark glänzend, durchscheinend . . .  kantendurchscheinend, 
meist in  etngewachsenen langsäulenförmigen Krystallen und in  radialstäng- 
ligen Aggregaten. G e m e i n e  H o r n b l e n d e ,  du nke lg rü n ... schwarz, un­
durchsichtig, Krystalle zu Drusen verbunden, derb, eingesprengt, enthält 40 
. . .  30 S ilic ia , 2 0 . . .  11 Magnesia, 14 . . . 4  Calcia, 8 . . .  20 Eisenoxydul, 
4 . . .  16 Alumia. K a r i n t h i n  (von der Saualpe in Kärnthen) bildet den 
Uebergang in  die b a s a l t i s c h e  H o r n b l e n d e ,  bräunlich-schwarz, undurch­
sichtig, rundum ausgebildete eingewachsene Krystalle, in basaltischen Gesteinen. 
A m p h i b o l - A s b e s t ,  A m p h i b o l - A m i a n t  und B y s s o l i t h  (von 

b^ssos Baumwolle, feiner FlachS; Bergflachs), äußerst feinfaserige 
und haarförmige Varietäten von Grammatit und Aktinolith, so dünn, daß 
biegsam. —  B ilde t selbst Gebirgssteine, den Hornblendeschiefer und das kör­
nige Hornblendegestein, oder wenigstens einen wesentlichen Gemengtheil von 
Gebirgsarten, z. B . von Syenit und D io r it ,  oder endlich kommt auf ver­
schiedene Weise in  Lagern, Gängen, Blasenräumen verschiedener Gesteine 
vor; insbesondere der G r a m m a t i t  im körnigen Kalkstein oder Dolom it am 
S t .  Gotthard, bei Sebes in  Siebenbürgen, Bistrau in  Böhmen, Pfitsch und 
Clausen in  T iro l, Orawitza und Dognatzka im Banat, in Frankreich, Schweden, 
Schottland, . . . ;  der A k t i n o l i t h  auf Eisenerzlagern zu Ehrenfrieders­
dorf in  Sachsen, Gotteshaus in  Böhmen, Arendal in Norwegen, . . .  in Talk 
eingewachsen am Greiner im Z ille rtha l in T iro l, am S t .  Gotthard, in  S a lz ­
burg, am Bacher in Untersteiermark, bei Smrzek in Mähren; die ge me i ne  
H o r n b l e n d e  auf den Eisenerzlagern zu Arendal und Kongsberg in  Nor­
wegen, Breitenbrunn und Ehrenfriedersdorf in Sachsen, Malleschau in  B öh­
men, Z ille rtha l und Pusterthal in  T iro l :  die ba s a l t i s c h e  H o r n b l e n d e  
in  Basaltfelsen am W olfsberg bei Cernossin, dann beiMuckow und am Klotz­
berg in  Böhmen, ganz ähnliche ausgezeichnete Krystalle im körnigen Kalk­
stein bei Pargas in  F inn land; d e r  A m p h i b o l - A s b e s t  auf Corsika, in  
Piemont, Savoyen, Salzburg, T iro l, Temesvarer Banat und Oberungarn, 
Schlesien, Dauphin«, Cornwall, . . .  —  W ird  zuweilen als Zuschlag beim 
Schmelzen der Eisenerze, die hieher gehörigen Asbeste und Amiante wie die 
zum Augit gehörigen benützt.

A n m e r k u n g .  Der  S m a r a g d i t ,  smaragdgrün, ist eine Verwach­
sung eines Amphibol- m it einem A ug it-M inera l; am Bacher in  Untersteier­
mark.

Genus: Epidot.
S p e c i e s :  H e m i p r i S m a t i s c h e r  E p i d o t  (gewöhnlich nur E p i ­

d o t  genannt, von «piZo^a Zugabe, von Hauy so genannt, weil
nach seiner Aufstellung der Krystalle die Basis ein Rhomboid, also ein Rhom­
bus m it einer Zugabe; in der S tellung wie F ig . 120 ist aber die Basis 
auch ein Rhombus). —  Deltoidisch, Fig. 1 2 0 . . .  r  positives Querhemidoma, 
14 Querflächen, 1  negatives Querhemidoma, n positive Hälfte der deltoi- 
dischen Pyramide. D ie Krystalle nach der Orthodiagonale langgestreckt, meist 
zu Drusen vereinigt; auch derb, dabei stänglig, körnig bis dicht. S pa ltba r
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M g. 120. nach 14 sehr vollkommen, nach 3? vollkommen, 
Oruchmuschlig . . .  uneben undsplitterig. Spröde; 
1 —  6 . . .  7 ;  6- — 3.3 . Fast immer gefärbt, 

besonders grün, gelb und grau, selten roth 
md schwarz; G lasglanz; meist nur durchschei­
nend bis kantendurchschetnend. —

stark geglüht oder geschmolzen werden alle Varietäten mehr oder weniger 
leicht von Salzsäure zerlegt, m it Abscheidung von Kieselgallerte. —  Varie­
täten: Z o i s i t  (nach dem österreichischen Mineralogen Baron von Zois), 
grau, in  großen eingewachsenen Ind iv iduen oder schalig stängligen Aggre­
gaten; nur ein kleiner Theil von Alumia durch Eisenoxyd ersetzt; 44 S i-  
licia, 30 Alumia, 3 Eisenoxyd, 21 Calcia; vor dem Löthrohr schwillt er 
an, w ir ft  Blasen und schmilzt an den Kanten zu einem klaren Glase. P i-  
s t a z i t ,  grün (pistaziengrün, schw ärzlichgrün,...), krystallifirt, auch derb und 
eingesprengt in stängligen, körnigen, dichten und erdigen Aggregaten; ein 
großer Theil der A lum ia durch Eisenoxyd ersetzt; 3 6 . . . 4 4  S ilic ia , 1 4 . . .  
24  Alumia, 1 7 . . .  8  Eisenoxyd, 21 . . .  30 Calcia, 0 . . .  9 Eisenoxydul; 
vor dem Löthrohr schmilzt er erst an den äußersten Kanten und schwillt dann 
zu einer dunkelbraunen staudenförmigcn Masse an. —  I n  krystallinischen Ge- 
birgsarten auf Lagern und Gängen und in Drusenräumen, oder eingewachsen; 
der Z o i s i t  im Fichtelgebirge, auf der Saualpe in  Kärnthen, bei Faltigel 
und Sterzing in  T iro l, Ronsberg in Böhmen; der P i s t a z i t  zu Arendal in  
Norwegen, Bourg dD isans im Dauphins, am Monzoniberg in T iro l, in  
Salzburg, bei Marschendorf in Mähren. —  W ird  hie und da als Zuschlag 
beim Schmelzen der Eisenerze benützt.

Genus: Chrysolith.
S p e c i e s :  P r i s m a t i s c h e r  C h r y s o l i t h  (gewöhnlich nur C h r y ­

s o l i t h  genannt, von «kr^sos Gold, und X tV os litbos Stein, we­
gen der gelbgrünen . . .  goldgelben Farbe). —  Rhombisch, F ig. 70, die K ry ­
stalle auf- und eingewachsen oder lose; auch Fragmente und Körner; derb, 

Fig- 70. körnig. —  Spaltbar nach T  ziemlich deutlich; Bruch
muschlig. 8  —  6.5 . . .  7 ;  8  —  3.4. G rün, beson­
ders olivengrün, auch gelb und b ra un ; Strich weiß; 
G lasglanz; durchsichtig durchscheinend. —

3 ' ^ O g .  V o r dem Löthrohr nur die eisen­

reicheren Varietäten schmelzbar. Von Schwefelsäure 
w ird er leicht und vollständig zersetzt. Durch den 
Einfluß der Lu ft w ird er verändert und zerfällt end­

lich. —  Varietäten: C h r y s o l i t h ,  schön grün; durchsichtig, lose Krystalle 
und K örner; 40  S ilic ia , 80  Magnesia, 9 Eisenoxydul. O l i v i n  (von der 
olivengrünen Farbe so genannt), minder schönsärbig und durchsichtig; K ry ­
stalle und körnige Aggregate; 38  . 43  S ilic ia , 42  . . .  50  Magnesia,
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1 7 . . .  7 Eisenoxydul. —  Der Chrysolith lose im aufgeschwemmten Lande, in 
Oberägypten, in B ras ilien ,... der O liv in  in Basalten, Laven und Meteor­
steinen; in Steiermark, Sachsen,... —  Der Chrysolith ist wegen seiner 
lieblichen Farbe und seinem Glanze einer der schönsten Edelsteine, wegen sei­
ner geringen Härte aber wenig hochgeachtet.

Genus: Jdokras.
S p e c i e s :  P y r a m i d a l e r  J d o k r a s  (gewöhnlich nur J d o k r a s  

genannt, von eiäo8 Gestalt und Krisis Mischung, weil an dem
Minerale vorzüglich zwei Dinge zu beachten sind, die (chemische) Mischung, 
wodurch es dem Granat ähnlich, dann aber dessen Form, wodurch es von 
ihm verschieden ist). (Vesuvian, von Vesuv.) Tetragonal, Fig. 121 . . .  6 
Prisma in normaler, L l Prisma in diagonaler Stellung, e Pyramide, k  
basische Endfläche. Fig. 1 2 2 . . .  c und N  der vorigen Figur vorherrschend,

Fig. 121. Fig. 122.

k  und ä sehr untergeordnet, l» ein achtseitiges Prisma. Krystalle einge­
wachsen, oder aufgewachsen und zu Drusen vereinigt, auch derb und dabei 
stänglig und körnig. —  Spaltbar nach ä und N , unvollkommen; Bruch un­
eben und splitterig oder unvollkommen muschlig. H  — 6.5;  6 — 3.4. Ge­
färbt, besonders gelb, grün, braun bis fast schwarz; Strich weiß; Glasglanz 
. . .  Fettglanz; durchsichtig . . .  undurchsichtig. —

(wobei der Werth von m sich auf die Nähe der Zahl L beschränkt) —  33 
. . .  40 S ilic ia , 13 . . .  23 Alumia, 0 . . .  7 Eisenoxyd, 2 8 . . .  38 Calcia, 
0 . . .  6 Eisenoxydul, 0 . . .  11 Magnesia, 0 . . .  2 Manganoxydul. VordemLöth- 
rohr schmilzt er leicht und unter Aufschäumen zu einem gelblich-grünen oder 
bräunlichen Glase; von Salzsäure wird er roh nur unvollständig, geschmol­
zen vollständig zersetzt, unter Abscheidung von Kieselgallerte. —  I n  körnigen 
Kalk-Auswürflingen des Vesuvs, dann aber auch in Serpentin, Marmor, Do­
lomit, Chloritschiefer, meist eingewachsen in einzelnen Krystallen; endlich in 
untergeordneten Lagern und Gängen. A u f der Mussaalpe in Piemont, am 
Monzoniberg und im Zillerthal in T iro l, bei Orawitza im Banat, Egg in 
Norwegen, W ilu i in S ibirien, Eger in Böhmen ( Ege  ran ). —  D ie schö­
neren Varietäten manchmal als Schmucksteine benützt.
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Genus: Granat.
S p e c i e s :  1. D o d  ekaedr i scher  G r a n a t  (gewöhnlich nur G r a ­

n a t  genannt, entweder weil eine ausgezeichnete Varietät von ihm eine der 
Granatblüthe ähnliche Farbe besitzt, oder von Ai-snurr» Korn, weil die K ry ­
stalle oft wie Körner in die Gebirgsmassen eingewachsen sind). —  Tessular 
F ig. 19. 1 8 ; die Krystalle einzeln eingewachsen und aufgewachsen, im  letz­
ter» Falle meist zu Drusen verbunden; auch derb, dabei körnig bis dicht; 

>̂'a iS. ftiq. 18. eingesprengt.— S p a lt­
bar dodekaedrisch, sehr 
unvollkommen; Bruch 
muschlig. . .  uneben und 
splitterig. Spröde; 8  
^ 6 . 8 . . . 7 . 5 ; 0 ^ 3 . 8  
. . .  4 .3 . Gefärbt, sehr 
verschieden, besonders 
grün, gelb, roth, braun 
und schwarz, selten ganz 

farblos oder weiß; Strich weiß ins G raue; G lasg lanz. . .  Fettglanz; durchsichtig 
...undurchsichtig. —  3 L 0 . ^Og-j-LgOg.lSlOg. wo R g v , —  ^.IgOg. I'egOg, 
und L, 0  —  O  0 ,  0 , L1Z0. LIn O ist. V o r dem Löthrohr schmelzen die
Granaten ziemlich leicht zu einem grünen, braunen oder schwarzen Glase, wel­
ches oft magnetisch ist. Von Salzsäure werden sie roh nur wenig, nach vor­
heriger Schmelzung aber leicht und vollständig zersetzt m it Abscheidung von 
Kieselgallerte. —  Varietäten: A l m a n d i n  (von Alabanda, S tad t in Ca­
rlen) oder e d l e r  G r a n a t ,  roth. bräunlich-roth, röthlich-braun, meist kry- 
stallifirt, durchsichtig . . .  durchscheinend; 3 1'v 0 . 8l  0 ,  0g  . 8 i0g —  93 
S ilic ia , 20 Alumia, 0 . . . 6  Eisenoxyd, 30 Eisenoxydul, 0 . . . 6  Calcia, 
0 . . .  10 Magnesia, 1 . . . 7  Manganoxydul. G e m e i n e r  G r a n a t ,  verschie­
dentlich grün, gelb und braun, schwach durchscheinend bis undurchsichtig, kry- 
stallifirt und derb in körnigen bis dichten Aggregaten; 3 6s 0 . 8 i Og b'eg 0 g . 
8 i 0g —  37 S ilic ia .  26 Eisenoxyd, 7 . . . 0  A lum ia. 26 Calcia , 0 . . .  
12 Magnesia. 0 . .  .7  Manganoxydul. M e l a n i t  (von mslss schwarz)
schwarz, undurchsichtig, krystallisirt, enthält 35 S ilic ia , 27  Eisenoxyd, 2. . . .  
6 Alumia, 31 Calcia, 0 . . . 1  Magnesia. —  D er G ranat ist sehr verbreitet,, 
ein- oder aufgewachsen auf Gängen und Lagern, in  G ran it, Gneiß, G lim ­
merschiefer, C h lo r i t , Talk- und Hornblendeschiefer, körnigem Kalkstein, in 
vulkanischen Conglomeraten, oder lose im Sande der Flüsse oder im aufge­
schwemmten Lande; der A l m a n d i n  auf Ceylon, in  Brasilien, in Böhmen 
bei Kolin , ZbiSlaw, Czaslau. in T iro l im Oetzthal, als Gemengtheil des 
Eklogit an der Saualpe in Kärnthen und am Fichtelgebirge; der g e me i n e  
G r a n a t  an vielen Orten in  T iro l und in  der Alpenkette, zu Dobschau 
und Rezbanya in  Ungarn, in  Mähren. Schlesien, Sachsen, Norwegen, 
Schw eden...; der M e l a n i t  um FraSkati. Albano. am Vesuv in I ta lie n .—  
D ie  schöneren Varietäten gelten als Edelsteine, der gemeine Granat dient, 
wo er häufiger vorkommt, als Zuschlag beim Schmelzen der Eisenerze.

2. Hexaedr i scher  G r a n a t  ( P y r o p ,  von Feuer, und
oxsis Aussehen, seines feurigen Aussehens wegen). —  Aeußerst selten
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krystallisirt, in undeutlichen Hexaedern, gewöhnlich nur in  rundlichen, einge­
wachsenen oder losen Körnern. —  Spaltbarkeit nicht bekannt; Bruch vo ll­
kommen muschlig. 8  —  7 .5 ; 8  —  3.7 . Dunkel hyacinthroth b lu tro th ;

G lasglanz; durchsichtig. . .  stark durchscheinend. —  3 >^6 0> .Z iOg-s-^-ls Og
0>

.810g  —  41 . .  .4 4  S ilic ia , 2 0 . . .  22 Alumia, 6 . . .  13 Magnesia, 9 . . .  11 
Eisenoxydul, 4 Chromoxydul. V o r dem Löthrohr geglüht w ird er schwarz 
und undurchsichtig, während des Abkühlens aber wieder roth und undurch­
sichtig; stärker erhitzt schmilzt er etwas schwierig zu einem schwarzen glän­
zenden Glase; von Säuren wird er roh gar nicht, geschmolzen nur unvoll­
ständig zersetzt. —  I n  Serpentin eingewachsen bet Zöblitz in Sachsen, im 
aufgeschwemmten Lande bei Podsedlitz und Trziblitz in Böhmen, ebendaselbst, 
bei Meronitz, eingewachsen in einem lockeren thonigen Gestein, welches in  lo­
sen Blöcken herumliegt. Geschätzter Edelstein.

Genus: Titanit.
S p e c i e s :  D e l t o i d i s c h e r  T i t a n i t  (gewöhnlich nur T i t a n i t  ge­

nannt, vom Gehalt an Titansäure; auch Sphen, von sxbsn Keil,
wegen der keilförmigen Krystalle). —  Deltoidisch, Fig. 1 2 3 ; n Prisma, ?  
positives, x negatives Querhemidoma, r  positive Hälfte der deltoidischen P y ­
ramide. Zwillingskrystalle sehr häufig; Krystalle auf- und eingewachsen; auch 
derb in schaligen Massen. —  Spaltbar zuweilen deutlich nach r, weniger 
deutlich nach ? ;  Bruch unvollkommen muschlig . . .  uneben. 8  —  5 . . .  5 .5 ;

8 — 3.8. Gelb, grün, braun, zuweilen zweifarbig; 
S trich weiß; G lasglanz, zuweilen diamantartig, 
o ft fe tta r tig ; durchsichtig . . .  undurchsichtig; bei 
vollkommener Durchsichtigkeit im geschliffenen Z u ­
stande ausgezeichnet lebhaftes Farbenspiel. —  2 (6a0 . 
8 i 0g )-s-6a  o . 3 l iO z  —  31 S ilic ia , 41 Titansäure, 
28  Calcia, letztere in  den braunen Varietäten zum 
Theil durch Eisenoxydul (bis zu 5 Proc.), in den 
rothen Varietäten durch Manganoxydul (bis zu 
4  Proc.) vertreten. V o r  dem Löthrohr schmilzt 
er an den Kanten unter einigem Anschwellen zu 
einem dunklen Glase; durch Salzsäure w ird er 
nur unvollständig, durch Schwefelsäure vollkommen 
zersetzt. —  I n  S yen it und Phonolith häufig, auch 

in  Kalkstein, Hornblendegestein und Chloritschiefer; am S t .  Gotthard und 
andern Punkten der Schweiz, im Pfunders- und Pfitschthal in  T iro l, bei 
Windischkappel in  Kärnthen, Aussig und Teplitz in  Böhmen, Hafnerzell bei 
Passau in Baiern, Arendal in  Norwegen. —  Die schöneren Varietäten wurden 
bisweilen als Schmucksteine geschliffen.

Genus: Turmalin.
S p e c i e s :  Rhomboed rischer Turmalin (gewöhnlich nur Turmalin genannt, 

ceylonischer Name; Schörl, altes deutsches W ort, von Schor, so viel als 
Unreinigkeit, weil er, zugleich m it Zinnstein vorkommend, diesen verunrei­
n igt). —  Hexagonal, F ig . 1 2 4 . . .  k  Rhomboeder, s sechsseitiges Prism a

Fig. 123.
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Fig.124. Fig. 125. (Grenze der Pyramidenreihe), 
1 dreiseitiges Prisma (Hälfte 
eines sechsseitigen als Grenze 
der Rhomboederreihe). Fig. 
1 2 8 . . . ?  unds wie in Fig. 
124, 6 spitzeres Rhomboeder. 
Die Krystalle meist lang-, sel­
tenkurzsäulenförmig, die P ris ­
men meist vertikal gestreift; ein­

gewachsen und ausgewachsen; auch derb, dabei stänglig bis 
faserig. —  Spaltbar nach k  und nach 8, beides unvoll­
kommen. 8 ^ 7 . . .  7 .5 ; 0 — 2 . 9 . . .  3.2. Farblos, 
selten wasserhell, gewöhnlich gefärbt, grau, gelb, grün, 
blau, roth und braun, am häufigsten schwarz; oft 

farbig an einem und demselben Krystall; Strich weiß; Glasglanz; 
sichtig... undurchsichtig. Durch Erwärmung stark polarisch elektrisch.
Pulver wird oft vom Magnet angezogen. —

mehr-
durch-

Das

0s 0
rsa0 
L  O 
1.10 
b'sO

8 iv , )  ->- » (3
0->

^«2 Og 
sUll2 0g

2S iO z);

wobei m alle Werthe von 1 bis 3, n alle Werthe von 1 bis 7 
haben kann.

Vor dem Löthrohr schmelzen einige Varietäten leicht und ohne A uf­
blähen, andere schwellen nur auf, ohne zu schmelzen, noch andere schmelzen 
mehr oder weniger schwer, ohne aufzuschwellen. Nur wenn vorher geschmolzen, 
gepulvert und länger mit concentrirter Schwefelsäure digerirt, zerlegt er sich 
fast vollkommen. —  Ziemlich verbreitet; wesentlicher Gemengtheil des Tur­
malinschiefers und des Topasfelses; in Drusenräumen und Klüften, in La­
gern und Gängen, besonders in Granit, Gneiß, Glimmerschiefer, Ehlorit- 
und Talkschiefer, Marmor und D o lom it; auch lose, in Geröllen und im Sande. 
Am S t. Gotthard, im Zillerthal in T iro l, bei Windischkappel in Kärnthen, 
Rozna in Mähren, am Hörlberg bei Bodenmais in Baiern, bei Penig in 
Sachsen, Andreasberg am Harz, Utön in Schweden, auf Elba, Ceylon, am 
Ural, in Brasilien, Nordamerika... —  Die schöneren Varietäten werden als 
Edelsteine benützt; auch liefern sie die Platten für die Turmalinzangen.

XI. Ordnung: LithMiiie.
Name von litUoo S te in , und r)«äo§ ti^a los G las, sdie gla­

sige Beschaffenheit der hieher gehörigen M inera lien andeutend.
Nicht metallisch. S trich  ungefärbt grau. H j —  5,5 . . .  7,0. 

6 — 2,1 . . .  3,0. Amorph. Schmelzbar.
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Obsidian (angeblich nach einem Römer O b s i d i u s ,  der ihn zuerst 
aus Aethiopien brachte). —  Amorph. Derb, in Kugeln und in stumpfkan- 
tigen oder rundlichen Körnern und Geröllen. —  Spaltbarkeit keine. Bruch 
vollkommen muschlig, Bruchstücke höchst scharfkantig. Spröde; 8  — 6 . . .  7 ; 
0  —  2.5 Gewöhnlich schwarz und grau, auch blau, roth,  gelb. Starker 
Glasglanz. Durchsichtig. . .  undurchsichtig. —  Ein natürliches Glas (Pro. 
dukt der Schmelzung verschiedener Mineralien in sehr schwankenden Verhält­
nissen; daher sich keine chemische Formel aufstellen läßt); enthält 60 . . .  80 
Silicia, 8 . . .  19 Alumia, das Uebrige Kali und Natron, mit etwas Calcia 
und Magnesia und Eisenoxyd, kein Wasser. Vor dem Löthrohr schäumt und 
schmilzt er zu einem blasigen Glase. —  Theils in (erstarrten) Strömen, 
theils in losen Auswürflingen an manchen Vulkanen, auf Teneriffa, Is land, 
den liparischen Inseln, den griechischen Inseln M ilo  und Santorin, bei 
Schemnitz, Glashütte, Tokay und Eperies in Ungarn, in Mexiko u. s. w. —  
Wurde ehemals zu Pfeilspitzen, Messern u. dgl. verwendet, gegenwärtig manch­
mal zu Knöpfen, Dosen u. dgl., die ganz schwarzen Varietäten zu Spiegeln
fü r Polarisations-Instrumente.--------- Wohl nur Varietäten von Obsidian
find: 1. Der sogenannte B o u t e i l l e n s t e i n  von Moldauthein in Böhmen 
(auch Jordansmühl in Schlesien, Jglau in Mähren); grün, durchsichtig, 
0  —  2.4. 2. Der B i m s s t e i n ,  ein schaumig und schwammig aufgeblähtes 
vulkanisches G las; öfter faserig, wachs-, glas- oder seidenglänzend, sehr- 
spröde, häufig zugleich mit Obsidian vorkommend, sonst auch in der Rhein­
gegend (Neuwied, Brohlthal), bei Pompeji, das durch denselben verschüttet 
worden; benützt als Schleif- und Polirm ittel.

Perlit (Perlstein). —  Amorph. Derb, in rundkörniger und zugleich 
schaliger Zusammensetzung, indem die runden Körner durch krummschalige 
Hüllen umwickelt und abgesondert werden. —  Bruch muschlig. Spröde; 
8  —  6 ;  0  —  2.3. Perlgrau, röthlich-, blaulich-grau, graulich-schwarz, auch 
ziegelroth, bis röthlich-braun. Fettartiger Perlmutterglanz. Kantendurchschei­
nend. —  Natürliches Glas, ähnlich zusammengesetzt wie der Obsidian, nur 
wafferhältig, 72 . . .  79 S ilic ia , 12 Alumia, 4 . . .  6 Kali mit. Natron, 
3 — 5 Wasser, etwas Eisenoxyd, Magnesia und Calcia. Im  Kolben gibt er 
Wasser, vor dem Löthrohr bläht er sich auf, schäumt, schmilzt aber nicht. —  
Bildet ganze Berge und mächtige Ablagerungen, besonders in Ungarn (Schem­
nitz, Tokay, Telkebanya), Spanien, Mexiko, Sibirien.

Pechstein. —  Amorph. Derb, bisweilen mit schaliger oder körniger 
Absonderung. Bruch unvollkommen muschlig, splitterig, uneben. 8 — 8 . 8 . . .  
6;  0  —  2.2. Gewöhnlich grün, doch auch braun, roth, gelb, schwarz, grau; 
oft gefleckt, gestreift, gewölkt. Ausgezeichneter Fettglanz. Durchscheinend. . .  
undurchsichtig. —  Natürliches Glas, ähnlich zusammengesetzt wie Obsidian 
und Perlit, wohl wasserhaltig, aber ohne K a li; 73 . . . 76 S ilicia, 1 1 . . .  
14 Alumia, 2 . . .  3 Natron, 8 . . .  9 Wasser, etwas Eisenoxyd, Calcia oder 
Magnesia. Im  Kolben gibt er Wasser, vor dem Löthrohr wird er meist 
weiß und trübe und schmilzt dann ruhig zu einem weißen Email. —  Bildet 
mächtige Gänge und Ablagerungen bei Tokay, Kremnitz, Schemnitz in Un­
garn, Meißen in Sachsen, in Mexiko, Peru, Is land. —  W ird als Baustein 
benützt.
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XII. Ordnung: Gemmen.
Diese Ordnung enthält diejenigen M ineralien, welche, in  natur­

historischer Beziehung ausgezeichnet durch ihre Unschmelzbarkeit, Unauf­
löslichkeit und große Härte, häufig auch die schönsten Farben und leb­
haften Glanz besitzen und daher zumeist als Edelsteine (§6wm ae) benützt 
werden.

Krystallisirt in  allen Krystallsystemen, auch amorph und krypto- 
morph. Nicht metallisch, kein metallähnlicher Demantglanz. S trich un­
gefärbt. H - - - 5 , 0 . . . 1 0 . 0 - - 1 , 9 . . .  4,7. Nicht schmelzbar. Nicht aus- 
löslich.

D ie  amorphen und bei geringerer Härte auch die rhombischen 
wasserhaltig. D ie  kryptomorphen gleichfalls bei geringerer Härte wasser­
haltig oder aber nach einer Richtung sehr vollkommen theilbar. D ie  
skalenischen prismatoidisch sehr vollkommen theilbar.

D ie  wichtigsten Genera und SpecieS:

Genus: Disthen.
S p e c i e s :  Prismatischer Disthen (gewöhnlich nur Disthen genannt, von 

äis doppelt, zweierlei, und sS-Lvos slllenos Stärke, Härte, weil oft an 
demselben Individuum auffallende Unterschiede der Härte wahrgenommen 
werden). (Cyanit, von -cv«vo§ blau. Rhätizit, von den rhätischen
Alpen.) —  Hoch- und breit-säulenförmige Krystalle. D ie Krystalle einzeln 
eingewachsen; auch derb, dabei theils radial-, theils verworrenstänglig, auch 
krummstängltg. —  Spröde; H —  5 . . .  7 ,  0 — 3.6 Farblos, aber häufig 
gefärbt, blau, grün, gelb, roth, grau; Strich weiß; Glasglanz: durchsichtig 
. . . kantendurchscheinend. Durch Reiben bald positiv, bald negativ elektrisch 
(worauf gleichfalls der Name Disthen gedeutet wird), bisweilen polarisch. —  
3 ^ 2  Og . 2 SiOg —  62 Alumia, 38 S ilic ia . V or dem Löthrohr unschmelzbar, 
aber die gefärbten Varietäten werden weiß; in Säuren unauflöslich. — Va­
rietäten : C y a n i t ,  breitstänglig, blau; R h ä t i z i t ,  schmalstänglig, nicht 
blau. —  I n  Glimmerschiefer und Q ua rz ; am S t. Gotthard, am Greiner 
und bei Pfitsch in T iro l, am Bacher in Steiermark, auf der Saualpe in 
Kärnthen, bei LangenloiS in Oesterreich, Bernstein in Mähren, am Gänger­
häusel bei Petschau in Böhmen, bei SebeS in Siebenbürgen u. s. w. —  
Schöne Cyanite werden zu Schmucksteinen verarbeitet.

Genuö: Andalusit.
S p e c i e s :  Prismatischer Andalustt (gewöhnlich nur Andaluflt genannt 

nach dem Fundorte Andalusien). —  Rhombisch, Fig. 126 . . .  L I Prisma, k  ba­
sische Endfläche, I Längsdoma; Krystalle zum Theil groß, auf- und einge­
wachsen; auch derb, dabei radialstänglig und körnig. —  Spaltbar nach LI, 
nicht sehr deutlich; Bruch uneben und splitterig. S  — 7 . . . 1 . 8 ;  0 - - 3 . 1 .  
Farblos, aber stets gefärbt, grau, roth, bläulich, braun, grün; Strich weiß; 
Glasglanz, selten stark; durchscheinend bis kantendurchscheinend, selten durch-
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Fig. 126. sichtig. —  4 ^ 2  0 g . 3 6! 0g —  60 Alumia, 40 S i­
licia, manchmal mit etwas Eijenoxyd (bis 4 Prozent). 
Vor dem Löthrohr unschmelzbar, in Säuren unlös­
lich. —  I n  Granit, Gneiß und Glimmerschiefer, in 
Gängen; in Brasilien (durchsichtig), Andalusien in 
Spanien, Lisenz in Tirol, Jglau und Goldenstem in 
Mähren, Kaplitz in Böhmen, Landet in Schlesien, 
Bräunsdorf und Penig in Sachsen, Stanzen, Boden­
mais und Herzogau in Baiern.

Genus: Spinell.
S p e c i e s :  Dodekaedrischer Spinell (gewöhnlich 

nur Spinell genannt, Ursprung des Namens unbe­
kannt). —  Tessular, Fig. 2 9 ; die Krystalle einzeln ein- oder aufgewachsen 
selten zu Drusen verbunden, auch lose, meist klein; Körner. —  Spaltbar 
oktaedrisch, unvollkommen; Bruch muschlig. Spröde: 8  —  8 : 0  —  3 . 8 . . .  3.8.

29. Farblos, doch meist gefärbt, besonders roth, blau,
bis bläulich-schwarz, grün bis grünlich-schwarz; 
Strich weiß; Glasglanz; durchsichtig undurch-

Vor dem Löth-2
I 'S z  O g )

rohr unveränderlich und unschmelzbar; nur der rothe 
wird in der Hitze schwarz und undurchsichtig, beim 
Abkühlen grün, dann farblos und wieder roth; in 
Säuren unlöslich. —  Varietäten: P l eonas t  (von 

xleovsLtos Ueberfluß habend, weil 
einzelne Krystalle desselben, aber bei weitem nicht 

alle, die Combination Fig. 46, die Oktaederecken je vierflächig zugespitzt, 
also einen Ueberfluß an Flächen zeigen, den die übrigen Varietäten dieser 
Species nicht haben), dunkelgrün und schwärzlichblau bis schwarz, 0  — 3.65, 

enthaltend 8 7 . . .  67 Alumia, 0 . . .  6 Eisenoxyd, 
1 8 . . .  26 Magnesia, 5 . . .  21 Eisenoxydul und 
als Beimengung 1 . . . 3  S ilic ia . D ie übrigen 
Varietäten, eigentlich S p i n e l l  genannt, enthal­
ten 69 Alumia, 26 Magnesia, nur 1 . . .  3 Eisen­
oxydul und als Beimengung 2 Silicia. —  Der 
rothe S p i n e l l  findet sich im aufgeschwemmten 
Lande und im Sande der Flüsse von Ceylon und 
Ostindien, der blaue im körnigen Calcit und D o­
lomit in Schweden, bei Straskau und Wiczenitz 
in Mähren; der Pleonast in vulkanischen Aus­

würflingen am Vesuv, in Basalt und körnigem Calcit, am Monzoniberg in 
T iro l, bei Marschendorf und Luckau in Mähren, auf der Jserwiese in 
Böhmen, aus C ey lon ,...—  Die rothen durchsichtigen Varietäten find ein 
recht geschätzter Edelstein (Rubinspincll dunkel, Rubin-BalaiS licht); auch die 
schwarzen Varietäten werden zu Trauerschmuck verarbeitet.

Fig. 46.
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Genus: Korund (indisches W ort).
Fia. 15. Fig. 16.

5/  ^

S p e c i e s :  Nhomboedri- 
scher Korund (gewöhnlich nur 
Korund genannt.) —  Hexago­
nal, Fig. 18, 16. Die Kry­
stalle eingewachsen oder lose, 
kleine Gerölle und Körner, 
derb in größeren Individuen 
oder in körnigen Aggregaten. —  
Spaltbar rhomboedrisch und 
basisch, bald mehr, bald min­
der vollkommen; Bruch voll­
kommen muschlig . . .  uneben 
undsplitterig.Spröde;H— 9; 
0 — 3.9 Farblos, zuweilen 
wafferhell und weiß, doch 
meist blau und roth, auch 

grau, gelb, braun gefärbt; Strich weiß; Glasglanz; durchsichtig . . .  kanten­
durchscheinend; einige Varietäten mit einem sechsmahlig sternförmigen Licht­
scheine (Sternsteine). —  0g —  reine Thonerde, mit sehr wenig Eisen­
oxyd oder anderen Pigmenten. Vor dem Löthrohr für sich unschmelzbar und 
unveränderlich, in Säuren unlöslich. —  Varietäten: S a p h i r  und R u b i n ,  
glatte Krystalle und krystallinische Körner, unvollkommen spaltbar, aber von 
muschligem Bruch, vollkommen durchsichtig, blau ( S a p h i r ,  heißt schon im 
Hebräischen so, von saxbar schreiben, weil er zum Einschneiden, Schreiben, 
in andere Steine diente) und roth ( Ru b i n ,  von ruber roth). K o r u n d  
und D e m a n t s p a t h ,  rauhe Krystalle und individualisirte Massen, deutlich 
spaltbar, mit trüben Farben, halbdurchsichtig . durchscheinend; enthält 84 

. . 86 Alumia, 4 . . .  7 Eisenoxyd, 6 . . .  7 S ilic ia . S m i r g e l  (von 
S/kvyLA sw^ris), klein- und feinkörnig zusammengesetzt, derb und eingesprengt, 
blaulichgrau bis indigblan, von noch mehr Kieselsäure und Eisenoxyd verun­
reinigt. —  I n  Basalt, Granit, Gneiß, Syenit, Glimmerschiefer und D olo­
m it, lose im aufgeschwemmten Sande: S a p h i r  und R u b i n  in Pegu in 
Hinterindien, aus Ceylon, in China, auf der Jserwiese in Böhmen, bei Ho­
henstein in Sachsen, Puy in Frankreich; K o r u n d  und D e m a n t s p a t h  
auf Ceylon, in China, S ib irien, in Piemont, am S t. Gotthard, im Cha- 
mounythal in der Schweiz; der S m i r g e l  bei Schwarzenberg in Sachsen, 
auf der griechischen Insel Naxos, bei Smyrna in Kleinasien, am U r a l . . . .  
—  Saphir und Rubin gehören zu den geschätztesten Edelsteinen; auch die 
übrigen Varietäten des Korund find wegen ihrer großen Härte vortrefflich 
verwendbar zu Zapfenlagern fü r die Spindeln feiner Uhren, zum Schneiden 
und (gepulvert) zum Schleifen anderer Edelsteine, zum Poliren des Stahls 
und selbst des Demantes, wovon eben der Demantspath seinen Namen hat. 

Genus: Quarz.
S p e c i e s :  Rh o mb o e d r i s c h e r  Q u a r z  (gewöhnlich nur Quarz ge­

nannt, entweder von Gewarz oder eine Nachbildung des knirschenden Tons 
bei der Bearbeitung des Minerals). —  Rhomboedrisch (hexagonal), Fig. 127,
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. . .  k , 2 sechsseitige Pyramide, r  sechsseitiges Prisma, 
die Prismaflächen sehr gewöhnlich horizontal gestreift, 
von den Flächen der Pyramide die mit k  bezeich­
neten oft glatter und glänzender, alS die mit 2 be­
zeichneten. Die Krystalle theils einzeln auf -  und 
eingewachsen, theils zu Gruppen und Drusen verei­
n ig t; stänglinge, zum Theil in freie Krystallspitzen 
auslaufende und faserige Aggregate; noch häufiger 
derb, dabei körnig bis dicht; in Pseudomorphosen; 
als Versteinerungsmittel; in Geschieben, Geröllen 
und als Sand. —  Spaltbar pyramidal, undeutlich, 
aber doch nach den mit k  bezeichneten Flächen deut­
licher als nach den mit 2 bezeichneten; Bruch musch- 
ltg . . .  uneben und splitterig. Spröde; H  —  7 ; 

O —  2.6. Farblos, oft wasserhell, aber öfter gefärbt, weiß, grau, gelb, 
braun, roth,  blau, grün. Glasglanz, auf den Bruchflächen oft Fettglanz; 
durchsichtig . . . undurchsichtig. Zwei Stücke im Finstern an einander gerie­
ben, phosphoresziren und geben einen schwach brenzlichen Geruch. Durch 
Reiben positiv elektrisch. — 8! 0 z , also nur Kieselsäure, mit kleinen Beimi­
schungen von Eisenoxyd (0 . . 4 )  oder Eisenoxydul ( 0 . . . 4 ) ,  Spuren von 
Kupferoxyd, Magnesia. . .  Vor dem Löthrohr für sich unschmelzbar, mit 
Soda unter Brausen zu einem klaren Glase schmelzend. Von Säuren wird 
er nicht aufgelöst, ausgenommen von Flußsäure. Durch heftiges elektrisches 
Feuer wird er geschmolzen, und der Blitzstrahl bildet in mächtigen Ablage­
rungen von Sand die sogenannten Blitzröhren. —  Deutlich auskrystallistrte 
oder doch deutlich zusammengesetzte krystallinische Varietäten: a) B e r g k r y -  
s ta l l ,  mannigfaltig krystallisirt, wasserhell, graulich-weiß, gelblich-weiß, wein­
gelb ( C i t r i n  von bätrion Citrone, wegen der Farbenähnlichkett,
oder G o l d t o p a s ) ,  rauchgrau oder rauchbraun ( R a u c h t o p a s ) ,  fast pech­
schwarz ( M o r i o n ,  von zr«v(»o§ mauros oder zroryos moros dunkel); durch­
sichtig . . . halbdurchsichtig, b) A m e t h y s t  (von smstb^stos
nicht berauschend, weil er zu Trinkgefäßen verarbeitet wurde, denen die. Grie­
chen die Kraft zuschrieben, die Trunkenheit zu verhüten), stänglige bis dicksa« 
serige, in freie Krystallenden auslaufende Individuen, zu Drusen verbunden; 
auch derb und in Geschieben; meist violblau (wahrscheinlich von einer kleinen 
Menge Eisensäure I'e O z ), aber auch braun, grau, grünlichweiß; im Feuer 
verliert er seine schöne Farbe und geht durch's Gelbe und Grüne in's Farb­
lose. 0) G e m e i n e r  Q u a r z ,  krystallisirt, auch in Pseudomorphosen nach 
Flußspath, Caleit, Gyps, Baryt . . .; häufig derb und eingesprengt, mit E in­
drücken, zeitig, zerhackt; in körnigen. . .  dichten Aggregaten; als Gerölle, 
Sand und Sandstein; mit muscheligem . . . splitterigem Bruch; meist deutli­
chem Glasglanz; halbdurchsichtig . . an den Kanten durchscheinend. Nach 
Farbe, Glanz und Struktur wird der gemeine Quarz noch weiter unterschie­
den in : R o s e n q u a r z ,  rosenroth (von 1 bis l ' / z  Titanoxyd); M i lc h ­
q u a r z ,  milchweiß; S a p h i r q u a r z ,  blau; Pr asem (von Iry«6to§ pra- 
sios lauchgrün), lauchgrün (durch eingemengten Strahlstein); K a t z e n a u g e  
(von parallelen Amiantfasern durchwachsen), licht braunroth, oder grünlich«

Fig. 127.
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grau, rundlich geschliffen eine eigenthümliche Lichtwandlung zeigend, ähnlich 
wie die Katzenaugen; A v a n t u r i n  (vom franz. aventure Zufall, weil man 
durch Zufall ähnliche Glasflüsse fand), flimmernd durch feine Sprünge im 
ganzen Innern; F a s e r q u a r z ,  parallelfaserig, ä) Deutlich krystallisirt oder 
aus körnigen Individuen zusammengesetzt ist noch der E i s e n k i e s e l ,  d. i. 
Quarz innig gemengt mit rothem oder gelbem Eisenocker, roth, gelb, braun, 
undurchsichtig. —  Dichte Varietäten: ») H o r n s t e i n  (so genannt, weil an 
Farbe, Bruch und Durchscheinheit dem Hörne ähnlich), in Pseudomorphosen, 
besonders nach Calcit, in Kugeln, als Versteinerungsmaterial, zumal als ver­
steinertes Holz ( H o l z  st e i n ) ,  grau, gelb, grün, roth, braun, Bruch splitte- 
rig , schimmernd oder matt ,  kantendurchscheinend, d) K i e s e l s c h i e f e r ,  
grau, röthlich, gelblich oder durch Kohlenstoff schwarz gefärbt, dicht, dickschie­
ferig. Bruch splitterig, schimmernd oder matt, undurchsichtig; der ganz schwarze, 
undeutlich schieferige heißt L y d i t  (I^spis l^clius, weil zuerst im Flusse Tmo- 
lus in Lydien als Geschiebe gefunden, Probirstein). c) J a s p i s ,  theils 
dichter Eisenkiesel, theils dichter, durch Eisenoxyd roth, oder durch Etsen- 
oxydhydrat gelb und braun gefärbter Quarz, auch etwas Thonerde enthal­
tend, von muscheligem. . . ebenem Bruch, wenig glänzend. . matt, undurch­
sichtig. —  Varietäten durch innige Mengung von Quarz (krystallinischer Kie­
selsäure) und einem opalartigen Bestandtheil (amorpher Kieselsäure), der sich 
durch Kalilauge ausziehen läßt: a) C h a l z e d o n  (von Chalzedon in Klein­
asien), nierenförmig, traubig, stalaktitisch, in Platten, als Versteinerungsmate­
ria l von Schnecken und Muscheln; keine Spur von Spaltbarkeit; Bruch split­
terig, eben . . . uneben; weiß, grau, blau, gelb, braun, roth, grün; zuweilen 
Farbenstreifung; wenig glänzend . . . schimmernd; halbdurchsichtig . . . durch­
scheinend. Einige Chalzedone werden wieder mit eigenen Namen unterschie­
den, z. B . O n y x  (von ovvtz on^x Nagel, wie PliniuS geschliffene Steine 
nennt, die aus 2 bis 3 Lagen bestehen, was die Vergleichung mit dem Na­
gel auf dem Fleische liegend veranlaßte) mit dem Farbenwechsel von Schwarz 
und W eiß; S a r d o n y x  (Onyx von Sardes in Kleinasien), weiß, aber 
roth und gelb gefleckt; K a r n e o l  (von caro Fleisch), blutroth, das P ig­
ment ist Eisenoxydhydrat; H e l i o t r o p  (von delios Sonne, und
-ryLiro, trepo wenden, vielleicht blos seines Spiegelns wegen, was freilich 
jeder geschliffene Stein thut), lauchgrün (von eingemengter Grünerde), dabei 
roth und gelb gefleckt und punktirt (von eingesprengtem Jasp is); P l a s m a  
(von plsswa alles Geformte, in Wachs, Thon, . . . weil der Stein
als Schmuckstein geschnitten wurde), dunkelgrün; C h r y s o p r a s  (ApvSos 
cbr^sos Gold, und praowai schätzen, wegen seines früher hohen
Werthes), derb, apfelgrün (durch 1 Proe. Nickeloxyd); Mokkastein (nach 
dem arabischen Hafen Mokka,  von wo man ihn früher bezogen) oder 
Mooscha l zedon  oder Moosachat ,  enthält dendritische Zeichnungen von 
eingedrungenem Manganoxyd, zum Theil auch wohl wirkliche Moose und Con- 
ferven eingeschlossen, b) Feuers te i n oder F l i n t ;  in Knollen, als Ver­
steinerungsmaterial, in weit fortgesetzten Platten oder Lagern, als Ge­
schiebe, sehr leicht zersprengbar; Bruch flachmuschlig; grau, schwarz (von or­
ganischen Stoffen), gelb und braun; wenig glänzend . . . matt; durchscheinend 
. . .  kantendurchscheinend. Verwittert und erzeugt auf der Oberfläche einen Ueber»



112

zug von schneeweißem Kieselmehl. —  ^Die A Oa t e  (so genannt vom Flusse 
Achates in Sizilien) sind gewöhnlich streifenweise wechselnde Gemenge von 
Chalzedon, Jaspis, Amethyst und anderen Varietäten von Quarz; nach Ver­
schiedenheit der Farbenzeichnung Festungsachat, Wolken-, Band-, Korallen-, 
Punktachat, . . .  —  Q u a r z  ist ein wesentlicher Gemengtheil von Granit 
und anderen Gebirgsarten, als Gneiß, Glimmerschiefer, Topassels . . und 
bildet für sich allein ganze Gebirgsmassen; der gemeine Q u a r z  ist jeden­
falls das verbreitetste Mineral, das hauptsächlichste Material des Grund und 
Bodens vieler Landstriche, als Quarzgerölle, Quarzsand, als Hauptbestand­
theil der meisten Sandsteine . . aber auch die übrigen Varietäten von Quarz 
haben fast jede so viele Fundorte, daß es nicht möglich ist, hier auch nur 
die wichtigsten derselben aufzuzählen. —  Die schöneren Varietäten werden als 
Halbedelsteine zu allerlei Schmucksachen geschnitten und geschliffen; besonders 
merkwürdig find die Achatschleisereien zu Oberstem und Id a r im oldenburgi- 
schen Fürstenthum Birkenfeld. Der Feuerstein wird wohl nur mehr seltener 
zum Feuerschlagen verwendet, aber nebst dem Achat zu Reibschalen, Neibstei- 
nen, . . . verarbeitet. Alle reinen Varietäten von Quarz liefern das haupt­
sächlichste Materiale für die Glassabrikation, besonders wird in England der 
Feuerstein zur Bereitung eines vortrefflichen Glases, des Flintglases, und des 
Steingut verwendet. Der Lydit dient den Goldarbeitern als Probirstein, 
die Quarz-Sandsteine als Bausteine, Mühlsteine, Schleifsteine, der Quarzsand 
als Schleif - und Scheuermittel, als wesentlicher Bestandtheil des Mörtels, 
der Kieselschiefer zum Straßenbau.

2. U n t h e i l b a r e r  Q u a r z  (Opal; 07r«-i^L0§ opallios, bei Diosko- 
rides, ein Edelstein). — Amorph; derb und eingesprengt, selten traubig, 
nierensörmig, knollig; auch als versteinertes Holz. —  Theilbarkeit keine. 
Bruch muschlig bis uneben. Sehr spröde; n  —  5.5 . . 6 ,6 ; 6 t—  1.9 
. . . 2.3. Farblos, aber gewöhnlich gefärbt; Strich weiß. Glas- und Fett­
glanz. Durchsichtig . . . undurchsichtig. Einige Varietäten mit schönem Far­
benspiel. —  Kieselsäure mit 5 . . .  13 Procent Wasser und kleinen Beimi­
schungen von Eisenoxyd, Calcia, Magnesia, Alumia und Alkalien. Im  Kol­
ben gibt er Wasser; vor dem Löthrohr zerknistert er und ist unschmelzbar, 
verhält sich überhaupt wie Kieselsäure. Von Kalilauge wird er fast gänzlich 
aufgelöst. —  Die wichtigsten Varietäten sind: H y a l i t h  (von —

—  G las), kleintraubig und nierenförmig, farblos, durchsichtig, stark 
glasglänzend; K i e s e l s i n t e r ,  Absatz heißer Quellen, traubig, nierensörmig, 
stalaktitisch, dabei meist faserig, graulich-, gelblich-, röthlich-weiß bis grau, 
kantendurchscheinend. .undurchsichtig, wenig glänzend oder matt; Kascho- 
l o n g  (mongolischer Name, so viel als schöner S te in), verwitterter Chalze­
don, traubig, nierensörmig, gelblich-weiß, matt, undurchsichtig; ed l e r  O p a l, 
bläulich- und gelblich-weiß; glänzend, halbdurchsichtig oder durchscheinend, mit 
buntem Farbenspiel; F e u e r o p a l ,  hyacinthroth, honiggelb bis weingelb, stark 
glänzend, durchsichtig; geme i ner  O p a l ,  weiß, gelb, grau, grün, roth, 
braun, fettglänzend, halbdurchsichtig bis durchscheinend; H y d r o p h a n ,  theils 
edler, theils gemeiner Opal, der sein Wasser und damit sein Farbenspiel, 
seinen Glanz und seine Durchscheinenheit verloren hat; im Wasser erlangt er 
diese Eigenschaften wieder; haftet stark an der Zunge; H a l b o p a l ,  weiß,
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grau, gelb, roth, braun, schwarz, schwach fettglänzend bis schimmernd, 
durchscheinend . .  . undurchsichtig; H o l z o p a l ,  Halbopal mit Holzstruktur, ver­
steinertes Holz; J a s p o p a l  (Eisenopal, Opaljaspis), roth, braun, gelb, fett­
glänzend, undurchsichtig, 6 -—  2.6, hält bis 47 Eisenoxyd; M e n i l  i t ,  knollig, 
braun oder grau, wenig glänzend bis matt, undurchsichtig. —  Der Opal ist 
zwar kein Gebirgsgestein, auch kein wesentlicher Gemengtheil eines solchen, 
aber doch ziemlich verbreitet in unregelmäßigen Gangtrümern und mehr oder 
weniger regelmäßigen Lagern: der H y a l i t h  bei Waltsch in Böhmen, am 
Kaiserstuhl im Breisgau; der K i e s e l s i n t e r  auf Is land und Kamtschatka; 
der Kascholong auf Is land  und den Faröerinseln; der edle O p a l  bei 
Czerwenitza unweit Kaschau in Ungarn (im Porphyr); der F e u e r o p a l  bei 
Zimapan in Mexiko; der gemeine O p a l  bei Tokay, Telkebanya, Eperies 
in Ungarn, Niemczitz und Budweis in Böhmen (hier gewöhnlich mit einge­
schlossenen zierlichen Dendriten), Pernstein und Smrczek in Mähren, Fran­
kenstein und Kosemütz in Schlesien, Freiberg in Sachsen u. s. w .; der H o l z ­
opa l  bei Kremnitz, Libethen, Telkebanya in Ungarn und in mehreren Ge­
genden Siebenbürgens (manchmal in großen Stämmen, in Sandstein); der 
M e n i l i t  bei Menilmontant bei Paris (im sogenannten Klebschiefer), bei 
Nikolschitz und Weißkirchen in Mähren. —  Der edle Opal ist einer der ge­
schätztesten Edelsteine; auch die schöneren übrigen Varietäten werden zu 
Schmucksachen verarbeitet.

Genus: Topas.
Spec i es :  P r i s ma t i s c he r  Topas  (gewöhnlich nur Topas genannt, 

nach P linius, der aber unter seinem Topas höchst wahrscheinlich unsern Chry­
solith verstand, von einer Insel Topazos im rothen Meere). — Rhombisch, 
Fig. 128, 129 . . . Queranficht: LI Prisma, 1 Prisma mit längerer Brachy- 
diagonale, o Orthotyp, k  bafische Endfläche, n Längsdoma, die Krystalle 
einzeln aufgewachsen oder zu Drusen verbunden; auch derb körnig, einge 

Fig. 128.

Fig. 129.

sprengt und in Geschieben. 
—  Spaltbar nach ?  sehr 
vollkommen; Bruch muschlig 
...uneben.Spröde; 8 — 8;  
6 — 3.5. Farblos und bis­
weilen wasserhell, aber meist 
gelb, roth, blau, grün ge­
färbt; Strich weiß; Glas­
glanz; durchsichtig... durch­
scheinend. Durch Reiben po­
sitiv. durchErwärmcn schwach 
polarisch elektrisch —
o s^ ly O g l 2 lL iO g l __

17 F luor, 37 Sauerstoff, 
17 Silicium, 29 Alumium. Vor dem Löthrohr unschmelzbar, in Salzsäure 
unauflöslich; mit Schwefelsäure anhaltend digerirt gibt er etwas Flußsäure. 
—  Im  Granit, Gneiß, Glimmerschiefer. Thonschiefer, auf Gängen, Lagern, 
Nestern, in Drusenräumen, auch im Sande der Flüsse; wesentlicher Gemeng-

Dtllöcker'S Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Nufl. 8
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Fig. 110.

theil vom sogenannten Topassels. Am Schneckenstein in Sachsen, bei Ro- 
zena in Mähren, Schlackenwald, Zinnwald und Fribus in Böhmen, Finbo 
in Schweden, Miask in Sibirien, Villarica in Brasi l ien. . .  —  Schön ge- 
särbte und durchsichtige Topase werden als Edelsteine benützt.

Genus: Smaragd.
S p e c i e s :  D i r h o m b  oedr i scher  S m a r a g d  (gewöhnlich Smaragd 

genannt, schon bei den Griechen und Römern). —  Hexagonal, Fig. 110, in 
der Combination oft auch die Flächen des Dirhomboeders vorhanden; die 

Krystalle einzeln eingewachsen oder aufgewachsen und 
zu Drusen verbunden, so wie in stängligen Aggre­
gaten. —  Spaltbar nach o, ziemlich vollkommen; 
Bruch unvollkommen muschlig oder uneben. —  Spröde; 
H — 7 . 5 . . . Z ;  0 — 2.7. Farblos, zuweilen was­
serhell, doch meist grün, aber auch gelb und blau 
gefärbt; Strich weiß; GlaSglanz; durchsichtig...

durchscheinend. —  67 S ilic ia ,

19 Alumia, 14 Beryllia, nebst etwas Eisenoxyd 
(bis 3 Proz.) und Chromoxyd (bis 3 / 2) als P ig ­
ment. Vor dem Löthrohr schwierig und nur an 
den Kanten zu einem trüben blasigen Glase schmel­
zend, in Säuren unlöslich. —  Varietäten: S m a r a g d ,  
smaragd-, gras- bis apfelgrüne Krystalle mit glat­

ten Seitenflächen; A q u a m a r i n  (von Lgua Wasser, und wäre Meer), meer­
grün; B e r y l l ,  die übrigen Varietäten (mitunter fußlange, aber schlecht ge­
färbte und fast undurchsichtige Krystalle). —  Eingewachsen in Granit, Gneiß, 
Glimmerschiefer, Talkschieser, oder aufgewachsen in Drusenräumen, auch lose 
und als Gerölle; der Smaragd in Peru und Columbien, in Egypten am 
rothen Meere, in Sibirien, im Heubachthal in Salzburg; Beryll bei Schlacken­
wald in Böhmen, am Rathhausberg in Salzburg, bei Bodenmais in Baiern, 
Limoges in Frankreich, Finbo in Schweden, in S ib ir ie n .... —  Smaragd 
und Aquamarin, auch die schöneren Varietäten von Beryll (edler Beryll) 
sind beliebte Edelsteine; der Beryll wird auch zur Darstellung der Beryll­
erde benützt.

Genus: Demant.
S p e c i e s :  Ok t aed r i s che r  D e m a n t  (gewöhnlich nur Demant ge- 

Tig. 14. nannt, von reäawag unverwüstlich, weil
man meinte, daß er weder durch Feuer noch Stahl 
zu zerstören sei). (Diamant.) — Tessular, Fig. 1 4 ; 
die Krystalle gewöhnlich krummflächig, oft mehr oder 
weniger der Kugelform sich nähernd, lose oder 
einzeln eingewachsen. —  Spaltbar oktaedrisch, voll­
kommen; Bruch muschlig. Spröde; H — 10; 0 — 3.5. 
Farblos, oft wasserhell, oft aber auch gefärbt und 
zwar weiß, grau, braun, grün, gelb, roth, blau, 
manchmal sogar schwarz; Diamantglanz; durchsich-
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t i g . . .  durchscheinend; geschliffen besitzt er ein lebhaftes Farbenspiel. —  6 — 
reiner Kohlenstoff; in Sauerstoffgas verbrennt er und liefert Kohlensäure; 
in Säuren ist er unlöslich. —  Im  aufgeschwemmten Lande und in Flüssen; 
in Kieselconglomeraten, welche durch Braunetsenerz verkittet sind; in einem 
glimmerhaltigen Quarzgestein (dem Jtakolumit oder Gelenkquarz). I n  Ostin- 

^ dien, Brasilien (am Berge Jtakolumi bei Villartca), Carolina in Nordamerika, 
am Ural, in Konstantine in Afrika. —  Is t der kostbarste Edelstein und dient 
vornehmlich zum Schmucke, kleine Demanten aber auch zum Glasschneiden, 
Graviren anderer harter Steine, pulverisirt als Schleifmittel.

X I I I .  Ordnung: Erze.

Krystallisirt in  allen Krystallsystemen, nur nicht skalenisch; auch 
mikromorph, kryptomorph und amorph. Metallisch und diesfalls schwarz; 
nicht metallisch. S trich  nicht lebhaft grün, nicht blau. H — 1 ,0 . . .  7,0. 
0 --2,0 ... 8,0.

D ie  tessularen besitzen entweder, innerhalb der angegebenen Gren­
zen, größere Härte und größeres Gewicht, oder aber farbigen S trich. 
D ie  hexagonalen besitzen entweder metallisches Aussehen oder gefärbten 
S trich oder gelatiniren. D ie  tetragonalen sind bei einem Gewichte 
unter 5,0 im  Striche braun, schwarz; die rhombischen bei kleinerem 
Gewichte im  Striche gefärbt und wasserhaltig, bei größerem Gewichte 
wasserfrei; die deltoidischen im  Striche gefärbt und wasserfrei.

D ie  wichtigsten Genera und Species:

Genus: Emmetrit.
S p e c i e s :  Okt aedr i scher  E m m e t r i t  (Rothtupfererz, Cuprit von 

eupi-um Kupfer, Emmetrit von smmetros Mark in sich enthaltend,
weil die Krystalle oft von einem Ueberzug von Malachit oder Azurit bedeckt 
find —  Anfang der Metamorphose.) —  Tessular, Fig. 14, 1 5 ; die K ry ­
stalle selten ein-, gewöhnlich aufgewachsen und zu Drusen verbunden; auch 
derb und eingesprengt, dabei körnig bis dicht. —  Spaltbar oktaedrisch, ziem­
lich vollkommen. Spröde; H — 3 . L . . . 4 ;  6 — 5.7. . . 6 .  Cochenillroth; Strich 

Fig. 14. . , bräunlichroth; metall-
^  artiger Demantglanz;

durchscheinend . . .  un­
durchsichtig. ---  OvzO
---reines Kupferoxy- 
du l---8 9  Kupfer, 11 
Sauerstoff. Vor dem

__ _________ Löthrohraufder Kohle
wird er schwarz, 
schmilzt
und gibt endlich ein 

Kupferkorn; in Salzsäure, Salpetersäure und Ammoniak auflöslich. —  Zu
8 *
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Chessy bei Lyon in Frankreich auf Lagern in Sandstein, Moldawa im Banat 
auf Lagern im Gneiße; auf den Zinn- und Kupfererzgängen in Cornwall; 
außerdem in Sachsen, Thüringen, bei Siegen in Rheinpreußen, in Sibirien. 
—  Is t eines der wichtigsten Kupfererze für die Gewinnung des Kupfers. 
Anmerkung: Z i ege l e r z ,  röthlichbraun bis ziegelroth, erdig, ist ein inni­
ges Gemenge von Kupferoxydul (Cuprit) und einem Eisenoxydhydrate (dem 
Limonit).

Genus: Kaffiterit.
S p e c i e s :  P y r a m i d a l e r  K a f f i t e r i t  (Zinnstein, Kaffiterit von 

La88it6i'os Zinn). —  Tetragonal Fig. 180 . . .  x Prisma, 8 
Pyramide; die Krystalle ein- und aufgewachsen, in letzterem Falle meist zu 
Drusen vereinigt; Zwillingskrystalle außerordentlich häufig. Auch derb, da- 

Fig. 130. bei körnig; eingesprengt, oft in mikroskopisch kleinen
Körnern; selten in sehr zartfaserigen Aggregaten 
(Ho l zz i nner z ) ;  in Geschieben und losen Körnern. 
—  Spaltbar nach § unvollkommen. Spröde; L —  
6 . . .  7;  0  —  6.9. Farblos, aber meist braun, 
schwarz, grau, selten gelblich, gelb und roth ge- 
färbt; Strich lichtgrau, lichtbraun; D ia m a n t-... 
Fettglanz; durchscheinend . . . undurchsichtig. —
8nOz —  Zinnoxyd, meist mit etwas Eisenoxyd (im
Holzzinnerz). Vor dem Löthrohr für sich unver­
änderlich; von Säure wird er nicht angegriffen.—  

Nur in wenigen Ländern in bedeutender Menge; in Granit, Gneiß, Porphyr, 
Glimmerschiefer. . .  aus Lagern, Gängen, Stöcken; bei Altenberg, Geyer, 
Ehrenfriedersdorf in Sachsen, Zinnwald, Graupen, Joachimsthal, Schlacken­
wald und Schönfeld in Böhmen, in Cornwall und Devonshire in England, 
in Spanien, Ostindien... —  Außerordentlich wichtig für die Gewinnung 
des Zinns.

Genus : Magnetit.
S p e c i e s :  Ok t a e d r i s c h e r  M a g n e t i t  (Magneteisenerz, Magnetit). 

—  Tessular, Fig. 14 : die Krystalle meist eingewachsen; gewöhnlich derb, 
dabei körnig bis fast dicht; eingesprengt; in losen, mehr oder weniger ab­
gerundeten Körnern als Magneteisensand. —  Spaltbar oktaedrisch, verschie­
den vollkommen; Bruch muschlig . . . uneben. Spröde; 8  —  8.9 . . . 6 .5 ; 
0 — 80 .  Eisenschwarz; Strich schwarz; Metallglanz; undurchsichtig; sehr 

Fig. 14. stark magnetisch, oft polarisch. —  I'kO.b'szOg— 69
Eisenoxyd und 31 Eisenoxydul, oder 72 Eisen 
und 28 Sauerstoff. Vor dem Löthrohr sehr schwer 
schmelzbar; gepulvert, in erwärmter Salzsäure 
vollkommen löslich. —  Ziemlich verbreitet. E in­
gesprengt in Chloritschiefer, Serpentin, Granit, 
S yen it, B a s a lt .. . I n  großen selbstständigen 
Stöcken und Lagern vorzüglich im Norden der 
Erde, in Norwegen, Schweden, Lappland, S ib i­
rien, Nordamerika; im mittleren und südlichen 
Europa nur in kleineren Lagern bei Breitenbrunn
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und Berggießhübel in Sachsen, Presnitz, Joachimsthal und Fiolnik in Böhmen, 
Dognatzka im Banat. Besonders schöne Krystalle zu Fahlun in Schweden, 
am Ural, im Zillerthal in T iro l, bei Kraubat in der Steiermark (hier auch 
in Hexaedern), Traversella in Piemont (von seltener G röße)... —  Liefert 
die natürlichen Magnete und ist eines der vorzüglichsten Eisenerze.

Genus: Hämatit.
S p e c i e s :  N b o mb o e d r i s c h e r  H ä m a t i t  (Eisenglanz, Rotheisen­

erz, Hämatit von «rzr« Kaims, B lu t, wegen der blutrothen Farbe des 
Strichs und einiger Varietäten dieser Species). — a) Krystallisirte oder 
doch deutlich krystallinische Varietäten: («) G l a n z  eise n e rz ( E i s e n ­
gl anz) .  —  Hexagonal, Fig. 39, 1 3 1 . . .  k  Grundrhomboeder, § stum­
pferes Rhomboeder, o hexagonale Pyramide. Die Krystalle eingewachsen, 

Fig. 3 9. öfter aufgewachsen, zu Drusen und Gruppen ver­
bunden; auch derb, dabei körnig, schalig und 
schuppig. —  Spaltbar nach k  und nach b, selten 
recht deutlich; Bruch muschlig . . uneben. 
Spröde; H  —  5.3 . . .  6 .5 ; O —  3.2. Eisen­
schwarz . .  . dunkelstahlgrau, oft bunt angelaufen; 
Strich kirschroth, bräunlichroth . . . röthlichbraun; 
lebhafter Metallglanz; undurchsichtig, nur in 
ganz dünnen Lamellen durchscheinend; selten 
schwach magnetisch. —  —  reines Eisen­
oxyd —  70 Eisen, 30 Sauerstoff. Wird vor 
dem Löthrohr im Reduktionsfeuer schwarz und 
magnetisch, von Säuren nur langsam ausgelöst. 
(/3) E i s e n g l i m m e r ,  sehr dünnschalig und 

seinschuppig; die Schuppen können so zart werden, daß sie endlich rothe 
Farbe erlangen und ihren metallischen Glanz verlieren. Und so schließt sich 
an diese Varietät von selbst (^ )  der sogenannte E i s e n r a hm an, kirschroth, 
halbmetallisch glänzend, stark abfärbend und fettig anzufühlen. —  b) Undeut­
lich krystallinische, dichte und erdige Varietäten oder g e wö hn l i c h e s  N o t h ­
eisenerz. —  Häufig traubige, nierenförmige, stalaktitische Aggregate faseri­
ger Individuen ( r o t her  G l a s k o p f ;  GlaSkopf nach Einigen so viel als 
Glatzkopf, Kahlkopf, nach Andern Glas so viel als Glanz, des Glan­
zes wegen, den diese Varietät noch besitzt, Kopf wegen den rundlichen For­
men); auch dicht (dichtes Ro t he i sene r z ,  schimmernd) und erdig (ockeri- 
ges R o t h e i s e n e r z ,  R ö t h e l ,  matt, abfärbend), dabei derb und einge­
sprengt. —  H  — 3 . . . 5 ;  4 .3 . . .  4 .9 ; blutroth, kirschroth bis bräunlich­
roth, oft in's Stahlgraue verlaufend; Strich blutroth; wenig glänzend . . .  
matt; undurchsichtig.— wie das Glanzeisenerz, oft mit vielen Prozent 
Kieselerde ( r o t h e r  Kiesel ei senstein)  oder Thon ( r o t h e r  Thone i sen ­
stein), auch Kalk u. s. w. —  Sehr verbreitet in Nestern, Gängen, Lagern, 
als Gemengtheil (in Granit, Gneiß, Hornblendeschiefer) und als Gebirgs- 
maffe (Eisenglimmerschieser). Schöne Krystalle ( E i s e n g l a n z )  in den D ru ­
senräumen derber Massen, in den Blasenräumen von Laven u. dgl.: auf der 
Insel Elba, zu Framont in Lothringen, am S t. Gotthard, zu Altenberg in 
Sachsen, Zinnwald in Böhmen, am Vesuv, Aetna, an vielen Orten in Nor-

Fig. i3 i.

M M
M M
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wegen, Schweden, Syrien . . .  E i s e n g l i m mer in Steiermark, Kärnthen, 
M ä h re n ... R o t h e r  G l a s k o p s  im sächsischen und böhmischen Erzgebirge 

Di ch t e r  R o t h e i s e n s t e i n  am Giftberge bei Horzowitz in Böhmen 
. . .  R ö t h e l  bei Saalfeld in Thüringen, Swolinowes in Böhmen. . .  —  
Gehört zu den wichtigsten Eisenerzen, indem ein bedeutender Theil des Eisens 
daraus gewonnen wird. Der rothe Glaskops dient auch zum Glätten und 
Poliren von Metallwaaren, der Röthel zum Schreiben, Zeichnen, Anstreichen. 

Genus: Limonit.
S p e c i e S :  M i k r o m o r p h  er L i m o n i t  (Brauneisenerz, Limonit von 

IsiiLon Wiese, wässeriger, sumpfiger O r t, weil er sich an solchen 
noch fortwährend bildet). —  B is  jetzt nur in feinen faserigen Individuen, 
welche zu kugeligen, traubigen, nierensörmigen und stalaktitischen Aggregaten 
vereinigt find, oft mit doppelter Zusammensetzung, krummschalig und faserig 
zugleich ( b r auner  G l a s k o p f ) ;  auch dicht (di chtes B  r aun e i f en er z) 
und erdig ( ocke r i ges  B r a u n e i s e n e r z ) ,  dabei meist derb und einge­
sprengt; Pseudomorphosen, besonders häufig nach P yrit. Bruch im Großen 
eben . . .  uneben, im Kleinen faserig, am dichten erdig. 8 — 5 . . .  5 .5 ; 
6  — 3 . 4 . . .  4.0. Braun und gelb; Strich b raun .. .  gelb; schwach seiden­
glänzend, schimmernd und matt; undurchsichtig. — L 3 8  0  —  86
Eisenoxyd, 14 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser und wird ro th ; vor 
dem Löthrohr in der äußern Flamme wird er braunroth, in der innern 
schwarz und magnetisch; in Salzsäure leicht löslich. —  Durch Thon oder 
Kieselerde verunreinigte Varietäten heißen gel ber  oder b r a u n e r  T h o n ­
eisenstein, Ki esel ei senstein.  E i s e n n i e r e  ist ein krummschaliger, kugel- 
oder merensörmiger gelber oder brauner Thoneisenstein. S u m p f e r z ,  M o r a s t ­
e r z . . .  sind weiche und unreine Brauneisenerze, deren Bildung (durch Zer­
setzung eisenhaltiger Mineralien und Absatz aus Quellen) in Sümpfen. . . 
noch immer fortdauert. —  Is t sehr verbreitet, meist auf Lagern, am Harz, 
Thüringerwald, Schwarzwald, in Steiermark (Eisenerz), Kärnthen (Hüiten- 
berg und Lavantthal), Böhmen, Ungarn (S irk), Siebenbürgen, in den P y­
renäen . . .  —  Gleichfalls wichtig für die Gewinnung von Eisen.

Genus: Manganit.
S p e c i e s :  I . U n t h e i l b a r e r M a n g a n i t  (Hartmanganerz, Psilomelan 

von psilos glatt, und melas schwarz wegen der meist glatten
Oberfläche und schwarzen Farbe). —  Amorph, in traubigen, nierenförmigen... 
Gestalten von glatter oder rauher und gekörnter Oberfläche und kaum be­
merkbarem faserigen Gefüge, in einer zweiten Zusammensetzung krummschalig; 
auch derb und eingesprengt. —  Bruch muschlig. . .  eben. Spröde; 8 — 8.8 
. . . 6 ;  0 — 4.1. Eisenschwarz... bläulich schwarz; Strich bräunlichschwarz;

—  4 . . .  6 Wasser (doch gibt es auch Varietäten, worin gar kein oder nnr 
1 . . .  2 Proc. Wasser), 0 . . .  17 Barya, 0 . . .  5 Kali, das Uebrige Man- 
gan, theils als Manganoxydul (AluO), theils als Mangansuperoxyd (Alu 0 2 ).

schimmernd . . .  matt, im Striche glänzend; undurchsichtig. —
lNuOl
L a 0 ^ .2 L 1 u 0 2 - j -8 0



Im  Kolben gibt er (meist) Wasser; konzentrirte Schwefelsäure wird von 
seinem Pulver roth gefärbt; in Salzsäure unter starker Chlorentwicklung 
ziemlich leicht löslich. —  Auf Gängen in Granit, Porphyr , . . . ;  zu Schnee­
berg und Johanngeorgenstadt in Sachsen, Ilmenau in Thüringen. Siegen in 
Nheinpreußen, am Harze, bei Schwarzthal und Nonsberg in Böhmen, Jes- 
sonitz in Mähren, Rhonitz in Ungarn, Arschitza in der Bukowina, Vordem- 
berg in Steiermark (auf Klüften von zerstörtem S id e r it). . .

2. P r i S m  ato i d i sch  er M a n g a n i t  (Graubraunstem, Manganit). 
Rhombisch, Fig. 132 (Längsansicht): . . .  HI Prisma, s Prisma mit längerer Brachy- 
diagonale, 6 Querdoma, 8  und ^ rhombische Pyramiden; die Krystalle stark 

Fig. 132. vertikal gestreift und sehr häufig bündelförmig grup-
pirt, übrigens zu Drusen vereinigt; auch derb, da­
bei radial stänglig oder faserig, seltener körnig. —  
—  Spaltbar brachydiagonal sehr vollkommen, nach 
v und AI unvollkommen. Etwas spröde; 8  —  3.3 
. . . 4 ;  0  —  4,3. Dunkel strahlgrau bis fast eisen­
schwarz, oft bräunlichschwarz; Strich braun; hohe 
Grade von Glanz, unvollkommener Metallglanz; un­
durchsichtig. —  HlnsOz -f- 0 8  --- 90 Manganoxyd, 
10 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser; in kon- 
zentrirter Salzsäure ist er auflöslich unter Entwick­
lung von Chlor; konzentrirte Schwefelsäure löst ihn 
nur wenig auf und färbt sich gar nicht oder nur 
schwach roth. —  Aus Gängen im Porphyre, im 

Gne i ße. . . ;  zu Jlefeld am Harz, Ilmenau und Oehrenstock am Thüringer 
Walde, Granan in Aberdeenshire in England, Undenäs in Schweden, C hri­
stiansand in Norwegen. —  Wird benützt zur Darstellung von Sauerstoff, 
Chlor und Chlorkalk, in der Porzellanmalerei u. s. w.

X IV .  (Ordnung: Metalle.

Metallisch, nicht schwarz. H — 0.0 . .  .7 .0 . 0 — 7 , 0 . . . 2 3 .  Krystal- 
l i f i r t  tessular, hexagonal, rhombisch; amorph.

D ie  tessularen bei grauer und kupferrother Farbe dehnbar. D ie  
bleigranen dehnbar.

D ie wichtigsten Genera und Species:
Genus: Arsen.
S p e c i e s :  Nhomboedr i sches A r s e n  (Arsenik, von 

arseinkon männlich, kräftig, weil es ein so starkes G ift ist). —  Rhomboe- 
drisch, sehr selten deutliche Krystalle; meist feinkörnige bis dichte Aggregate 
von traubiger, nierenförmiger, kugliger Gestalt und krummschaliger S truktu r; 
auch derb und eingesprengt. —  Spaltbar basisch vollkommen, rhomboedriscb 
unvollkommen. Bruch uneben und feinkörnig. Spröde; 8 — 3.3; 0 — 5.7. 
Weißlich bleigrau, graulich, schwarz anlaufend; Strich wie die Farbe. —  
^ s — Arsenik, mit etwas Antimon. Vor dem Löthrohr verflüchtigt es sich 
ohne zu schmelzen und gibt dabei einen knoblauchartigen Geruch und auf
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der Kohle einen weißen Beschlag; im Kolben sublimirt es metallisch. — Auf 
Gängen, seltener auf Lagern in krystallinischen Schiefer- und Uebergangs- 
gebirgen; zu Joachimsthal und Przibram in Böhmen, Kapnik in Siebenbür­
gen, Andreasberg am Harz, Freiberg und Schneeberg in Sachsen, Kongs­
berg in Norwegen... —  Heftiges G if t ;  wird zu Metallgemischen, in der 
Färberei, zu Glasflüssen.. .  benützt.

Genus: Antimon.
S p e c i e S :  Rhomboedr i sches A n t i m o n  (Antimon; Spießglanz, 

weil dieses Metall in Verbindungen gewöhnlich spießige Krystalle bildet). —  
Rhomboedrisch, Krystalle sehr selten; meist derb und eingesprengt. —  
Spaltbar basisch sehr vollkommen, rhomboedrisch vollkommen; Bruch nicht 
wahrnehmbar. Zwischen mild und spröde; H  — 3 . . . 3 . Z ;  0 — 6.7. Zinn­
weiß, bisweilen gelblich oder graulich angelaufen; Strich wie die Farbe; 
stark glänzend. —  8b — Antimon, meist mit etwas S ilber, Eisen oder A r­
sen; vor dem Löthrohr leicht schmelzbar; auf Kohle verflüchtigt es sich, 
verbrennt mit schwacher Flamme und bildet einen weißen Beschlag. —  Auf 
Gängen im Gneiße und Grauwackengebirge, zu Przibram in Böhmen, An­
dreasberg am Harz, Sala in Schweden, Allemont in Dauphine. —  Dient 
zu Metalllegirungen.

Genus - Wismut.
S p e c i e s :  Rh o mb o e d r i s c h e s  W i s m u t  (Wismut, von den alten 

Bergleuten so genannt, weil es bunt angelaufen „blühet wie eine schöne 
Wiese, darauf allerlei Färb Blumen"). —  Rhomboedrisch. Krystalle sehr 
selten und meist verzerrt; baumförmig, federartig, gestrickt; derb und ein­
gesprengt, dabei körnig. —  Spaltbar nach einem Rhomboeder und basisch, 
vollkommen. Sehr mild und nicht dehnbar; 0 — 2 .5 ; 0 — 9.7. Röthlich 
silberweiß, oft gelb oder roth oder braun oder bunt angelaufen; Strich wie 
die Farbe. —  L I — W ismut, oft mit etwas Arsen. Vor dem Löthrohr 
sehr leicht schmelzend; auf Kohle verdampft es und bildet einen citrongelben 
Beschlag (von Wismutoxyd); in Salpetersäure auflöslich. —  Auf Gängen 
in Gneiß- und Thonschiesergebirgen mit Kobalt- und Nickelerzen, auf Zinn­
steingängen; im sächsischen Erzgebirge, zu Joachimsthal und Schlackenwald 
in Böhmen; in der Löling in Kärnthen, zu Wittichen im Schwarzwalde, 
Bieber im Hanauischen, Cornwall in E ng land ... —  W ird verwendet zu 
leichtflüssigen Metalllegirungen.

Genus: Silber.
S p e c i e s :  Hexa e d r i s c h e s  S i l b e r .  (Silber.) —  Tessular, die 

Krystalle meist klein und verzerrt; haar-, draht-, moos-, baumförmig, zähnig, 
gestrickt, in Blechen und P latten, angeflogen, derb und eingesprengt. —  
Spaltbarkeit nicht merkbar, Bruch hackig. Geschmeidig, dehnbar. 0 — 2.8 
. .  . 3 ; 0 — 1 0 .1 . . .  11.0. Silberweiß, oft gelb, braun oder schwarz an­
gelaufen; Strich glänzend. —  Silber, oft mit etwas Gold, oder erwas 
Kupfer, Arsen, Antimon, Eisen. Vor dem Löthrohr leicht schmelzbar, in 
Salpetersäure auflöslich. —  Meist auf Gängen im Gneiße, Glimmer- und 
Hornblendeschieser, in Granit, Syenit, Porphyr,. . .  selten auf Lagern. Zu 
Joachimsthal und Przibram in Böhmen, Schemnitz in Ungarn, Felsöbanya 
und Kapnik in Siebenbürgen, Klausen in T irol, Freiberg und Johanngeor-
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genstadt in Sachsen, Andreasberg am Harz, Markirchen im Elsaß, Kongs­
berg in Schweden (Krystalle und zahnige Gestalten), Schlangenberg in 
Sibirien, in Mexiko. . .  —  Gebrauch bekannt.

Genus- Merkur.
S p e c i e s :  F l ü s s i g e s  M e r k u r .  (Quecksilber.) —  Amorph, weil 

flüssig, in Tropfen und geflossenen Gestalten. —  6  — 13.8 . . .  13.6. Zinnweiß, 
stark metallisch glänzend. Erstarrt bei 32" U., und krystallisirt dann tessular. —  

— Quecksilber oft mit etwas Silber. Vor dem Löthrohr verdampft es 
vollständig oder mit Hinterlassung von etwas Silber. —  Ein Erzeugniß des 
Zinnobers (8 ^8 ). in und mit welchem es aus Gängen, Klüften und Höh­
lungen sich findet; zu Jdria in Krain, Almaden in Spanien. Moschellands- 
berg in Rheinbaiern, Horzowitz in Böhmen, Sterzing in T iro l, Delach in 
Kärnthen, Klausthal am Harz, in P e r u . . .  —  W ird benützt zu allerlei 
physikalischen Instrumenten und chemischen Präparaten, zum Vergolden, zum 
Belegen der Spiegel. . .

Genus: Gold.
S p e c i e s :  Hexaedr i sches  G o l d .  (G o ld .)— Tessular, die Krystalle 

klein und oft verzerrt, daher undeutlich; mannigfaltig gruppirt. Haar-, 
draht-, baumförmig, gestrickt, moossörmig, in Blechen und Blättchen; sehr 
häufig eingesprengt, oft in mikroskopisch kleinen Theilchen, so daß es nur 
nach dem Zerstampfen und Waschen des Gesteins entdeckt werden kann. 
Sekundär als Goldstaub, Goldsand in losen Körnern und Klumpen. —  
Spaltbarkeit nicht bemerkbar, Bruch hackig. —  8  — 2. 5 . . .  3 ;  O —  1 4 .0 . . .  
19.4. Goldgelb, messinggelb, speisgelb; Strich ebenso, glänzend. Aeußerst 
dehnbar und geschmeidig. —  -̂ .u — Gold,  mit mehr oder weniger Silber 
(1 . . .  40), Spuren von Kupfer und Eisen. Vor dem Löthrohr leicht schmelz­
bar; in Salpetersalzsäure (Königswasser) löslich, unter Ausscheidung von 
Chlorsilber. —  Theils auf Gängen, Lagern oder eingesprengt in Granit, 
Syenit, Grünstein, Thonporphyr, in trachytischen Gesteinen, in Schieferge­
birgen, in Ungarn (Schemnitz, Kremnitz, Magurka), Siebenbürgen (Offen- 
banya, Nagyag, VöröSpatak, Ohlapian, Boitza), Salzburg (am Nathhaus- 
berg und in der Rauris), T iro l (Zillerthal), Böhmen (Eule, Ncuknin, Berg­
reichenstein), Sibirien, Mexiko, Peru, Bras i l i en. . . ;  theils locker und lose 
im aufgeschwemmten Lande und im Sande vieler Flüsse (Waschgold, Gold­
sand), am Ural und Altai, in Brasilien, Mexiko, Peru, Kalifornien, Neu­
holland . . . ; in der Donau, Isar, im Rhein. . .  —  Gebrauch bekannt. 

Genus: Platin.
S p e c i e s :  Hexaedr i sches  P l a t i n .  (P latin, vom spanischen plata 

Silber, xlativZs. silberähnlich.) —  Tessular, Krystalle äußerst selten. Ge­
wöhnlich nur in Körnern und rundlichen Klumpen (manchmal von mehreren, 
selbst zwanzig Pfunden); Oberfläche rauh und löcherig. —  Spaltbarkeit keine; 
Bruch hackig. Geschmeidig und dehnbar. 8  — 4 . . .  8 ;  6  — 1 7 . . .  19. 
Stahlgrau in Silberweiß geneigt; Strich eben so, glänzend. Bisweilen 
etwas magnetisch, sogar polarisch magnetisch. —  U li-P la t in , stets mit etwas 
Eisen (4 . . .  13), Ir id ium  (0 . . .  5, aber auch 28), Rhodium (1 . . .  7), 
Palladium (1 . . .  2), Osmium (1), Kupfer ( 1 . . .  3) . Höchst strengflüssig;
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nur in Salpetersalzsäure (Königswasser) auflöslich. —  Meist in losen Kör­
nern; selten mit Chromit verwachsen oder in Serpentin eingewachsen; im 
Diluvialsande fast aller Thäler auf dem östlichen Abfall des Ural, auch auf 
dem westlichen Abfal le; in Neugranada, Brasilien, aus S t. Domingo, in 
Kalifornien, auf der Insel Borneo, in kleinen Mengen im Goldsand des 
R h e in ... —  Wird benützt zu chemischen und physikalischen Geräthen, zu 
Münzen, bei Feuerzeugen (der sogenannte Platinschwamm).. . .

Genus: Eisen.
S p e c i e s :  Hexaedr i s ches  Ei sen.  (Eisen.) —  Das gediegene 

(weder oxydirte noch geschwefelte) Eisen wird unterschieden als f o s s i l e s  
oder t e l l u r i s ches  und als me t eo r i sches .  Das f oss i l e  oder te l lu -  
r i sche,  wie es, obwohl selten, aus dem Innern der Erde gewonnen wird, 
halten viele Naturforscher für einen ursprünglichen Zusammensetzungstheil 
unserer Erde (tellus) (entstanden durch Reduktion von Eisenoxyden, z. B. 
mittels Kohlenwasserstoffverbindungen); Andere erklären auch dieses für me­
teor i sches,  d. i. aus den höheren Regionen der Atmosphäre auf die Erde 
gefallenes, das nur auf verschiedene mögliche Weise tiefer unter die Erde 
gekommen. Die Substanz der meteorischen Massen ist entweder wesentlich 
Eisen ( Me t eor e i sen) ,  oder es sind doleritähnliche, mannigfach zusammen­
gesetzte Massen ( M e t e o r s t e i n e ) ,  z. B . aus Olivin, Augit, Amphibol, 
Labradorit u. i. w. bestehend und aber gewöhnlich Eisen eingesprengt ent­
haltend. Die Krystallform, sowohl des tel l ur i schen als des m e t e o r i ­
schen Eisens ist tessular, meist das Oktaeder, doch sind Krystalle überhaupt 
selten. DaS t e i l n  r i sche findet sich meist in Körnern und Blättchen, so 
wie derb und eingesprengt; das meteor i sche theils in großen Klumpen 
( Me t eo r  e isen) von zackiger, zeitiger und poröser Struktur, theils einge­
sprengt (in den Met eor s t e i nen) .  — Spaltbarkeit hexaedrisch, an manchen 
M e t e o r  eisen (z. B . von Braunau und Seläsgen) sehr ausgezeichnet, ge­
wöhnlich aber nur sehr wenig bemerkbar und schwer zu erhalten; Bruch 
hackig. 8 — 4.8 ; 6-— 7 . . .  7.8. Stahlgrau, meist licht, und eisenschwarz; 
Strich wie die Farbe, glänzend. Geschmeidig und dehnbar. Sehr stark 
auf die Magnetnadel wirkend. —  Das t e l l u r i s c h e  Eisen entweder fast 
ganz rein oder mit etwas Kohlenstoff und Graphit gemengt; das meteo­
rische in der Regel Nickel (meist 3 . . .  8 , auch 2 0 . . .  24 Proc.) und Ko­
balt als vikarirende Stoffe enthaltend. I n  feuchter Luft rostend; vor dem 
Löthrohr unschmelzbar; in Salzsäure löslich. —  T e l l u r i s c h e s  Eisen zu 
Groß-Kamsdorf in Thüringen, mit Magnetit verwachsen; zu Canaan in 
Connecticut, gangarttg im Glimmerschiefer; zu Minas-Geraes in Brasilien; 
als Schüppchen im Platin führenden Sande am Ural, . . .  Me t e o r e i s e n  
von Hraschina bei Agram 71 Pfund, Elbogen 191 Pfund, Krasnojarsk in 
Sibirien 1600 Pfund, Redriver in Louisiana 3000 Pfund, Fluß Bendego 
in Brasilien 17,000 Pfund, Olumba in Peru 300 Centner, Durango in 
Mexiko, Bohumilitz in Böhmen, Steinbach in Sachsen, Lenarto im Sarosser 
Comitat in Ungarn . . . ;  kleinere Massen an vielen Orten, vorzüglich schön 
von Braunau in Böhmen und Seläsgen in Brandenburg.
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Genus: Kupfer.
S p e c i e s :  Ok t aed r i s ches  K u p f e r .  (Kupfer.) —  Tessular, die 

Krystalle klein und meist stark verzerrt; haar-, draht-, moos-, stauben-, baum­
förmig, ästig; in Platten, Blechen, als Anflug, derb und eingesprengt. —  
Spaltbarkeit nicht bemerkbar; Bruch hackig. Geschmeidig und dehnbar; 
H  — 2 . 5 . . .  3 ;  6  — 8.3 . .  . 8.9.  Kupferroth, oft gelb oder braun ange­
laufen. —  Kupfer, gewöhnlich fast ganz rein. Vor dem Löthrohr 
ziemlich leicht schmelzbar; in Salpetersäure leicht auflöslich, eben so in Am­
moniak bei Z u tritt vou Luft. —  Sehr verbreitet; auf Gängen und Lagern, 
in Granit, Syenit, Serpentin, krystallinischen Schiefergebirgen. . .  bei Her­
rengrund, zu Schmöllnitz, Göllnitz . . .  in Ungarn, Saska, Moldawa und 
Orawitza im Banat, Kamsdorf in Thüringen, Oberstem in der Pfalz. Corn­
wall in England, Cheffy bei Lyon in Frankreich, Fahlun in Schweden, 
Röraas in Norwegen, in Sibirien (die ausgezeichnetsten Krystalle), Nord­
amerika . . .

X V .  Ordnung: Niese.

Kies ein altes deutsches W ort.
Metallisch. Nicht bleigrau, nicht schwarz. S trich schwarz, braun; 

nicht in 's  Rothe geneigt. H — 3 .0 . . .  6.8. 0 ^ 4 . 1 . . . 7 . 7 .  Spröde. I m  
Glasrohre Arsenikrauch oder schwefelig riechende Dämpfe.

Krystallistrt tessular, tetragonal, hexagonal, rhombisch. D ie  tessu- 
laren bei der geringsten Härte —  3.0 kupferroth; die tetragonalen gelb; 
die hexagonalen gelb, ro th ; die rhombischen weiß . . .  stahlgrau, speisgelb.

D ie  wichtigeren Genera und Species:
Genus: Nickelin.
S p e c i e s :  H e x a g o n a l e r  Ni ckel i n (Nickelin wegen seines Gehal- 

tes an Nickel; Nickel ein altes Wort, so viel als werthloses, schlechtes Ding, 
wofür die Bergleute das Mineral lange hielten). (Kupfernickel, Rothnickel- 
kieS.) —  Rhomboedrisch (hexagonal), Krystalle sehr selten und undeutlich; 
gestrickt, baumförmig, t raubig. . . ;  meist derb und eingesprengt. —  Sehr 
geringe Spuren von Spaltbarkeit; Bruch muschlig und uneben. Spröde; 
n — 8 .8 ; 6 -— 7.4 . . . 7.7 Licht kupferroth, grau und schwarz anlaufend; 
Strich bräunlichschwarz. —  — 44 Nickel, 8 6  Arsenik. Im  Kolben
gibt er kein Sublim at; auf Kohle schmilzt er unter Entwicklung von Ar- 
senikdämpsen zu einer weißen, spröden Metallkugel; in Salpetersalzsäure 
auflöslich unter Abscheidung von arseniger Säure. —  Aus Gängen, seltener 
auf Lagern in G ran it, Thonschiefer und Uebergangsgebirgen; in Kupfer­
schiefer häufig mit Sm altit auf eine eigenthümliche Weise verwachsen. Zu 
Joachtmsthal und Michelsberg in Böhmen, Schladming in der Steiermark, 
Orawitza im Banat, im sächsischen Erzgebirge, zu Riechelsdorf in Hessen, 
Saalfeld in Thüringen, Andreasberg am Harz, Allemont in Dauphins . . .  
Sehr wichtig für die Gewinnung des Nickels und hierdurch für die Berei­
tung des Packfongs oder Neufilbers, eines Gemisches von 34 Proc. Kupfer, 
17 Nickel und 29 Zink.
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Genus: Kobaltin.
S p e c i e s :  O k t a e d r i s c h e r  K o b a l t i n  (Sm altit, weil zur Erzeu­

gung einer schönen blauen Farbe, der Smalte, benützt). (Speiskobalt; Ko­
balt von Kobold, weil die alten Bergleute das glänzende Mineral fü r ein 
nutzloses hielten, womit Kobolde, gutmüthige aber neckische Berggeister, sie 
nur necken wollten; Speiskobalt, weil er bei Bereitung der Smalte einen 
reichlichen Absatz von Arsenik und Nickel, sogenannte Speise, Kobaltspeise, 
liefert.) —  Tessular, Fig. 28, die Krystalle meist in Drusen vereinigt; auch

Fig. 29. gestrickt, staudenförmig, traubig, nierenförmig, derb 
und eingesprengt, dabei körnig bis dicht. —  Nur 
Spuren von hexaedrischer und oktaedrischer Spalt­
barkeit; Bruch uneben. Spröde; 8  —  6.3; 6  —  
6 . 3 . . .  6 .6 . Ztnnweiß bis licht stahlgrau, dun­
kelgrau oder bunt anlaufend; Strich graulich- 
schwarz; meist nicht stark glänzend. —  
lOot
^ ^ 2 ^ 6 9  . . .  74 Arsenik, 23 . . .  4 Kobalt,

2 . . .  6  Eisen, 0 . . .  14 Nickel. Im  Glasrohr gibt er ein krystallinisches 
Sublimat von arseniger Säure; im Kolben sublimirt er kein Arsen; auf 
Kohle schmilzt er leicht unter starkem Arsengeruch zu einer weißen oder 
grauen magnetischen Kugel; von Salpetersäure wird er leicht zersetzt, und 
gibt in der Wärme unter Abscheidung von arseniger Säure eine rothe S o ­
lution. —  Auf Gängen und Lagern in Granit, in krystallinischen Schiefern, 
in Kupfer- und Uebergangsgebirgsmafsen; im sächsischen Erzgebirge, zu 
Joachimsthal in Böhmen, Schladming in Steiermark, Dobschau in Ungarn, 
Riechelsdorf in Hessen, in Frankreich, C ornwall. —  Wichtig für die
Blausarbenwerke, für die Email- und Glasmalerei.

Genus: Mißpickel.
S p e c i e s :  P r i s m a t i s c h e r  Mi ßp i cke l  (Mißpickel, ein bei deutschen 

Bergleuten lange gebräuchlicher Name, ursprünglich wohl auch ein Schimpf­
name auf ein scheinbar unbrauchbares M ineral, das aber in neuerer Zeit 
gleichfalls nutzbringend gemacht worden). (Arsenikkies.) —  Rhombisch, Fig. 133 
(Queransicht)... Hl Prisma, r Längsdoma; die Krystalle einzeln eingewach- 

Fig. 133. sen, oder ausgewachsen und zu Drusen verbun­
den; derb, dabei körnig und stäuglig; eingesprengt.
—  Spaltbar nach Hl ziemlich deutlich; Bruch 
uneben. Spröde; 8 - 6 - 3  . . .  6 ; 6 — 6.1. S i l ­
berweiß bis fast licht stahlgrau; Strich schwarz.
—  b's H.S2 -s -1?6 82 —  20 Schwefel, 47 Arsen, 
34 Eisen. Im  Kolben gibt er erst ein rothes, 
dann ein braunes Sublimat von Schwefelarsen, 
zuletzt ein Sublimat von metallischem Arsen; auf 
Kohle hinterläßt er nach Austreibung des Arsen 
eine schwarze magnetische Kugel; Salpetersäure 
und Salpetersalzsäure lösen ihn unter Abjchei-
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düng von Schwefel und arseniger Säure. —  Auf Gängen und Lagern in 
krystallinischen Schiefern, Uebergangsmassen, Syenit und Serpentin; zu Zinn- 
wald, Joachimsthal, Schlackenwald in Böhmen, Göllnitz in Ungarn, Orawitza 
im Banat, Zalathna in Siebenbürgen, Lungau in Salzburg, Kupferberg in 
Schlesien, Freiberg in Sachsen, Sala und Nora in Schweden, in Cornwall 
in England. . .  —  Dient zur Gewinnung von Arsen, arseniger Säure und 
Schwefelarsen (Rauschgelb) . . .

G e n u s : P y r i t ,  (-rvyc-i^s p ^rite s  bei den Alten ein Eisen-, auch 
ein Kupfererz, am S ta h l Feuer —  -rvy  —  gebend.)

S p e c i e s :  1. H e x a e d r i s c h e r  P y r i t  (Schwefelkies, weil Schwe­
fel aus ihm gewonnen wird). —  Tessular, Fig. 13, 134 . . . »  Pentago­
naldodekaeder, K Hexaeder; die Krystalle groß bis sehr klein, oft einzeln 

Fig. 13. Fig. I3ä. eingewachsen, auch zu
Gruppen und Drusen 
vereint; kuglig, traubig 
. . . ; derb und einge­

sprengt. —  Spaltbar he- 
xaedrisch; Bruch musch- 
l ig . . . uneben. Spröde; 
» —6 . . .  6.6 : O —  
6.0. Speisgelb, zuwei­
len in Goldgelb geneigt 
(jedenfalls entschieden 

gelb, daher auch Ge l b e i s en k i e s  genannt); oft braun angelaufen,- Strich 
bräunlich-schwarz. — 47 Eisen, 53 Schwefel, wie der Markasit, dem 
er sich auch im Kolben und gegen Säuren ähnlich erweist, auch verwitternd 
wie dieser, nur nicht gar so leicht. —  Sehr verbreitet; in Thonschiefer 
(Krystalle), im Grünstein und ähnlichen Gesteinen (in kleinen derben Partien), 
im körnigen Kalkstein; auf Lagern im Schiefergebirge, auf Steinkohlenlagern 
und den Thonlagern der Steinkohlengebirge; auch auf Gängen, von vielen 
anderen Mineralien begleitet; als Versteinerungsmasse in Gestalten des Thier- 
und Pflanzenreiches; in Meteorsteinen. Besonders schöne Krystalle aus der 
Insel Elba, bei Traversella in Piemont, am S t. Gotthardt, bei Schemnitz 
in Ungarn, Fatzebay in Siebenbürgen, am Giftberge bei Horzowitz in Böh­
men, zu Potschappel bei Dresden, Freiberg u. a. O. in Sachsen, Kongsberg 
in Norwegen, Fahlun in Schweden, Beresowsk in Sibirien, . . .  —  Ehemals 
statt des Feuersteins bei Feuergewehren gebraucht, davon Büchsenstein ge­
nannt, heut zu Tage ähnlich dem Markasit zur Gewinnung der Schwefel­
säure, des Schwefels, des Eisenvitriols. . .

2. P r i s ma t i s c h e r  P y r i t .  (Markasit; Marensit» ein alter Name. 
vorzüglich für den Eisen- oder Schwefelkies gebraucht.) —  Rhombisch, Fig. 
135 (Längsansicht: r  Prisma, n Längsflächen. I Querdoma; Zwillings-, 
D rillings- . .  Krystalle ( Speer k i es ) ,  kammförmige Gruppen (K a m mkie s). 
kugelige, traubige, nierenförmige. . . Gruppen und Aggregate von radial- 
stängliger und faseriger oder von dichter Zusammensetzung ( S t r a h l k i e s ,  
Lebe r k i eS) ,  weil derselbe in Säuren Schwefelwasserstoffgas und so den
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Geruch von Schwefelleber entwickelt). —  Spaltbar nach l ziemlich vollkom­
men. Bruch uneben. Spröde; H — 6 . . . 6 .L ; 0 — 4.7. Speisgelb, stets in 

Grau geneigt (daher auch G r  au eise nk i es) ;  bunt 
oder braun anlaufend; Strich dunkel grünlich-grau. 
—  ^ 6  82 —  47 Eisen, 63 Schwefel. Im  Kolben 
gibt er freien Schwefel und etwas schweflige Säure; 
Salpetersäure löst ihn auf unter Abscheidung von 
Schwefel, während ihn Salzsäure fast gar nicht 
angreift. Durch den Einfluß der Luft verwittert 
er sehr leicht und bildet Limonit oder Melanterit 
und Schwefelsäure. —  Ziemlich verbreitet. Bildet 
sich noch gegenwärtig auf nassem Wege (d. i. in 
Mineralwässern, Meerwasser, Torfmooren in Folge 
der Zersetzung (schwefelsaurer Salze) und wird da­
her oft auch Wa s s e r k i e s  genannt. Auf Gängen 

und Lagern in jüngeren Formationen, Steinkohlengebirgen... Zu Littmitz 
und Altsattel bei Teplitz, Przibram und Joachimsthal in Böhmen, Schemnitz 
in Ungarn, Wochein in Krain, Klausthal und Zellerfeld am Harz, Freiberg 
in Sachsen, in Derbyshire in England. . .  —  Wird benützt zur Bereitung 
von Schwefelsäure und Eisenvitriol.

Genus: C h a l k o p y r i t .  ( ^ « /x 6 § elinllros Kupfer.)

S p e c i e s :  1. P y r a m i d a l e r  C h a l k o p y r i t  (Kupferkies). —  
Tetragonal, Fig. 136 . . .  k  Sphenoid in ordentlicher, I "  in der Gegen­
stellung; die Krystalle, meist klein und verzerrt, sind entweder einzeln aufge­

wachsen oder zu Drusen verbunden; Zwillings­
krystalle häufig; meist derb und eingesprengt; 
bisweilen traubig und nierenförmig. —  Spalt­
bar nach einer Pyramide, mitunter ziemlich deut­
lich ; Bruch muschlig . . .  uneben. Wenig spröde;

. . .  4 ; 0 — 4.2. Messinggelb, oft gold­
gelb oder bunt angelaufen; Strich schwarz. —  
Ouz 8 . b'kz 8 g —  36 Kupfer, 30 Eisen, 38 Schwe­
fel. Vor dem Löthrohr auf Kohle läuft er dunkel 
an, wird schwarz und nach dem Erkalten roth; 
er schmilzt zu einer stahlgrauen, nach längerem 
Blasen magnetischen spröden Kugel. I n  Sal- 

petersalzsäure löst er sich auf unter Abscheidung von Schwefel, schwieriger in 
Salpetersäure. —  DaS häufigste unter den kupferhältigen Mineralien; auf 
Gängen und Lagern im krystallinischen Schiefergebirge, im Uebergangs- und 
Flötzgebirge; zu Schmöllnitz, Schemnitz und Gölnitz in Ungarn, Schlacken­
wald und Ratiborzitz in Böhmen, im Banat, Steiermark, T iro l, Freiberg 
in Sachsen. Goslar am Harz, Dillenburg in Nassau, in Cornwall. . . —  
Wird benützt zur Darstellung des Kupfers, bisweilen auch aus Kupfervitriol.

2. Ok t a e d r i s c h e r  C h a l k o p y r i t .  (Buntkupfererz; Bornit, nach 
dem österreichischen Metallurgen I .  V. Born, der ihn zuerst von andern 
nahe stehenden Mineralien unterschied.) —  Tessular, Krystalle klein und

Fig. 136.
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selten; meist derb und eingesprengt. —  Spaltbar oktaedrisch, sehr unvoll­
kommen; Bruch muschlig . . . uneben. Wenig spröde bis fast m ild; H — 3 ; 
0 — 5.0. Mittelfarbe zwischen kupferroth und tombackbraun, auf der Ober­
fläche buntfarbig angelaufen; Strich schwarz. —  3 8 g —  28 Schwe­
fel, 6 6  Kupfer, 16 Eisen. Vor dem Löthrohr verhält er sich wie der Chal- 
kopyrit. Konzentrirte Salzsäure löst ihn auf Mit Hinterlassung von Schwe­
fel. A uf Gängen und Lagern im krystallinischen Schiefergebirge, im Ueber- 
gangs- und Flötzgebirge, namentlich im Kupferschiefer; zu Orawitza, Dog- 
natzka, Saska im Banat, Leogang in Salzburg, Kupferberg in Schlesien, 
Freiberg in Sachsen, im Mansfeldischen, in Cornwall, Toskana, Chili .
—  Wird auf Kupfer benützt.

X V I .  Ordnung: Glanze.

Krystallisirt in  allen Krystallsystemen, auch mikromorph. Metallisch. 
Farbe grau, schwarz, braun, weiß. S trich unverändert, schwarz, braun, 
in 's  Rothe geneigt. H — 1.0 . . .  4.0 (hiedurch vorzüglich von den Kiesen 
sich unterscheidend). 0  —  4 . 0 . . .  9.8. Nicht dehnbar. I m  Glasrohre 
riechende Dampfe.

D ie  von weißer Farbe sind unverändert im  S trich und milde. 
Deren S trich in 's  Rothe geneigt, die sind stahlgrau, eisenschwarz, spröde. 
D ie  tessularen bei höherem Gewichte nicht spröde, bei niederem spröde; 
die hemitessnlaren spröde. D ie  hexagonalen bei geringerer Härte axo- 
tom sehr vollkommen the ilbar, bei größerer Härte unvollkommen theil- 
bar und milde. D ie  tetragonalen sehr vollkommen axotom theilbar 
und milde. D ie  rhombischen und deltoidischen leicht schmelzbar.

D ie  wichtigsten Genera und Species:
Genus: Tetraedrit.
S p e c i e s :  P o l y s y n t h e t i s c h e r  T e t r a e d r i t  (Tetraedrit wegen 

der vorherrschenden tetraedrischen Gestalten; polysinthetisch von 7ro^i)§ xol^s 
viel und k^ntbksis Zusammensetzung, weil er so viele chemische
Bestandtheile enthält. Fahlerz, von der fahlen oder grauen Farbe. Grau- 
und^Schwarzgiltigerz; giltig, so viel als geltend, werthvoll). —  Tessular, 
F ig . 26, 137 . . .  v Trigonaldodekaeder, o Tetraeder; die Krystalle einzeln

Sig. 137.
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aufgewachsen oder zu Drusen verwachsen; auch sehr häufig derb und einge­
sprengt. —  Spaltbar oktaedrisch, sehr unvollkommen; Bruch muschlig . . .  
uneben. Spröde; 8 — 3 . . .  4 ;  6 — 4.5 . . . 8.2. Stahlgrau bis eisen­
schwarz; Strich schwarz, bei den zinkreicheren Unterarten dunkelkirschroth. —

8 r > 4 1 . . .  15 Kupfer. 1 . .  6 Eisen, 0  . . .  31 Silber. 
4 ^  8 ^ . — <0 . . . .  7 Zink, 0 . . .  16 Merkur. 12 . . .  28 Antimon.

2 " 8  ̂ '  s l 0 . . . 0  Arsenik, 2 1 . . .  27 S.Schwefel.

Im  Glasrohr geröstet gibt er schweflige Säure und Antimondämpfe, 
oft auch Arsen; auf Kohle schmilzt er mit geringem Auswallen zu einer stahl­
grauen, gewöhnlich magnetischen Schlacke. Gepulvert wird er von Salpeter­
säure aufgelöst, wobei sich salpetrige Säure entwickelt, Antimonoxyd, oft auch 
arsenige Säure und Schwefel abgeschieden werden. —  Auf Gängen und 
Lagern in Gneiß, Glimmerschiefer, Kalkstein, Porphyr, Grauwacke. . . Bei 
Herrengrund, Kremnitz. Schemnitz und Schmöllnitz in Ungarn, Kapnik in 
Siebenbürgen. Altwoschitz und Drkolnow bei Przibram in Böhmen, Falken­
stein bei Schwatz in T iro l, in der Steiermark, am Harz. in Thüringen, 
Nassau, Sachsen. . .  —  W ird aus S ilber und Kupfer benützt.

Genus: Anlimonit.
S p e c i e s :  P r i s m a t o i d i s c h e r  A n t i m o n i t  (gewöhnlich nur Anti- 

mouit genannt. Grauspießglanzerz). Rhombisch, ähnlich Fig. 67, die K ry­
stalle meist langsäulenförmig, oder nadelförmig, vertikal gestreift, das Ende

Fig. 67. selten deutlich ausgebildet oder wohl erhalten, bü­
schelförmig gruppirt oder zu Drusen verbunden, haar­
förmige Krystalle; filzartig durch einander gewachsen 
(sogenanntes F e d e r e r z ) ;  derb und eingesprengt, 
dabei radial- oder verworren-stänglig bis faserig, auch 
kleinkörnig bis dicht. —  Spaltbar nach o höchst voll­
kommen, nach LL unvollkommen. M ilde ; 8  —  2; 
6 — 4.6. Bleigrau; oft schwärzlich oder bunt ange­
laufen ; Strich wie die Farbe. Spaltungsflächen 
stark glänzend. —  8 8 2 8g — 73 Antimon, 27 Schwe­
fel. Vor dem Löthrohr schmilzt er sehr leicht, färbt 
die Flamme grünlich, verflüchtigt sich und gibt auf 
Kohle einen weißen Beschlag; im Glasrohr gibt er 

ein Sublimat erst von antimoniger Säure, daun von Antimonoxyd; in er­
hitzter Salzsäure ist er vollkommen auflöslich; Salpetersäure zersetzt ihn unter 
Abscheidung von Autimonoxyd. —  Auf Lagern und Gängen in Granit, kry­
stallinischen Schiefer- und UebergangSgebirgen; zu Kremnitz, Schemnitz, Fel- 
söbanya, Magurka, Pösing bei Prcßburg in Ungarn, Toplitza in Siebenbür­
gen, Przibram und Michelsberg in Böhmen, Lavantthal in Kärnthen, Leo­
gang bei Salzburg, Schladming in Steiermark, Mobendorf bei Freiberg in 
Sachsen, Neudorf am Harz, Goldkronach im Baireuthischen —  Dient 
zur Gewinnung des Antimons.

Genus: Galena (bei Plinius schon für Bleierz).
S p e c i e s :  Hexae dr i sch er G a l e n a  (Galenit, Bleiglanz). —
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Tessular, Fig. 28, 1 3 8 . . .  o Oktaeder, b Hexaeder; Krystalle grast und klein, 
meist aufgewachsen, und zu Drusen verbunden, auch gestrickt, röhrenförmig,

Fig. L38. traubig, zerfressen, an­
geflogen; am häufigsten 
derb und eingesprengt, 
dabei groß- bis feinkör­
nig (Bl e i schwei f )  und 
dicht; bisweilen zerreib­
lich ( B l e t m u l m ) .  —  
Spaltbar hexaedrisch, 
sehr vollkommen, daher 
ein Bruch kaum zu be­
merken. M ild ; 8 — 2.8 ; 

6 — 7.5. B le igrau; Strich graulich-schwarz. —  ?b8  — 87 Blei, 13 Schwe­
fel, häufig mit etwas Silber (aber nur selten bis 1 Proc) .  Im  Glasrohr 
gibt er Schwefel und ein Sublimat von schwefelsaurem Bleioxyd; vor dem 
Löthrohr verknistert er, schmilzt (bei vorsichtigem Erwärmen), nachdem der 
Schwefel verflüchtigt ist, und gibt zuletzt ein Bleikorn. I n  Salpetersäure 
ist er auflöslich unter Entwicklung von salpetriger Säure und Abscheidung 
von Schwefel. —  Sehr verbreitet, aus Gängen und Lagern, so wie in den 
verschiedensten Gebirgsgesteinen; zu Przibram, MieS, Altwoschitz und Ratie- 
borzitz in Böhmen, Bleiberg und Windischkappel in Kärnthen, Schemnitz in 
Ungarn, Rodna in Siebenbürgen, Klausthal und Zellerfeld am Harz, in 
Schweden, England. Spanien . . .  —  W ird auf Blei und bei hinreichendem 
Silbergehalt (in Böhmen, Sachsen) auch auf S ilber benützt, ebenso zur Gla­
sur der Thonwaaren.

G e n u s : A rg y ro s tt (tty^vyo§ a,vA^rti8 S ilb e r).
Spe . c i es :  Hexaed r i scher  A r g y r o s i t  (Argentit, von ai-Zentum 

S ilb e r; Silberglanz; GlaSerz. so viel als Glanzerz; Weichgewächs, wegen 
seiner geringen Härte). —  Tessular, Fig. 13; die Krystalle meist sehr ver­
zogen und verbogen, einzeln aufgewachsen, meist aber zu Drusen vereinigt;

Fig. 13. auch haar-, draht-, baumsörmig, zähnig, gestrickt,
in Platten, als Anflug, derb und eingesprengt. 
—  Nur Spuren von Spaltbarkeit nach dem Hexa- 
eder und Dodekaeder; Bruch uneben und hackig; 
geschmeidig und biegsam; 8  — 2 . . .  2 .3 ; 6  — 7 
. . . 7 . 4 .  Schwärzlich bleigrau, oft schwarz oder 
braun angelaufen; meist wenig glänzend, im Striche 
glänzender. —  - ^ 8  — 87 Silber, 13 Schwefel. 
Vor dem Löthrohr auf Kohle schmilzt er und 
schwillt stark auf, gibt schweflige Säure und hin­

terläßt endlich ein Silberkorn; in konzentrirter Salpetersäure auflöslich un­
ter Abscheidung von Schwefel. —  Auf Gängen, im Gneist, Glimmer-, Horn­
blende-und Thonschiefer, Granit, Porphyr, Trachyt; zu Schemnitz und Krem­
nitz in Ungarn, Joachimsthal und Przibram in Böhmen, Schwatz in Tirol, 
im sächsischen Erzgebirge, in Norwegen, Sibirien und Mexiko . .

Fcllöcker's Leitfndcn der M in. und Gcogn 2. Anfl. 0
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Genus: Chalkosin (^a/l-eo§ e K M o s  Kupfer).
Species: P r i s ma t i s c h e r  C h a l k o s i n  (Kupferglanz, Kupferglas).

—  Rhombisch, die Krystalle meist kurz säulenförmig, selten deutlich ausge­
bildet, einzeln aufgewachsen oder zu Drusen verbunden; gewöhnlich derb, 
eingesprengt, in Platten, Knollen . . .  —  Nur Spuren von Spaltbarkeit; 
Bruch muschlig bis uneben. Sehr milde; 8 — 2.8 . . .  3 ; 8 — 5.6. Schwärz­
lich bleigrau; zuweilen angelaufen; meist wenig glänzend, im Striche glän­
zender. —  6 ^ 8  —  80 Kupfer, 20 Schwefel. Vor dem Löthrohr färbt er 
die Flamme bläulich, mit Soda gibt er ein Kupferkorn; von Salpetersäure 
wird er in der Wärme unter Abscheidung von Schwefel vollkommen zersetzt.
—  Aus Lagern und Gängen im krystallinischen Schiefergebirge, im Ueber- 
gangs- und Flötzgebirge; zu Dognatzka und Saska im Banat, Kapnik in 
Siebenbürgen, Schwatz in T iro l, Freiberg in Sachsen, Siegen in W estfa ­
len, Frankenberg in Hessen, Redruth in Cornwall.

X V I I .  Ordnung: Blenden.

Name hindeutend auf den ungewöhnlich lebhaften (blendenden) 
Glanz.

K rysta llifirt tessular, hexagonal, rhombisch, deltoidisch; kryptomorph. 
Metallisch, schwarz, grau; nicht metallisch. S trich grün, gelb, roth, 
braun, . . ungefärbt. H — 1,0 4.6. 6 — 3,4 . . . 8,2. I m  G las­
röhre riechende Dämpfe oder sublimirbar.

I m  Striche sind die metallischen grün oder brännlichroth; die 
tessularen nicht roth, ungefärbt, braun; die hexagonalen schwarz, roth, 
gelb; die rhombischen gelb; die deltoidischen dunkelrolh oder oranien- 
gelb; die kryplomorphen farblos.

D ie  wichtigeren Genera und Species:
Genus: Blende.
S p e c i e s :  Dodekaedr i sche B l e n d e  (gewöhnlich nur Blende ge­

nannt; Zinkblende). —  Tessular, Fig. 26, Zwillingsbildung außerordentlich 
häufig; die Krystalle oft sehr verzerrt und daher schwer zu bestimmen; krumm- 

Fig. 26. flächige äußere Gestalten mit entsprechender
schaliger Absonderung; häufig derb; körnig, 
selten stänglig, strahlig, bis feinfaserig. —  
Spaltbar dodekaedrisch, sehr vollkommen. 
Sehr spröde; 8  — 3 . 5 . . .  4;  8  —  4.0. 
Grün, gelb und roth, am häufigsten braun 
und schwarz; Demantglanz bis Fettglanz; 
halbdurchsichtig. . . undurchsichtig. —  2 n8

—  76 Zink, 33 Schwefel, oder <I?6 > 8  —

6 4 .  .8 3  Zink, 1 . . .  11 Eisen, 0 . . .  3



131

Cadmium, 32 . . 36 Schwefel. Vor dem Löthrohr zcrknistert sie oft heftig, 
verändert sich aber wenig; in konzentrirter Salpetersäure löst sie sich aus mit 
Ausscheidung von Schwefel. —  Eingesprengt, auf Lagern, Gängen und Ne­
stern im krystallinischen Schiefergebirge, im Uebergangs- und Flötzgebirge; 
zu Kremnitz und Schemnitz in Ungarn, Kapnik und Nodna in Siebenbürgen, 
Przibram und Natieborzitz in Böhmen. Raibel in Kärnthen (hier die soge­
nannte Schalenblende), Freiberg in Sachsen, Andreasberg am Har z . . . -  
Wird benützt zur Darstellung von Zinkvitriol oder Schwefel, neuestens auch 
von Zink.

Genus: Argyrit (tty^vyos  nro-71'og S ilbe r).
S p e c i e s :  V r a c h y t y p e r  A r g y r i t  (brachytyp v o n d r a o b ) - «  

kurz und t^pos Form, weil sein Grundrhomboeder stumpfer ist als das
einer andern Species, des rbomboedrischen Argyrits. — Dunkles Nothgiltigerz. 
Antimon-Silberblende). —  Hexagonal, Fig. 48, 1 3 9 . . . ?  Rhomboeder, n sechs­
seitiges Prisma (als Schluß der Pyramidenreihe); die Krystalle meist säulen- 

Fig. 48. förmig, doch auch skalenoe­
drisch, aufgewachsen; derb, 
eingesprengt, dendritisch, an­
geflogen. — Spaltbar nach 
k , ziemlich vollkommen; Bruch 
muschlig bis uneben und 
splitterig. Wenig m ilde; 
L  —  2 . . .  2.8. O —  5,8. 
Karmoisinroth bis schwärz­
lich bleigrau; Strich coche- 
nill- bis kirschroth; metall­
artiger Demantglanz; kan­
tendurchscheinend .. .undurch­
sichtig. —  3 SbySg —  
89 Silber, 24 Antimon. 17 
Schwefel; auf Kohle schmilzt 

er leicht, gibt schweflige Säure und Antimonrauch und hinterläßt ein S i l ­
berkorn; in Salpetersäure löst er sich auf mit Ausscheidung von Schwefel 
und Antimonoxyd. Ziemlich häufig, aber bis jetzt nur auf Gängen in kry­
stallinischen Schiefer- und Uebergangsgebirgen, in Granit und Trachyt; zu 
Schemnitz und Kremnitz in Ungarn, Przibram, Joachimsthal, Natieborzitz 
und Altwoschitz in Böhmen, im sächsischen Erzgebirge, am Harz, im Elsaß. 
Kongsberg in Norwegen, Mexiko. —  Wichtig für die Produktion des Silbers.

Genus: Zinnober.
S p e c i e s :  R h o m b o e d r i  scher Z i n n o b e r  (gewöhnlich nur Z in­

nober, von lrinnabari Drachenblut, in Bezug auf die Farbe).
(Merkur- oder Quecksilberblende.) —  Nhomboedrisch, Krystalle selten und 
meist klein und undeutlich, zu Drusen vereinigt; gewöhnlich derb, eingesprengt 
und angeflogen in körnigen, dichten und erdigen Aggregaten. —  Spaltbar 
nach dem sechsseitigen Prisma, ziemlich vollkommen; Bruch uneben und split­
terig. M ilde; 11— 2 .  2.3;  0 — 8  .8 .2 . Cochenilleroth in Bleigrau

9 *
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und Scharlachroth verlaufend; Strich scharlachroth; Demantglanz; halbdurch- 
fichtig . . .  durchscheinend an den Kanten. —  8 x 8  — 86 Quecksilber, 14  
Schwefel. Im  Kolben läßt er sich vollkommen sublimiren; im Glasrohre 
sublimirt er theils unzersetzt, theils als metallisches Quecksilber, indem schwef­
lige Säure entweicht; mit Soda im Kolben^gibt er nur Quecksilber; vor­
dem Löthrohr aus Kohle verflüchtigt er sich: in Salzsäure, in Salpetersäure 
unauflöslich, in Salpetersalzsäure vollkommen auflöslich. —  Meist auf Lagern, 
seltener auf Gängen, im krystallinischen Schiefergebirge. imUebergangs- und Flötz- 
gebirge; ganz vorzüglch zu Jdria in Krain (auf Lagern von bituminösem Schie- 
serthon, Brandschiefer, braunem Erdharz und einem dunkelgrauen Sandstein, 
eingelagert in Kalkstein) und zu Almaden in Spanien (unter ähnlichen Ver­
hältnissen wie zu Jdria). —  Is t das hauptsächlichste Materiale zur Darstel­
lung des Quecksilbers; wenn ganz rein, wird er auch als Malerfarbe benützt.

X V I I I .  Ordnung: Schwefel.
Krystallistrt rhombisch, deltoidisch. Metallisch, nicht metallisch. 

Farbe ro th , gelb, braun, grau, schwarz. S trich ro th , gelb . . .  unge­
färbt. H — 1,8 . . .  2,8. 0 — 1,9 . . .  4,4. Brennbar m it Entwicklung 
von scharf riechenden Dämpfen.

D as wichtigste G e n u ß : Schwefel.
S p e c i e s :  P r i s ma t i s c h e r  Schwe f e l  (gewöhnlich nur Schwefel). 

—  Rhombisch, Fig. 1 4 0 . . . ?  Orthotyp. r basische Endfläche; die Krystalle 
einzeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; auch kugelig, n ierenförm ig...

Fig. läo. als Jnkrustat, derb, eingesprengt, erdig (Mehlschwefel).
— Spaltbarnach r  und prismatisch, unvollkommen; 
Bruch muschlig. . .  uneben und splitterig. Wenig spröde: 
8 — 1 .5 . . .  2.5. 8 — 2.0. Schwefelgelb, in Gelblich- 
braun und Gelblichgrau verlaufend; Strich lichter 
bis weiß; Fettglanz, auf Krystallflächen oft demant- 
artig; durchsichtig. . .  undurchsichtig. Durch Reiben 
negativ elektrisch, durch Erwärmung polarisch elek- 
irisch. Von einem eigenthümlichen Geruch, der durch 
Erwärmen stärker wird. — 8 —  Schwefel, rein 
oder mehr oder weniger verunreinigt; im Kolben 
sublimirt er, bei 8 6 " .  . . 87 "U  schmilzt er, bei 
270" entzündet er sich und verbrennt mit blauer 

Flamme zu schwefliger Säure. —  I n  Gypslagern zu Girgenti in Sizilien, 
zu Conil bei Cadix in Spanien, zu Czarkow und Swoszowice in Galizien, 
zu Nadoboy bei Krapina in Kroatien, . . .  auf Erzgängen zu Bries in Un­
garn, im Schwarzwald und in Rheinpreußen, in Braunkohle zu Altern in 
Thüringen, als vulkanisches Sublimat in der Solfatara bei Neapel, am Aetna, 
auf den liparischen Inseln, auf Is la n d ,. . .  als Absatz heißer Quellen. Die 
schönsten Krystalle zu Girgenti in S izilien, Cadix in Spanien, Forli bei 
Neapel. —  W ird benützt zu Zündhölzchen, zum Schießpulver, zur Darstel­
lung des käuflichen Schwefels, des Zinnobers
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III. Llajse: Phytogenide.
Name von yovrov Pflanze, und A iZnom ai

entstehen, w eil, nach der Ansicht der meisten Naturforscher, die hieher 
gehörigen M inera lien Reste des Reiches der Vegetabilien sind, über­
haupt der Pflanzenwelt ihren Ursprung verdanken. (D ie  Gegenansicht 
Anderer, wenigstens in  B etre ff eines Theiles derselben, der so weit 
verbreiteten Steinkohlen, w ird eben bei diesen zur Sprache kommen.) 
6  unter 2.3. Entzündlich und brennbar ohne Entwicklung von Arsenik­
rauch oder schwefliger Säure. Flüssig, fest; die flüssigen bituminös 
riechend, die festen geschmacklos.

I. (Ordnung: phgtohaloide.
Krystallisirt tetragonal, deltoidisch; mikromorph. Nicht metallisch. 

Farbe und S trich weiß, gelb. 0  —  2 0 .  .3  0. 0  —  1.4 . . 2 . 5 .  
Wasserhaltig. Brennbar ohne Geruchsentwickelung m it Hinterlassung 
eines Rückstandes.

Wichtigstes Genus: M E t .
S p e c i e s :  P y r a m i d a l e r  M e l l i t  (gewöhnlich nur M e llit, von 

mkl Honig, wegen der honiggelben Farbe). (Honigstein.) —  Tetragonal, 
Fig. 141, gewöhnlich einzeln eingewachsene Krystalle mit löcheriger, zerfres­
sener Oberfläche. —  Spaltbar pyramidal, sehr unvollkommen; meist nur 

Fig. 141. muschliger Bruch. Wenig spröde; H —  2.0 . . .
2 .5; d — 1.6. Honiggelb bis wachsgelb; Strich 
weiß; Fettglanz; halbdurchstchtig . . . durchschei- 
nend. —  ^ O g - ^ 3  64 0 g - i-1 8 H O -- -1 4  Alu- 
mia, 41 Honigsteinsäure oder Mellitinsäure (6^0g), 
46 Wasser. Im  Kolben gibt er Wasser; vor 
dem Löthrohr verkohlt er ohne merklichen Geruch, 
auf Kohle brennt er sich zuletzt weiß und verhält 

sich dann wie reine Alumia; in Salpetersäure leicht und vollständig auflös­
lich. —  Zu Ariern in Thüringen auf einem Lager der Braunkohle, sparsam 
in den Braunkohlengruben bei B ilin  in Böhmen, dann bei Walchow in Mäh­
ren in einem schwarzen kohligen Thon. —  W ird benützt zur Darstellung der 
Mellitinsäure.

I I .  (Ordnung: harze.
Krystallinisch, amorph. Nicht metallisch. Farbe nicht blau, nicht 

grün. O - - 0 .0  . .  . 3.0. O  —  0.6 . . .  1.6. Schmelzbar. Brennbar m it 
Geruchsentwicklung.

Be i einem 0  —  1.4 und mehr S trich braun, stark glänzend.
D ie  wichtigsten Genera und Species:
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Genus: Succinit.
S p e c i e s :  E l e k t r i s c h e r  S u c c i n i t  (gewöhnlich nur Succinit, von 

Sllcoinriin Bernstein. Bernstein oder Börnstein, von körnen, altdeutsch, so viel 
als brennen, weil er leicht verbrennt). —  I n  rundlichen und eckigen Stücken 
und Körnern; auch in nierensörmigen, traubigeu, getropften und geflossenen 
Gestalten mit meist rauher Oberfläche. —  Bruch vollkommen muschlig. Wenig 
spröde; 8  — 2 . . . 2 .5 ; 0 — 1 . 0 . . .  1.1. Gelb, in Noth, Braun und 
Weiß übergebend; Strich weiß, gelblich; Fettglanz; durchsichtig. . . fast un­
durchsichtig; gerieben riecht er angenehm und wird negativ elektrisch. — 

8g 0 — 79 Kohlenstoff, 10.3 Wasserstoff, 10.5 Sauerstoff; schmilzt bei 
28?o 0, brennt mit Heller Flamme und angenehmem Gerüche; beim Schmel­
zen entweichen Wasser, brenzliches Oel und Berusteinsäure; in erwärmtem 
Alkohol größtentheils löslich. —  Ein von „vorweltlichen" Koniferen (Bern­
steinbaum, kinitkg suoelvitt-i-) abstammendes fossiles Baumharz, daher oft 
Insekten und Pflanzentheile einschließend; in der Braunkohlensormation fast 
aller Länder; besonders an der preußischen Oftseeküste von Memel bis Dan­
zig, wo er theils von den Wellen ans Land geworfen wird, theils lose in 
den Massen des Meeresufers selbst oder in weiterer Entfernung landeinwärts 
liegt; außerdem iu S izilien, Span i en , . . .  bei Lemberg in Galizien (im 
Sandstein). —  W ird benützt zu allerlei Schmucksachen, Pfeifenspitzen, . . 
zu Räucherpulver, Lackfirniß, zur Darstellung der Bernsteinsäure und des 
Bernsteinöls.

Genus: Biluminit (d itum sn  Harz).
S p e c i e s :  1. F l ü s s i g e r  B i t u m i n i t .  (Naphtha, vom griechischen 

Namen naplltlne.) —  Dünn- und dickflüssig. —  Farblos oder gelb
und braun; durchsichtig . . durchscheinend; 0 — 0 8 ; an der Lust sich
leicht verflüchtigend mit aromatischem Gerüche; siedet bei 80" k .  —  6 8  — 86 
Kohlenstoff 14 Wasserstoff; leicht entzündlich und mit aromatischem Gerüche 
verbrennend; im Aether vollkommen löslich; absorbirt an der Lust Sauer­
stoff und verändert allmählig den flüssigen Zustand in den harzartigen und 
festen. —  Varietäten: N a p h t h a ,  wasserhell und sehr flüssig; S t e i n ö l  
( E r d ö l ,  B e r g ö l ) ,  gelb und noch vollkommen flüssig; V e r g t h e e r ,  braun 
und zähflüssig. —  Natürliches Destillationsprodukt der Steinkohlen, in Kalk, 
Mergel. Sandstein, Schieferthon, oft in der Nähe von Steinkohlen und in 
vulkanischen Gegenden, entweder als Ausfüllung von Klüften oder die Ge- 
birgsmasse durchdringend oder aus der Erde quillend, theils für sich, theils 
im Gemenge mit Wasser; am kaspischen Meer, in Ita lien , Sizilien, Tirol, 
Baiern, Braunschweig, Hannover . . .  —  Dient als Beleuchtungsmaterial, 
als Arzneimittel, dann um Harze aufzulösen, Metalloide (Kalium, Natrium ,. . . )  
aufzubewahren . . .

2. F es te r B i t u m i n i t  (Asphalt, vom griechischen Namen «syxr/iros 
Äspllaltos). (Erdpech. Bergpech.) —  Derb, eingesprengt, in Trümern und 
Adern, in kugligen, nierenförmigen, getropften und geflossenen Gestalten. —  
Bruch muschlig, zuweilen im Innern blasig. M ild ; 8  —  2 ;  0  — 1.1. Pech­
schwarz. schwärzlich- und gelblichbraun; settglänzend; undurchsichtig. Riecht, 
besonders gerieben, stark bituminös. W ird durch Reiben negativ elektrisch.
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6, 8 ,  O, 8  —  76 . . 89 Kohlenstoff, 9 . . .  10 Wasserstoff, das Uebrige 
Sauerstoff (bis 10) und Stickstoff (bis 2), nebst Asche (bis 2). Schmilzt 
bei 8l)o R .; entzündet sich leicht und verbrennt mit Heller Flamme und 
dickem Rauche. Löst sich zum größer» Theil in Aether auf mit Hinterlassung 
eines Rückstandes, des Asphaltens, das aber selbst wieder in Terpentinöl 
löslich ist. —  Auf Erzgängen und Lagern; in Sandstein- und Kalkstein­
schichten, welche er zum Theil durchdringt, und in selbstständigen Ablagerun­
gen; an den Ufern und in und auf dem Wasser des todten Meeres, zu 
Häring in T iro l, Vergorez in Dalmatien, Bleiberg in Kärnthen, Avlona 
in Albanien, in Neuchatel, Elsaß, Schweden. . .  —  Dient als Dcckmaterial 
für Dächer, Plattformen und Altane, zu Trotto irs und Straßenpflaster, zum 
Betheeren der Schiffe, zu schwarzem Siegellack, Fackeln. . .

III. Ordnung: Rohlm.
Krystallisirt hexagonal, m it metallischem Aussehen; mikromorph 

und amorph m it nicht metallischem Aussehen. S trich schwarz, braun. 
H  — 0 ,5 ...2 ,5 . O — 1 ,0 9 ... 2,2. Schwer schmelzbar unschmelzbar.

Viele Varietäten zeigen Holzstruktur. D ie  meisten Naturforscher 
halten sie deshalb selbst nur fü r m inera lis irte , blos durch chemische 
Processe umgewandelte Pflanzen und Theile derselben; nach Anderen 
sind sie ursprünglich bituminöse und humusartige Verbindungen gewe­
sen, wovon erstere nebst Kohle viel Wasserstoff, letztere nebst Kohle und 
Wasserstoff auch viel Sauerstoff enthielten, und welche m itunter auch 
Pflanzen und Bäume übergössen und durchdrungen und so gleichsam 
petrifiz irt haben, wie es Kieselsäure oft gethan hat.

Die wichtigsten Genera und Species:
Genus: Anthrazit (von au tb rax Kohle).
S p e c i e s :  1. H e x a g o n a l e r  A n t h r a z i t .  (Graphit, von 

Zrapbo schreiben, weil er abfärbt und schreibt.) —  Rhomboedrisch (hexago­
nal), Krystalle selten deutlich und klein, bis jetzt nur dünne sechsseitige Ta­
feln, oder kurze sechsseitige Säulen; gewöhnlich derb, dabei blätterig, strah- 
lig, schuppig bis dicht; auch eingesprengt. —  Spaltbar basisch, vollkommen. 
Sehr m ild, in dünnen Blättchen sehr biegsam, sogar unter dem Hammer 
etwas dehnbar; fettig anzufühlen. 8  — 0.5 . . . 1; 0  —  2.0. Eisenschwarz; 
Strich schwarz und glänzend; Metallglanz; undurchsichtig. Abfärbend und 
schreibend. Vollkommener Leiter der Elektrizität; gerieben negativ elektrisch
—  0 —  Kohlenstoff, mit etwas Eisen (manchmal bis 10 Proc.) gemengt, 
und oft durch Kieselerde, Kalkerde, Thonerde . . . verunreinigt. Vor dem 
Löthrohr ist er unschmelzbar, verbrennt aber, obgleich schwierig, und hinter­
läßt seine Beimengungen als Rückstand (Asche), in Säuren ist er unlöslich.
—  I n  Granit, Gneiß, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Porphyr und körnigem 
Kalkstein, als Gemengtheil und in Lagern, Gängen, Adern und Nestern. 
Zu Hasnerzell und Griesbach bei Passau in Baiern als Gemengtheil des an
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Feldspat!) reichen und verwitterten Gneißcs, bei Wunsiedl in Baiern, dann 
in Untersteiermark im körnigen Kalkstein, bei Schwarzbach in Böhmen, G ol­
denstein in Mähren und Freiwaldau im österreichischen Schlesien als Lager­
masse; bei Borrowdale in England, in Spanien, Nordam erika... Merk­
würdig ist auch sein Vorkommen als Begleiters von Meteoreisen. — Wird 
benützt auf Bleifedern, Schmelztiegel und andere feuerfeste Gefäße, (mit Fett 
gemischt) als Schmiermittel an Maschinen, als Anstrich auf eiserne und 
thönerne Oefen und Gesäße.

2. A m o r p h e r  A n t h r a z i t  (gewöhnlich nur Anthrazit). —  Amorph; 
derb und eingesprengt, selten in stängligen und faserigen Formen, als Ueber- 
zug und pulveriger Beschlag. —  Bruch muschlig. Spröde; 8  -- -  2 . . . 2.5. 
8  - -  1.4 .1 .7 . Eisenschwarz bis graulich-schwarz, oft bunt angelaufen;
Strich graulich-schwarz; starker, metallartiger Glasglanz; undurchsichtig —  
6, 8 , o , 8  —  90 . . .  94 Kohlenstoff, 2 . . .  4 Wasserstoff, 4 . . .  2 Sauer­
stoff und Stickstoff, 1 . . .  5 Asche, verbrennt schwer mit schwacher Flamme 
und ohne zu backen (zusammen zu sintern), gibt im Kolben etwas Feuchtig­
keit aber kein brenzliches Oel, mit Salpeter verpufft er ziemlich lebhaft. —  
I n  Nestern und Stöcken, auch, jedoch selten, auf Gängen und Lagern im 
Uebergangsgebirge und in der Steinkohlenformation; am Harz. in Sachsen, 
Schlesien, in den Alpen, in Böhmen.. —  Bei starkem Luftzug ein sehr 
brauchbares Brennmaterial.

Genus: Kohle.
S p e c i e s :  1. Schwar ze  K o h l e  (Schwarzkohle). —  Derb; dicht, 

schieferig oder faserig, oft parallel epipedisch abgesondert. Häufig als Phy- 
tomorphose. —  Bruch muschlig bis uneben oder faserig. Wenig spröde bis 
milde; 8  ^  2 . . .  2.5 ; 6 - - - 1 . 2  . . .  1.5. Schwarz, zuweilen etwas ins 
Braune oder ins Graue geneigt; Strich eben so; Glasglanz und Fettglanz, 
an der faserigen Seidenglanz. Durch Reiben negativ elektrisch. —  6, 8 , 
0 , 8  -- - 74 . . .  84 Kohle, 5 . . .  6 Wasserstoff, 18 . . .  5 Sauerstoff und 
Stickstoff, 1 . . . 3  Asche. Verbrennt leicht mit starker Flamme und aroma­
tischem Gerüche; färbt Kalilauge nicht braun; entwickelt im Kolben mit 
Schwefelpulver Schwefelwasserstoff; im eingeschlossenen Raume geglüht gibt 
sie einen kohligen, schwer brennbaren Rückstand. Coak genannt. —  Varie­
täten: G l a n z -  oder  Pechkohl e,  sammet- bis pechschwarz, glänzend, voll­
kommen muschlig im Bruch, spröde, schwieriger und mit unangenehmem Ge­
rüche brennend, viel Kohlenstoff enthaltend; K ä n n e l k o h l e  (vom englischen 
eaullls-ooLl Kerzenkohle), graulich-schwarz, flachmuschlig im Bruch, fast milde, 
wenig glänzend, leicht und mit balsamischem Gerüche brennend, weniger Koh­
lenstoff enthaltend: G r o b k o h l e ,  dickschieferig und grobkörnig; S c h i e f e r ­
kohle und B l ä t t e r k o h l e ,  in schieferige und blätterige Stücke theilbar; 
F as e r k oh l e ,  von faseriger S truktu r; R u ß k o h l e ,  locker, erdig und ab­
färbend. —  Sehr verbreitet, bildet mit Schieferthon und Sandstein die so­
genannte Steinkohlensormation, wird aber auch in anderen Formationen an­
getroffen ; in Böhmen, Mähren, Schlesien, Sachsen, Westphalen, Rheinpreußen, 
Belgien, Frankreich, England, Schott land. . .  —  Is t als Brennmateriale 
der Braunkohle vorzuziehen, weil sie mehr Hitze, weniger Rauch und unan­
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genehmen Geruch und weniger Rückstand gibt, wird aber überdies auch zur 
Darstellung des Steinkohlentheeres, des Leuchtgases . . . verwendet, die Kän­
nelkohle auch zu Knöpfen, Dosen . . .

2. B r a u n e  K o h l e  (Braunkohle). —  Häufig vegetabilische Form 
und vegetabilische S truktu r; aber auch derb und die Struktur dicht, holz­
artig oder erdig. Bruch muschlig, holzartig oder uneben. Braun, ins 
Schwarze oder Graue geneigt; Strich etwas lichter und glänzend; zuweilen 
Fettglanz, meist schimmernd oder matt; undurchsichtig. Weich, oft zerreiblich; 
O --- 1.3. —  6, 8 , O. X  - -  86 . . .  74 Kohle, 3 . . .  7 Wasserstoffgas, 36 
. . .  14 Sauerstoff und Stickstoff, 2 . . .  5 Asche. Verbrennt leicht mit stin­
kendem Gerüche, färbt Kalilauge tief braun, und gibt mit Schwefel erhitzt 
viel Schwefelwasserstoff. — Varietäten: Musch l i ge  B r a u n k o h l e  ( G a g a t ,  
von der Stadt Gagae und dem Flusse Gages in Lycien), dunkelbraun bis 
pechschwarz, wenig glänzend, muschlig imBruch; h o l z a r t i g e  B r a u n k o h l e  
oder b i t umi nös es  H o l z ,  sehr deutlich Holztextur zeigend, holzbraun, matt, 
milde; Bast kohl e,  von bastförmiger, N a d e l k o h l e ,  von nadelsörmiger 
Textur; P a p i e r k o h l e ,  sehr dünnschieserig; M o o r k o h l e ,  von Sumpf­
pflanzen herrührend; e r d i ge  B r annko h le,  von erdigem Aussehen; A la u n ­
erde,  P yrit oder Markasit einschließend, daher zur Bereitung von Alaun, 
wie auch von V itrio l geeignet. —  Is t sehr verbreitet (am meisten die holz­
artige) und bildet mit Sandstein, Sand, Kalkstein, Mergel und plastischem 
Thon die sogenannte Braunkohlenformation; in Deutschland, Ungarn, Schweiz, 
Frankreich, I t a l i e n . . .  —  Wird benützt als Brennmaterial, zur Darstel­
lung des Leuchtgases, . . .  zuweilen als Düngermittel, . .  . die erdige Braun­
kohle als braune Farbe (Kölnische Umbra), die Alaunerde, wie schon erwähnt, 
zur Alaun- und Vitriolberettung.



Zweiter H aupttheil: Geognofie.

2 6 ie  schon S .  l  und 2 bemerkt wurde, w ird  hier G e o g n o s i e  
genommen als Lehre von den G e b i r g s g  es t e i nen ,  und unter einem 
G e b i r g s g e s t e i n e  verstanden eine gleichförmige Verbindung von I n ­
dividuen des Mineralreiches (entweder derselben oder verschiedener 
Spezies), die das M ateriale zu höhern Zusammensetzungen der E rd ­
veste liefert.

Es wird also zu einem Gebirgsgesteine erfordert: 1. daß es eine 
V e r b i n d u n g  v o n  I n d i v i d u e n  des M i n e r a l r e i c h e s  sei ,  mögen 
diese einer und derselben Species (zusammengesetztes Mineral) oder verschie­
denen Species angehören (gemengtes Mineral). 2. Die Verbindung muß, so 
weit sie sich an Handstücken oder an einzelnen Beobachtungsorten überschauen 
läßt, g l e i c h f ö r m i g  sein. 3. S ie muß in einer bedeut ender en Masse  
auftreten und daher e i nen we s e n t l i c h e n  Antheil an der Zusammensetzung 
größerer Theile der Erdveste nehmen, oder also das Materiale zu höheren 
Zusammensetzungen der Erdveste liefern.

Da bei amor phen  Mineralien keine Rede von Individuen sein kann, 
genügt bei ihnen das Auftreten in einer g r ö ße r e n  Mas s e ,  um als Ge- 
birgsgestein zu gelten.

M it dem Worte Gebirgsgestein sind die Worte Gestein schlechtweg, 
G e b i r g s a r t ,  F e l s a r t  gleichgeltend.

Es sind nur wenige Mineralspecies (vierzig bis fünfzig von den 
beiläufig über siebenhundert bis jetzt bekannten Species), welche, ge­
wöhnlich zu zweien oder zu mehreren, sich zu Gebirgsgesteinen ag- 
gregiren.

Diese Spezies sind Schnee und E is , von den Salzen das Kochsalz, 
von den Haloiden Gyps,  Kalkspath, Dolomit. S iderit, von den Steatiten 
Serpentin, von den Argilliten Kaolin, von den Glimmern Talk, Chlorit, B io tit, 
Muskowit, von den Hydrolithen die Zeolithe, von den Anhydriten Leuzit, 
Orthoklas, Sanidin, Albit, Oligoklas, Labradorit, Nephelin, Saussurit, Augit, 
Diallag, Hypersthen, Amphibol, Epidot, Granat, Turmalin, von den Lithya- 
linen Obsidian (mit Bimsstein), Perlit, Pechstein, von den Gemmen Quarz 
(als gemeiner Quarz, Hornstein, Feuerstein), Opal, von den Erzen Magnetit,
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Hämatit, Limouit, van den Kiesen P y rit und Markasit, dann noch Schwefel, 
Braunkohle, Schwarzkohle und Anthrazit.

Die Krystallformen der einzelnen Individuen find dabei gewöhnlich gänz­
lich oder doch größtentheils unterdrückt.

E r s t e s  H a np t s t ü c k :  D ie  GebirgSgesteine selbst alS 
Zusammensetzungen aus Individuen des Mineralreichs

betrachtet.

Erster Abschnitt: Vorbegriffe.
Elemente der Geöirgsgetleine.

Gesteinselemente. Krystallinische und klastische, amorphe Ge­
steine. —  D ie  meisten Gesteine bestehen aus mehr oder weniger deut­
lich unterscheidbaren, räumlich gesonderten (neben einander liegenden) 
Theilen, die man G e s t e i n s e l e m e n t e  nennt. Je  nachdem diese 
Elemente Krystalle sind (wenn auch unvollkommen ausgebildete) oder 
aber Bruchstücke anderer Gesteine, werden die Gesteine eingetheilt in 
k r y s t a l l i n i s c h e  und kl ast i sche (klastisch von rcä«sr6§ klastos zer­
brochen, zerstückelt).

I n  den k r ys t a l l i n i schen  Gesteinen (wie Granit, Porphyr, die mei­
sten Kalksteine,...) tr ifft man lauter wahre mineralogische Individuen, ent­
weder, obwohl nur selten, wirkliche K r y s t a l l e  oder aber k r y s t a l l i n i s c h e  
K ö r n e r . . . ,  d. i. Individuen, die im Gedränge gleichzeitig von allen 
Seiten sich begegnender Krystallisationen zu keiner vollständigen Ausbildung 
ihrer Krystallformen gelangen konnten. Diese Individuen stehen unmittelbar 
in gegenseitiger Berührung und sind gewöhnlich auf das Innigste mit ein­
ander verwachsen; sie berühren sich in Flächen, die weder Krystall-, noch 
Theilungs-, noch Bruchflächen, noch der Eindruck eines Individuums in dem 
andern sind, sondern sogenannte Zusammense t zungs f l ächen ,  d. i. F lä ­
chen, die alle Eigenschaften gemeinschaftlich haben, die den sich berührenden 
Individuen gleich angehören, an deren Existenz und Beschaffenheit beide den­
selben Antheil haben, und die nur so entstehen konnten, daß beide Individuen 
zu g l e i cher  Z e i t  en t s t anden sind und sich dadurch gegenseitig gehin­
dert haben, vollkommen ausgebildet zu werden. —  An gewissen krystallinischen 
Gesteinen sind die mikroskopisch kleinen Individuen zunächst zu kleinen kugel­
förmigen oder linsenförmigen Gruppen, C o n c r e t i o n e n ,  gewöhnlich von 
der Größe eines Mohnkornes oder einer Erbse, verbunden; jene Gesteine er­
scheinen sodann als Aggregate von dergleichen Concretionen ( e o n c r e t i o -  
n ä r e  G e s t e i n e ,  z. B. Erbsenstein, oolithischer Kalkstein, oolithisches 
Eisenerz).

Betreffend die klast ischen G e s t e i n e ,  so gibt es allerdings solche, 
deren Elemente w i r k l i c h e  Bruchstücke anderer Gesteine sind, die also an­
de r swo  entstanden und nur mechanisch zusammengetragen und durch ein 
manchmal kaum sichtbares Cement (Bindemittel) zu dem vorliegenden Gesteine



14V

verkittet worden sind; eS sind dieses sekundär e  Bildungen, w i r k l i c h e  
K o n g l o m e r a t e .  Es gibt aber auch Gesteine, deren Elemente nur w ie  
Bruchstücke a u s s e h e n ,  die aber an O r t  und S t e l l e  gleichzeitig 
entstanden und durch chemi sch - k r ys t a l l i n i s che  Prozesse mitsammen ver­
wachsen sind; dies find p r i m i t i v e  Bildungen, nur scheinbare K o n ­
g l o me r a t e  und gehören zu den krystallinischen Gesteinen. Der bloße An­
blick entscheidet hier nichts, sondern andere Gründe.

Je nachdem die Gesteinselemente groß oder klein oder sehr klein (mi­
kroskopisch klein) sind, nennt man die Gesteine makro- ,  mi kro- ,  k r y p t o -  
k r y s t a l l i n i s c h ,  makro-, mikro-, krypto-klastisch (^«xyo§ msLrog groß, 

mikros klein, lrr^ptos versteckt).
Es gibt aber auch Gesteine, welche gar keine discreten oder 

räumlich gesonderten Theile als ihre letzten Elemenre erkennen lassen; 
ihre Masse ist stetig ausgedehnt, e rfü llt ihren Raum ununterbrochen, 
wie ein Stück Glas oder Harz; sie erscheinen wie aus einem Guße 
und werden wesentlich von einem amorphen M inerale gebildet, sie wer­
den darum selbst a m o r p h e  Gesteine genannt.

D ie  Masse eines Gesteins erfü llt den Raum entweder s t e t i g ,  
ohne sichtbare Zwischenräume, oder sie e rfü llt ihn n ic h t  s t e t i g ,  son­
dern enthält größere oder kleinere leere (nur m it Luft erfüllte) Zwischen­
räume und Höhlungen.

Im  ersten Falle heißt das Gestein c o m p a k t ,  im zweiten p o r ö s  (die 
Zwischenräume sehr klein, gleichmäßig vertheilt), z e i l i g  (die Zwischenräume 
größer, mehr oder weniger ebenflächig begrenzt, übrigens regellos gestaltet), 
c a v e r n o s  (von LLVKi-na die Höhlung; die Zwischenräume noch größer, 
zoll- bis fußgroß und darüber), t u b u l o s  (von tubula Röhre; die Zwischen­
räume röhrenförmig, gerade oder gewunden), b l a s i g  (die Höhlungen kuglig. 
ellipsoidisch,.. .  überhaupt krummflächig begrenzt), schwammi g oder schau­
m ig  a u f g e b l ä h t  (die Blasenräume so zahlreich, daß ihr Volumen das 
der eigentlichen Gesteinsmasse mehr oder weniger übertrifft), schlackig (die 
Blasenräume stark in die Länge gezogen, dabei höchst unregelmäßig gewun­
den und verdreht).

D ie  Gesteinselemente hängen meist so innig zusammen, daß eine 
bedeutende mechanische K ra ft (S toß, Druck) erfordert w ird, sie zu tren­
nen, und diesfalls heißt das Gestein fes t, im  Gegentheil l o cke r ,  und 
wenn es aus ganz unzusammenhängenden Theilen besteht, lose.

Einfache und gemengte Gesteine. Gemengtheile, Ueberge- 
mengtheile. — Je nachdem das Ganze oder die unterscheidbaren Theile 
eines Gesteines einer oder mehreren Mineralspezies angehören, heißt es 
ein e i n f a c h e s  oder ein g e m e n g t e s  Gestein.

O ft gehören die mineralischen Individuen eines k r y s t a l l i n i s c h e n  
Gesteins zu e i ner  und derselben Mineralspezies (ei nfaches k r y s t a l l i ­
ni sches Gestein, z. B . Quarzit, Kalkstein, Gyps) oder die ganze Masse
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eines a m o r p h e n  Gesteins ist auf eine e i n z i g e  Mineralspezies zu bezie­
hen ( e i n f a c h e s  a m o r p h e s  Gestein, z. B . Obsidian). Ein solches Ge­
stein ist nichts anders als eine zusammengesetzte Varietät oder größere Maste 
der betreffenden Mineralspezies. —  Viel öfter aber gehören die mineralischen 
Individuen eines k r y s t a l l i n i s c h e n  Gesteins zu zwei en oder mehreren 
Mineralspezies ( g e me n g t e s  k r y s t a l l i n i s c h e s  Gestein, z. B . Granit, 
Glimmerschiefer, Grünstein, alle Porphyre) oder die Grundmasse eines a m o r ­
p h e n  Gesteins umschließt Individuen einer oder mehrerer a n d e r e r  M i­
neralspezies ( g e m e n g t e s  a m o r p h e s  Gestein).

Gewisse Mineralspezies gehören nothwendig zur Constitution eines 
bestimmten gemengten Gesteines ( G e m e n g t h e i l e ) .  D ie  Ind iv iduen  
anderer Mineralspezies sind nur hie und da (als Seltenheiten), andere 
zwar im  ganzen Gesteine ausgestreut und fü r dasselbe recht bezeichnend 
(charakteristisch, z. B . Granat im  Glimmerschiefer), aber nicht noth­
wendig zu seiner Zusammensetzung gehörend ( U e b e r g e m  e n g t h e i l e  
oder a c c e s s o r i s c h e  ^mitunterlaufende^ B e s t a n d t h e i l e ) .

O ft sind die Gemengtheile und Uebergemengtheile ziemlich groß 
und das Gestein erscheint schon dem unbewaffneten Auge deutlich als 
ein gemengtes ( p h a n e r o m e r e s  Gestein, von y)«vL(>os p llane - 
ro8 offenbar, deutlich, und z/,k'(>o§ meros Theil). O ft aber sind die 
Gemengtheile sehr klein, ja mikroskopisch klein, und das Gestein er­
scheint dem bloßen Auge wie ein einfaches und kann nur durch a ller­
lei H ilfsm itte l als ein gemengtes erkannt werden ( k r y p t o m e r e s  
Gestein). D ie  Gemengtheile und Uebergemengtheile sind bald nach allen 
d r e i  Dimensionen z i e m l i c h  g l e i c h ,  bald nach e i n e r ,  bald nach 
z w e i  Richtungen ü b e r w i e g e  n d , dabei mehr oder weniger regel­
mäßig ausgebildet; darnach sind ihre Formen verschieden.

Die Individuen der k r ys t a l l i n i s chen  Gesteine sind bald eckige oder 
rundliche K ö r n e r  (alle drei Dimensionen nahezu gleich), bald S t ä n g e l ,  
Nadeln oder Fasern (Längendimension vorherrschend), bald T a f e l n ,  Blätter 
oder Schuppen (Längen- und Breitendimension vorherrschend), letztere häufig 
zu kleineren, flach ausgebreiteten und meist etwas gebogenen Aggregaten, den 
sogenannten F l asern,  oder auch zu größeren ziemlich ausgedehnten M em ­
branen verwebt. Einzelne Individuen, sowohl Gemengtheile als Ueberge- 
mengtheile sind auch vollständig als Kr ys t a l l e  ausgebildet. —  Die con- 
e r e t i onär en Gemengtheile sind entweder kugel -  oder l i nsen f ö r mi g .  
Sie bestehen selbst aus mikroskopisch kleinen saser- oder k ö r n e r a r t i g e n  
Individuen und zeigen im ersteren Falle eine radialfaserige, in beiden Fällen 
aber nicht selten eine concentrisch schalige Zusammensetzung. I n  der M itte 
umschließen sie oft einen fremdartigen Körper, ein Sandkorn, ein kleines 
Muschelfragment. —  Die Elemente der klastischen Gesteine sind ent­
weder scharfkantige Fragment e  oder stumpfkantige G e s c h i e b e ,  oder 
völlig abgeschl i f fene,  bisweilen fast kugel runde Ge r ö l l e ;  die größe­
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ren heißen nach ihrer verschiedenen Form Scheiben, P l a t t e n . Blöcke,  
die kleineren Brocken,  K ö r n e r ,  S p l i t t e r ,  ganz kleine S a n d  und 
S t aub .

Aecefsorische Bestandmassen. —  Manche Gesteine schließen nicht 
blos einzelne Individuen, sondern förmliche Aggregate von M ineralien 
ein, die nicht zu ihrer wesentlichen Zusammensetzung gehören. M an 
nennt sie aecefsor ische Destandmassen.

Diese Einschlüsse gehören wohl an diesem oder jenem Fundorte mit 
zum Bestände des Gesteins, während sie an anderen Fundorten fehlen, bil­
den also keine nothwendige, sondern eine mehr zufällige Erscheinung. Bei­
spiele liefern die Achat- oder Zeolithmandeln in verschiedenen Mandelstcinen, 
Asbesttrümer in Serpentin, Quarzdrusen im Sandstein, Pyritkugeln in Schie­
ferthon, Feuerstetnknollen in der Kreide.

Es hat sich innerhalb eines Gesteins die Substanz eines oder 
mehrerer, meistens der Spezies, seltener nur der Varietät nach ver­
schiedener M inera lien ausgeschieden. D ie  B ildung der ausgeschiedenen 
Massen schritt entweder v o n  I n n e n  nach A u ß e n  vor, war eine 
c e n t r a l e ,  oder sie schritt von  A u ß e n  nach J u n e n  vor ,  war 
eine p e r i p h e r i s c h e ;  manchmal sind beide combinirt und es schließt 
die peripherische B ild u n g , gleich einer Schale, die centrale wie einen 
Kern ein. D ie  Formen der centralen B ildung nennt man C o n c r e -  
t i o n s  f o r m e n ,  die Formen der peripherischen B ildung S e c r e t i o n s -  
f o r m e n .

«) C o n c r e t i o n s f o r m e n .  —  Fand die Concretion um einen oder 
einzelne P u n k t e  statt, so entstanden K r y s t a l l g r u p p e n  (z. B. Calcit mit 
Sand gemengt im Sande von Fontainebleau). K u g e l n  (Markasit in verschie­
denen Gesteinen), n i e r e n f ö r m i g e  Concretionen (Eisennieren in Thon- 
und Sandmassen, bisweilen als sogenannte Klappersteine ausgebildet), l i n ­
s e n f ö r m i g e  Concretionen (mergliger Kalkstein und thoniger Sphärosiderit 
im Thone oder Schiefcrthone), k n o l l i g e  Concretionen (rundlich mit meh­
rerlei unregelmäßigen Protuberanzen, z. B. Feuerstein in Kreide. Menilit in 
Klebschiefer), bruchstückähnl i che und ganz unges t a l t e t e  Concretionen. 
Seltener findet man Concretionen um eine L i n i e  und sie find diesfalls zy­
l i n d r i s c h ,  etwas häufiger von einer F läche nach beiden Seiten hin, 
p l a t t e n f ö r m i g e  Concretionen. Diese plattenförmigen Concretionen heißen 
in der Sprache des deutschen Bergmanns T r ü m e r  (einfache Zahl Trum, 
vielfache Zahl Trümer, nicht Trümmer); ihre i nners t en  Theile sind zuerst  
angeschossen und etwaige freie Krvstall spi tzen sind, wie überhaupt bei allen 
Concretionen, nach Außen  gewendet. Sehr häufig ist es ein in der Ge­
steinsmasse eingeschlossener fremdartiger Körper, namentlich ein organischer, 
welcher die Entstehung der Concretionen veranlaßte.

/Z) S e c r e t i o n s f o r m e n .  —  Die Secretionen find kugel-, nieren-, 
mandelförmig ( K u g e l n ,  N i e r e n ,  M a n d e l  n). mehr oder weniger ungestaltet 
(Nester), plattensörmig ( T r ü m e r  und A d e r n ) ;  doch unterscheiden sich
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alle diese SecretionSformen von den gleichnamigen Eoncretionsformen dadurch, 
daß bei ihnen die äußersten Theile zuerst ,  die innersten zuletzt sich b il­
deten und etwaige freie Krystall spi tzen nach I n n e n  gekehrt sind.

Das lehrreichste Beispiel von Sekretionen sind die Achatkugeln, Achat­
mandeln.

8. Struktur der Gebirgsgesteine.
D ie  verschiedenen Gemengtheile eines Gesteins können ziemlich 

g l e i c h m ä ß i g  d u r c h e i n a n d e r  zerstreut, oder nach g e w i s s e n  
F l ä c h e n  o d e r  L i n i e n  gesondert sein; jene Linien und Flächen kön­
nen zu einander p a r a l l e l  sein oder nach allen möglichen Richtungen 
d u r c h e i n a n d e r  liegen, die Flächen e b e n  oder k r u m m  (kugelför­
mig) sein Eben so kann der e i n e  Gemengtbeil in  feinkörniger Z u ­
sammensetzung eine v o r h e r r s c h e n d e  G r u n d m a s s e  bilden und 
darin g r ö ß e r e  Ind iv iduen  des andern Gemengtheils nur e i n z e l n  
ausgestreut vorkommen. Der In b e g r iff aller dieser Verhältnisse beson­
ders bedingt die S t r u k t u r  oder das G e f ü g e  der Gebirgsgesteine.

I m  A l l g e m e i n e n  unterscheidet man an den Gebirgsgesteinen 
folgende Strukturverhältnisse:

1. M ass ivs truktu r. —  An sehr vielen Gesteinen sind die Elemente 
nach a l l e n  m ö g l i c h e n  Richtungen, also nach gar k e i n e r  be s t i mm­
t en  Richtung m it- und durcheinander verwachsen; ihre S tru k tu r ist 
völlig r i c h t u n g s l o s  ( M a s s i v s t r u k t u r ) ;  z. B . am G ranit, G rün ­
stein . . .  Gesteine m it dieser S truk tu r liefern beim Zerschlagen ganz 
unregelmäßige Bruchstücke.

2. P la t tu n g . —  An vielen Gesteinen sind alle oder doch einige 
Elemente in  zu einander p a r a l l e l e n  Ebenen ausgebreitet; das Ge­
s te in  erscheint wie aus lauter P latten oder parallelen Lagen zusam­
mengesetzt ( P l a t t u n g ;  z. B . am Glimmerschiefer,. .) oder liefert 
wenigstens beim Zerschlagen p l a t t e n f ö r m i g e  Bruchs t ücke.

Diese Gesteinsstruktur kommt zu Stande, wenn die tafelförmigen oder 
schuppenförmigen Individuen eines krystallinischen Gesteins parallel zu einan­
der in einer Gesteinsmaffe abgesetzt sind, oder wenn die verschiedenen Gc- 
mengtheile eines Gesteins lagenweise vertheilt mit einander abwechseln (z. B . 
in manchem Glimmerschiefer eine Lage Glimmerschuppen abwechselnd mit je 
einer Lage von körnigem Quarz), ober wenn die Beschaffenheit der Gesteins­
masse, z. B . die Größe des KornS, selbst nur die Farbe lagenweise abwech­
selt (an vielen Sandsteinen, Thonsteinen).

3. S treckung. — O ft sind alle oder einige Elemente eines 
Gesteins in  zu einander p a r a l l e l e  L i n i e n  vertheilt oder geordnet 
( S t r e c k u n g ) ,

(z. B . m manchen Syeniten die Hornblendeindividuen, in vielen Tra-
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chyten die Sanidinkrystalle mit ihren längsten Axen zu einander parallel ge­
lagert).

4. Sphäroidische Gesteinsstruktur. —  Manchmal besitzen alle 
oder doch einige Gemengtheile eines Gesteins eine regelmäßige con-  
c e n t r i s c h  scha l i ge ,  bisweilen auch r a d i a l e  A n o r d n u n g  nm 
gemeinschaftliche M itte lpunkte, oder das Gestein ist um solche M i t t e l ­
p u n k t e  innerhalb concentrischer Lagen kleinen S c h w a n k u n g e n  sei­
ner Z u s a m m e n s e t z u n g  unterworfen, dabei aber m it der u m g e -  

Fig. i. b e n d e n  Gesteinsmasse im  Wesent­
lichen von g l e i c h e r  N atur und 
Zusammensetzung ( s p h ä r o i d i s c h e  
S  t r u k t u r l ;

manchmal am Granit, Porphyr, 
Fig. 1, Grünstein, Basalt. Die Sphä- 
roide liegen oft dicht gedrängt über 
und nebeneinander in der Gesteinsmasse 
und haben einen Durchmesser von we­
nigen Zoll bis mehrere Fuß (selbst

zwanzig bis dreißig Fuß).
An  den k r y s t a l l i n i s c h e n  Gesteinen i n s b e s o n d e r e  unter­

scheidet man:
1. Die einfache Struktur; dabei zeigt jeder g r ö ß e r e  wie 

k l e i n e r e  Theil des Gesteins e i n e  u n d  d i e s e l b e  A r t  v o n  
S  t r u k t u r .

Nach der Form der vorherrschenden Gemengtheile wird die einfache 
Struktur noch unterschieden als kö r n i ge  (z. B. am Granit), schuppige 
(z. B . am Glimmerschiefer), k ö r n i g - s c h u p p i g e  (z. B . in einem glim­
merreichen körnigen Kalksteine), f l a s e r i g e  (an manchem Gneiße), f aser i ge .  
Besonders ist noch zu erwähnen: die sch i e f er i ge  S t r u k t u r ,  das ist 
nichts anderes als eine ausgezeichnete Plattung, welche sich mit mehr oder 
weniger Stetigkeit durch die ganze GesteinSmasse verfolgen läßt und durch 
Spaltung vollkommene Platten liefert. Diese Struktur wird dadurch her­
vorgebracht, daß einer der Gemengtheile, meist Glimmer, in parallelen Lagen 
auftritt, und dazwischen die übrigen Gemengtheile, entweder einzeln oder mit­
einander verbunden, schon in Plattenform enthalten sind; z. B . am Gneiß 
plattenförmige Lagen von körnigem Feldspath und Quarz zwischen den Lagen 
des Glimmers. Die Spaltung kann immer nur in der Richtung der Thei­
lungsflächen des Glimmers geschehen.

2. Die zusammengesetzte Struktur: eine G r u n d m a s s e  von 
e i n f a c h e r  meist feinkörniger S t r u k t u r ,  und i n n e r h a l b  der­
selben e in  oder m e h r e r e  a n d e r e  Bestandtheile in  der Form von 
K r y s t a l l e n ,  von kleinen rundlichen C o n c r e t i o n e n  oder von a c- 
cessor i schen B  e s t an  d ma  sse n.
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Sie wird wieder untergetheilt in die a) po r p  Hy r i sche S t r u k t u r  
(porphyrisch, weil am Porphyr oft ausgezeichnet vorkommend): dichte oder 
sehr feinkörnige Grundmasse, darin von dem einen oder dem anderen Ge­
mengtheil auffallend größere Krystalle oder krystallinische Körner mehr oder 
weniger zahlreich ausgeschieden; b) amy gda l o i d i s c he  oder M a n d e l ­
s t e i n - S t r u k t u r :  feinkörnige bis dichte Grundmasse, darin Blasenräume 
von der Form einer Mandel (am^äalum), die Blasenräume ganz oder t e i l ­
weise mit anderen Mineralien ausgefüllt; e) oo l i t h i s che  S t r u k t u r  (ooli- 
thisch von cäov von Ei, Rogen der Fische): Hirsenkorn- bis erbsengroße kug- 
lige oder eiförmige Concretionen, zusammengehalten von einem feinkörnigen, 
erdigen bis dichten, gleichartigen oder doch sehr ähnlichen Cemente sz. B . an 
manchen Kalkmergeln (Rogenstein), Karlsbader Erbsenstein^.

6. Uebergänge der Gebirgsgesteine in einander.
I .  Uebergänge durch die G em engthe ile , und zwar: I .  h in ­

s ich tlich  d e r r e l a t i v e n  M e n g e  der  G e m e n g t h e i l e :  Wenn 
man viele Handstücke eines und desselben Gesteins, z. B . G ran it, m it 
einander vergleicht, so findet man leicht solche, deren Gemengtheile zwar 
dieselben, aber in  verschiedenen relativen Mengen fin d ; und diese V e r­
schiedenheit^ hat einen ganz allmäligen Fortgang, ja geht oft so weit, 
daß der eine oder andere Gemengtheil völlig verschwindet. —  2. H in ­
s ic h tlic h  d e r  N a t u r  der  G e m e n g t h e i l e :  Ost ändern die Ge­
mengtheile eben so allmälig ihre N a tu r; anstatt des gewöhnlichen K a li­
glimmers erscheint z. B . Magnestaglimmer (B io tit)  Anfangs in  gerin­
ger, doch stets wachsender Menge, bis jener gänzlich verdrängt ist. —
3. H i n s i c h t l i c h  d e r  U e b e r g e m e n g t h e i l e :  D ie  Uebergemeng- 
theile erscheinen eigentlich nur in  einzelnen sparsam zerstreuten In d iv i­
duen; oft aber nimmt ihre Anzahl auch wieder ganz langsam und a ll­
mälig so zu, daß man ste zu den wesentlichen Gemengtheilen zu zäh­
len genöthigt is t; so z. B . geht G ran it skörniges Gemenge von O rtho­
klas (Feldspath), Quarz und Glimmers, indem Quarz und Glimmer 
abnehmen, dafür aber Amphibol (Hornblende) e in tr itt und sich ver­
mehrt, über in  S yen it. Aehnlich verhalten sich auch die nicht gemeng­
ten, sondern bloß z u s a mme n ge s e t z t e n  Gebirgsgesteine, z. B . kör­
niger Kalkstein, die in  ihrer Reinheit nur aus Ind iv iduen  einer ein­
zigen Mineralspezies bestehen; auch bei ihnen bleibt diese Reinheit 
nicht, sie nehmen allmälig immer mehr und mehr von anderen M ine ra ­
lien, z. B . Glimmer, Feldspath, Quarz auf, bis diese endlich das u r­
sprüngliche M inera l ganz verdrängen.

I I .  Uebergänge durch die S t ru k tu r :  O ft nehmen die Anfangs 
körnigen Gemengtheile, z. B . von G ra n it, ganz allmälig eine etwas

Fellöcker's Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Aufl. K )
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längliche oder plattenförmige Gestalt an, und die Varie tä t w ird da­
durch nach einer Richtung leichter spaltbar; hierm it zugleich vermehrt 
stch gewöhnlich der Antheil des G lim m ers, das Gestein bekommt voll­
kommen schieferige S tru k tu r, und w ird  dann Gneiß genannt. Oder 
aber die Größe des Korns nimmt bis zum Ununterscheidbaren zu, und 
der G ran it geht z. B . dadurch in  einen P orphyr über. O der, um 
noch ein Beispiel zu geben, die körnige S tru k tu r ändert sich allmälig 
in  die conglomerar- und sandsteinartige, so daß man die betreffenden 
Gesteine m it eben dem Rechte zum Granite, als zu den (ursprünglichen, 
versteht sich) Konglomeraten oder Sandsteinen rechnen könnte.

Nach den bisherigen Erfahrungen, die voraussichtlich immer mehr 
werden bestätigt werden, ist nirgends ein scharfer Abschnitt unter den 
Gebirgsgesteinen, sondern sie sind durch Uebergänge allseitig unter ein­
ander verbunden. Es kann daher auch von keiner strengen Charakteri­
stik oder Angabe beständiger und durchgreifender Merkmale die Rede 
sein. M an muß sich bei den Gebirgsgesteinen m it einer bloßen Be­
schreibung, d. h. Aufzählung aller jener Eigenschaften begnügen, welche 
bisher an solchen, die m it einem gemeinschaftlichen Namen benannt zu 
werden pflegen, wahrgenommen wurden. Eben so wenig ist eine w irk­
liche Klassifikation möglich und man muß sich begnügen, die Gebirgs- 
gesteine m it Rücksicht auf die Gemengtheile, die S tru k tu r, die merk­
würdigsten Uebergänge. . .  in  mehr oder weniger übersichtliche G rup­
pen zu bringen, ohne aber diesen eine scharfe Begrenzung beizulegen.

Zweiter Abschnitt: Beschreibung der wichtigsten Gebirgsgesteine.
I. Granit-Gruppe.

Granit (von Zranulii Korn, wegen der körnigen Struktur). —  G e­
m e n g t h e i l e :  gewöhnlich vorwaltend Fe l d s p a t h  (Orthoklas, häufig zu­
gleich auch Oligoklas, manchmal Albit), gewöhnlich röthlich-weiß bis fleisch« 
roth und ziegelroth, aber auch gelblich-, grünlich-, bläulich-, graulich-weiß 
oder lichtgelb, grün und grau gefärbt; Q u a r z ,  ungestaltete Körper, grau­
lich-weiß bis rauchgrau, glas- oder fettglänzend; untergeordnet G l i m m e r  
(theils Kali-, theils Magnesiaglimmer) meist in isolirten lamellaren, oft hexa­
gonalen Individuen in allen möglichen Lagen (völlig richtungslos), häufig 
nur in kleinen Schuppen, weiß, grau, grün, gelb, braun, schwarz; diesem 
nach ist das Aussehen des Granits gesprenkelt und gewöhnlich bestimmt der 
Feldspath seine vorwaltende Farbe, die meist hellroth, hellgrau und weiß ist. 
Ges t e i nss t r uk t u r :  k ö r n i g ,  gewöhnlich compact, nur bisweilen porös 
oder gar kavernös; im letzteren Falle auf den Wänden der größeren Höh­
lungen (Krystallgewölbe) Feldspath, Quarz, . . .  in schönen Krystallen hervor­
tretend. U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Turmalin, Granat, Beryll, Kassiterit, 
Magnetit (oft nur durch die Magnetnadel erkennbar), P y r it, Graphit, .
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V a r i e t ä t e n :  S c h r i f t g r a n i t :  Feldspath, meist sehr wenig Glimmer 
enthaltend, regelmäßig durchwachsen von verzerrten Quarzindividuen, die auf 
dem Bruche des Gesteins einige Aehnlichkeit mit Lettern zeigen; P r o l o g  in , 
G ranit, dessen Glimmer theilweise oder ganz durch Talk und Chlorit ersetzt 
ist (Name von npw rox  protos der erste, und Aillomai entstehen,
weil der Montblank daraus besteht, dieser aber für den ältesten Berg der 
Erde ga lt); G r e i s e n  (fast nur bei Schlaggenwald und bei Zinnwald in 
Böhmen), Granit, in welchem der Feldspath zurückgetreten und verschwunden 
ist. V e r w i t t e r b a r k e i t  sehr verschieden; grobkörnige Granite verwittern 
gewöhnlich leichter als feinkörnige. Das Produkt der Verwitterung ist ein 
gröberer oder feinerer Quarzsand, bestehend aus scharfkantigen und eckigen 
Körnern; der Feldspath verwandelt sich in Porzellanerde. Blockformige 
Massen von Granit haben oft einen Kern, welcher der Verwitterung wider­
steht. Während die verwitterten Massen durch die Fluthen hinweggesührt 
worden, erscheinen die bisher unzerstörten Blöcke oft wie von gigantischen 
Kräften übereinander gethürmt oder in kolossale Ruinen zusammengestürzt, 
an welche die menschliche Phantasie in verschiedenen Gegenden allerlei Sagen 
und Märchen geknüpft hat. V e r w e n d b a r k e i t :  Im  frischen Zustande sehr 
hart, mehr spröde als zäh, ist der Granit eines der vorzüglichsten Materiale 
für Bauwerke und Steinmetzarbeiten, zur Straßenpflasterung (Wien damit 
gepflastert) u. s. w. V o r k o m m e n :  Der Granit gehört zu den verbreitet­
sten Gebirgsgesteinen und kömmt theils in einzelnen nur einige Fuß mächti­
gen Blöcken, theils in größeren, aus Blöcken zusammengesetzten Massen 
(Stöcken) vor, mitunter in Massen von vielen Meilen im Durchmesser; vor­
züglich in der Centralkette der Alpen, dann im Schwarzwalde, Odenwalde, 
Thüringerwalde, Böhmerwalde, in Böhmen, Baiern, Oesterreich, im Erz­
gebirge, am Harze, in den Sudeten, Karpathen, in den Pyrenäen, in Schwe­
den und Norwegen.

Gneiß, der Name ursprünglich von den Bergleuten zu Freiberg in 
Sachsen für das dort herrschende Gestein gebraucht. Gemen g t h e i l  e: 
F e l d s p a t h  (Orthoklas, manchmal Oligoklas oder Albit), weiß, grau, gelb, 
roth; krystallinische Körner mit glatten, perlmutterartig glänzenden Spaltungs­
flächen; Q u a r z ,  grau, manchmal in geringer Menge, auch ganz fehlend; 
G l i m m e r  (meist Kaliglimmer, bisweilen Magnefiaglimmer), grau, braun, 
schwarz; die Glimmerblättchen einander parallel und zu Membranen ver­
wachsen; das körnige Gemenge von Feldspath und Quarz zwischen den B lä t­
tern des Glimmers Lagen bildend. Ges t e i nss t r uk t u r :  schiefer ig.  Ueber -  
q e m e n g t h e i l e :  Granat, Turmalin, Amphibol . . . V e r w i t t e r u n g :  
Glimmerreichere und quarzärmere Varietäten verwittern ziemlich leicht; feld- 
spathreiche grobkörnige liefern dabei Porzellanerde, andere eine specksteinähn­
liche Substanz. V e r w e n d b a r k e i t :  Läßt sich nicht zu Quadern bear­
beiten, taugt daher nicht als Baustein, liefert aber große Platten zu T ro t­
toirs. V o r k o mme n :  Bildet weit verbreitete GebirgSmassen; in den Alpen, 
Pyrenäen, Karpathen, Sudeten, auf der skandinavischen Halbinsel . .

Weißstem oder Granulit. G e m e n g t h e i l e  und Ges t e i ns ­
s t r u k t u r :  vorwaltend Fe l dspat h  (Orthoklas), eine feinkörnige Grundmasse 
bildend, weiß; Q u a r z ,  platte Körner, Linsen oder regelmäßige oft papier­

10*
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dünne Lamellen, dem Gestein nicht selten schieferige Struktur ertheilend, 
graulich-weiß, lichtgrau; G r a n a t ,  meist klein, roth. F a r b e  des Gesteins 
nach dem Feldspath weiß, übergehend in Grau, Gelb, Roth, auch lauchgrün 
bis schwärzlich-grün (wahrscheinlich von etwas Eisenoxydul). Uebergemeng-  
t h e i l e :  Glimmer in parallel gelagerten Lamellen oder Flasern, die schiefe­
rige Struktur steigernd; Disthen, rein lichtblau; manchmal Amphibol. V e r ­
w i t t e r t  zu Sand. Is t b r a u c h b a r  als Baustein, zu feinen Steinmetz­
arbeiten, der schieferige besonders liefert schöne Platten zu Fußböden. Is t 
bei weitem weniger v e r b r e i t e t  als der Granit, setzt aber doch ansehnliche 
Berge und kleine Züge von Bergen zusammen: in Sachsen, Mähren (bei 
Namtest), Oesterreich (bei Göttweih), Böhmen (bei Krumau) . . .

Qmarzfels ( Q u a r z i t ) ;  ist nur Q u a r z  von k ö r n i g e r  S t r u k ­
t u r ,  grau, röthlich-grau, pfirschblüthroth, auch weiß, rosenroth (Rosenquarz), 
gestreift, gefleckt, manchmal mit Drusenräumen voll schöner Quarzkrystalle. 
U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Glimmerschuppen in gleichbleibender Richtung, wo­
durch neben der körnigen auch eine schieferige Struktur erzeugt wird ( Q u a r z ­
schiefer).  V e r w i t t e r u n g :  Fast unzerstörbar durch atmosphärische Ein­
flüsse. V e r w e n d b a r k e i t :  Vortrefflich zu gewöhnlichem Mauerwerk, als 
Straßenpflaster (Prag damit gepflastert), aber schwierig zuzurichten. V o r ­
k o mme n :  in vielen Gegenden Deutschlands, an der Bergstraße, am Oden­
walde, Taunus, Harz, im Erzgebirge, Fichtelgebirge, Böhmerwalde, Riesen­
gebirge . . .

Glimmerschiefer. G e m e n g t h e i l e :  Q u a r z  und G l i m m e r  (ge­
wöhnlich Kaliglimmer), bald der eine, bald der andere vorherrschend; die 
Glimmer-Schuppen und Glimmer-Membranen völlig oder nahezu einander pa­
rallel, dazwischen der Quarz in Körnern oder aber in großen, oft weit fo rt­
setzenden flachen Linsen und Lagen. G es t e i n s s t r u k t u r :  schieferig, oft sehr 
gewunden, wellenförmig und zickzackförmig gebogen. U e b e r gemeng t he i l e :  
Granat. Turmalin, Amphibol, P yrit, And alufit. V e r w i t t e r u n g :  die glim­
merreicheren Varietäten verwittern leichter, die quarzreicheren schwerer. Ve r -  
w e n d b a r  zu Trottoirplatten, zu Gestellsteinen, bei Eisen- und anderen 
Schmelzöfen, der sehr dünnschieferige als Dachschiefer. V o r k o m m e n :  fast 
eben so verbreitet wie der Gneiß: in den Alpen, Sudeten, im Riesengebirge, 
in Ungarn, Spanien, Schottland, Schweden, Norwegen . .

Thonschiefer (so genannt nach der schieferigen Struktur und dem 
thonigen Boden, welcher aus dessen Verwitterung entsteht). G e m e n g ­
t h e i l e :  ein c h l o r i t a r t i g e s  M i n e r a l ,  welches als höchst feiner Staub 
die übrigen Bestandtheile durchdringt und zugleich mit etwas Eisenoxyd, 
Manganoxyd und organischer Materie die Farbe des Gesteins (grau in allen 
Schattirungen bis schwärzlich-grau, meist grünlich-grau und blaulich-grau) 
bedingt; ein g l i m m e r a r t i g e s  M i n e r a l  in Gestalt kleiner glänzender 
Blättchen; Q u a r z  mit ganz wenig F e l d s p a t h .  Das Gemenge ist höchst 
innig, so daß es als eine gleichartige dichte Masse erscheint. G e s t e i n s ­
s t r u k t u r :  ausgezeichnet schieferig, gewöhnlich geradschieserig, doch auch sehr 
krummschieferig. U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Granat, S taurolith, Eisenkies 
(P yrit oder Markafit), Magnetit. . V a r i e t ä t e n :  W e t z s c h i e f e r ,  an 
Quarz und Feldspath reicher, lichtgrünlich oder gelblichgrau, an scharfen
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Kanten etwas durchscheinend, zäher als gewöhnlicher Thonschiefer, als Schleif­
materiale brauchbar; Zei chnenschi eser ,  schwarz (von beigemengter Kohle), 
glanzlos, weich, abfärbend; A l aunsch i e f e r ,  auch schwärzlich, aber nicht 
abfärbend, enthält viel Eisenkies (P yrit oder Markasit), verwittert leicht und 
dient dann zur Alaun- und Vitriolbereitung; Dach sch i e f e r :  gerad- und 
dünnschieferig. Der V e r w i t t e r u n g  mehr oder weniger ausgesetzt; dabei 
bilden manche Varietäten ein sogenanntes Luftsalz, am Alaunschiefer z. B . 
ein Gemenge von Melanterit und Alaun. V e r w e n d u n g :  zum Dachdecken, 
zu Rechnentafeln, zu Platten für Trotto irs. V o r k o m m e n :  Sehr verbrei­
tet in der Schweiz, Tirol, Ungarn, Mähren, Schlesien, Böhmen, am Harz, 
Fichtelgebirge, Erzgebirge. . .

Chloritschiefer. G e m e n g t h e i l e :  wesentlich nur C h l o r i t ,  zu­
weilen mit etwas Q u a r z  oder F e l d s p a t  h. F a r b e :  grün. Ge s t e i n s ­
s t r uk t u r :  schuppig - schiefer ig.  U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Granat, Mag­
netit, Magnesit, Amphibol (Strahlstein), T u rm a lin .. V o r k o m m e n :  in 
den Alpen, in Schottland, am Ural . . .

Talkschiefer. G e m e n g t h e i l e :  wesentlich nur T a l k ,  zuweilen mit 
etwas Q u a r z  und F e l d s p a t h .  F a r b e :  weiß, grau, grün. Ges t e i ns ­
s t r u k t u r :  dünn- oder dickschieferig. U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Chlorit, 
Glimmer, Magnetit, P yrit, Magnesit, G r a n a t . . .  V o r k o m m e n :  in den 
Alpen, im Fichtelgebirge, in Ungarn, Schweden. .  .

Grauwacke. Der Name wurde ursprünglich von den Harzer Berg­
leuten gebraucht und umfaßt im Allgemeinen die im Thonschiefergebirge vor­
kommenden und durch Lagerungsverhältnisse damit verbundenen Gesteine von 
Conglomerat-Struktur. G e m e n g t h e i l e :  Körner von Q u a r z ,  verschieden 
groß, mehr oder weniger rund und eckig, gleichsam zusammengekittet durch 
eine Thonschi e f ermasse.  Ges t e i ns s t r uk t u r :  conglomeratartig, manch­
mal ziemlich vollkommen. U e b e r g e m e n g t h e i l e :  P yrit, Chalkopyrit, Cal­
cit, Gyps, Erdpech und Anthrazit; enthält manchmal auch V e r s t e i n e r u n ­
gen und Abdrücke von P f l a n z e n .  V e r w i t t e r u n g :  sehr fest und 
dauerhaft. V e r w e n d b a r k e i t :  die klein- und feinkörnige Grauwacke gibt 
treffliche Bausteine.

Sandstein. G e m e n g t  h e i l e :  Körner von Q u a r z ,  völlig klar 
und farblos, mehr eckig als abgerundet, erbsengroß bis mikroskopisch klein, 
oft sehr krystallinisch, manchmal sogar mehr oder weniger vollständig ausge­
bildete oder doch nur in ihren gegenseitigen Berührungsflächen gestörte K ry­
stalle, zu einem mehr oder weniger festen Gesteine zusammengehalten von 
einem C e m e n t e ,  das, bald reichlicher, bald spärlicher vorhanden, zuweilen 
gleichfalls k i e s e l i g e r  Natur ist, die Quarzkörner sehr innig und fest mit 
ihm verwachsen ( k i es e l i  ge Sandsteine), oder e i senocker i g  (ei senschüs­
s i ge  Sandsteine, von Eisenoxyd roth, von Eisenoxydhydrat gelb) oder aus 
K a o l i n  oder T h o n  oder koh l ensaur em K a l k  (manchmal mit ziemlich 
viel B i t u m e n )  besteht ( k a o l i n i s c h e ,  t h o n i g e ,  k a l k i g e  Sandsteine) 
oder endlich kal k i g und t h o n i g  z u g l e i c h  ist ( m e r g l i g e  Sandsteine). 
Scheinbar cementlose Sandsteine bestehen fast nur aus dicht an einander ge­
preßten reinen Quarzkörnern. Ge s t e i n s s t r u k t u r :  körnig, bei spärlichem 
Cement porös; in feinkörnigen Sandsteinen erscheinen manchmal stellenweise
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größere Körner oder (scheinbare) Geschiebe, entweder gleichfalls von Quarz 
und nur etwa von anderer Farbe, oder wohl auch von andern Gesteinen 
(Kieselschiefer, Thonschiefer, Quarzfels, Porphyr, . . .). Ueber  g e meng ­
t h e i l e :  manche, besonders die thonigen Sandsteine, find sehr häufig mit 
Glimmer gemengt und erlangen dadurch mitunter sogar eine schieferige Struk­
tur ( S a n d s t e i n s c h i e f e r ) ;  andere enthalten ein der Grünerde ganz ähn­
liches Mineral und heißen G r ü n s a n d s t e i n ,  andere Feldspathkörner (Ortho­
klas), und heißen, falls diese in größerer Menge vorhanden, A r k oS .  Farbe: 
die kieseligen, kalkigen, thonigen und cementlosen Sandsteine find weiß und 
grau, die eisenschüssigen gelb, braun oder roth; kohlige, bituminöse, auch 
durch Manganoxyd gefärbte schwarz; der Grünsandstein grün; manche Sand­
steine auch buntfarbig, gestreift, gefleckt, gesprenkelt . . Aecessor i sche
Bes t andmassen :  manche Sandsteine enthalten häufig flache oder rundliche 
Nester von Thon (sogenannte T h o n g a l l e n ) ,  andere Limonit (Eisenoxyd­
hydrat) in seltsamen rundlichen und anderen Formen. E i n s c h l ü s s e  von 
F o s s i l i e n :  viele Sandsteine enthalten organische Ueberreste (eigentlich fast 
nur derlei Formen, Steinkerne und Abdrücke); nur die eisenschüssigen rothen 
find im Allgemeinen sehr arm daran, und Pflanzenreste namentlich kommen 
nur in den nicht roth gefärbten Varietäten vor. V e r w i t t e r b a r k e i t  sehr 
verschieden; die weniger dauerhaften Varietäten zerfallen zu Sand. V e r ­
w e n d b a r k e i t :  die feinkörnigen als Mühlsteine, zu Steinmetz-, selbst zu 
Bildhauerarbeiten, die übrigen festeren Varietäten als Bausteine trefflich zu 
verwenden.

II. Lgenit- und Grünslein-Gruppe.
Syenit (nach der S tadt Syene in Oberegypten, deren Steinbrüche 

jedoch eigentlich Granit lieferten). Ge m e n g t h e t l e :  F e l d s p a t h  (Ortho­
klas), gewöhnlich vorwaltend, röthltch oder weiß; A m p h i b o l ,  meist schwärz­
lich-grün; beide scharf gesondert und sehr krystallinisch ausgebildet; zuweilen 
etwas Quarz und G l i m m e r .  Tes t e t  n s s t r u k t u r :  körnig, öfter grob- 
alS feinkörnig. Ueber  gemeng t he i l e :  T itanit, Magnetit, P yrit, in man­
chen Gegenden (Norwegen) Zirkon. V e r w i t t e r u n g :  in besserem Klima 
(z. B . in Egypten) erhält er sich gut, im Norden, wo Frost und Nässe aus 
ihn einwirken, verwittert er leicht zu einem ziemlich lockeren und fruchtbaren 
eisenschüssigen Thonboden. V e r w e n d b a r k e i t :  Von den Alten wurde 
er zu Skulpturen verwendet, heutzutage dient er als Baustein. V e r b r e i ­
t u n g :  Gewöhnlich kommt er nur in Stöcken vor; in den Vogesen, an der 
Bergstraße, im Odenwalds, sächsischen Erzgebirge (plauenschen Grund bei 
Dresden), in Mähren (zwischen Blansko und Brünn), Ungarn (in der Ho- 
dritsch), Norwegen, Schottland, England . . . ;  der Berg S inai soll auch 
aus Syenit bestehen.

Grünsteine, so genannt wegen der vorherrschenden dunkel-grünen oder 
auch graulich-grünen Farbe; die vorherrschenden G e m e n g t h e i l e  find A m ­
p h i b o l  oder A u g i t  und eine F e l d s p a t h a r t ,  gewöhnlich A l b i t  oder 
L a b r a d o r i t ;  Ue be r gemeng t he i l e  Granat, Magnetit, P yrit, Calcit, 
Nephelin . . . ;  die Ge s t e i ns s t r uk t u r  gewöhnlich unvollkommen k ö r n i g .  
Die V a r i e t ä t e n  bilden zwei Reihen, in deren einer Amphibol mit Albit,
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in der anderen Augit mit Labradorit vorherrscht. Z ur ersteren gehören: 
a) D i o r i t  oder D i a b a s ;  Gemengtheile: Amphibol meist vorwaltend, 
schwärzlich-grün bis' grünlich-schwarz, und Albit, weiß und grünlich-weiß; 
Gesteinsstruktur unvollkommen körnig, die Gemengtheile unterscheidbar (daher 
die Namen: D io rit von äioi-i-ro unterscheiden. Diabas von
6t§ öiabasis Trennung, Unterscheidung): im Ural außerordentlich verbreitet; 
d) A p h a n i t ,  dichte Varietät des D io r it ;  Name von upbunss
undeutlich, versteckt (bezüglich der Gemengtheile), o) D i o r i t p o r p h y r  
( G r ü n s t e i n p o r p h y r ) ;  Grundmasse: D io rit oder Aphanit; ausgeschie­
dene Krystalle: A lb it, weiß, Amphibol, schwärzlich. 6) A m p h i b o l i t  
( H o r n b l e u d  eg estein), fast nur Amphibol, körnig, auch grobschieferig und 
diesfalls H o r n b l e n d e s c h i e f e r  genannt. Zur zweiten Reihe gehören: 
«) D o l e r i t  (von äolsros täuschend, weil leicht mit dem D io rit
und anderen Grünsteinen zu verwechseln); Gemengtheile: Augit, schwarze, 
säulenförmige Individuen, und Labradorit, weiße oder ltchtgraue, tafelförmige 
Individuen; Magnetit, theils Krystalle und Körner, theils kleine nur durch 
die Magnetnadel auszumittelnde Partien; Gesteinsstruktur: unvollkommen kör­
nig, Gemengtheile unterscheidbar; am Kaiserstuhl im Breisgau, in Frankreich, 
Schottland, auf den Faröer-Jnseln . . Manche Meteorsteine mit den Dole­
riten unseres Planeten sehr übereinstimmend. /Z- A n a m e s i t  (von 
»namesos in der Mitte stehend, zwischen dem deutlich körnigen Dolerit näm­
lich und dem dichten Basalt), ein feinkörniger Dolerit, bildet oft ausgezeichnet 
säulenförmige Felsmassen, auf Island, in Schottland, in Ir la n d ; in Ir land  
z. B . die berühmten Colonnaden des Niesendammes bei Antrim, die majestä­
tischen Säulengebäude der Vorgebirge Bengore und Fearhead. Eben wegen 
dieser säulenförmigen Felsmassen wird das Gestein auch oft T r a p p  genannt 
(vom schwedischen Worte truppa Treppe), ein Name, der übrigens oft für 
alle basaltähnlichen Gesteine gebraucht wird, also für Dolerit, Anamesit. Ba­
salt, Wacke u. a. / )  A u g i t p o r p h y r ,  schwar zer  P o r p h y r ,  Me l a -  
phy r ,  ein Dolerit oder Anamesit, dem zahlreichere ausgeschiedene Augitkry- 
stalle porphyrische, häufige Blasenräume öfter eine amygdaloidische Struktur 
ertheilen; grünlich-schwarz, ins Bräunliche verlaufend; nicht selten ein grün­
erdeähnliches Mineral in Körnern und undeutlichen Krystallen eingesprengt; 
in T iro l häufig. A) A u g i t f e l s ,  beinahe nur Augit von körniger Struktur, 
meist oliven- bis smaragd-grün, selten braun. V e r w i t t e r u n g :  Manche 
sehr dauerhaft; die feldspathreicheren und amphibolreicheren verwittern am 
leichtesten; ein eigenthümliches Produkt ihrer Verwitterung ist die W a l k e r ­
erde. A n w e n d b a r k e i t :  als Bausteine meist nicht sehr brauchbar, außer 
etwa der Melaphyr.

I I I .  Basalt- und GaMo-Gruppe.
Basalt (Ableituug des N a m e n s  unbekannt). G e m e n g t h e i l e :  

A u g i t ,  F e l ds pa t h  (Labradorit), M a g n e t i t  und ein zeol i t har t i ges 
Mineral, zu welchen sich sehr häufig noch O l i v i n  und in vielen Fällen S i- 
derit und Calcit gesellen; Wassergehalt 2.5 Perzent. F a r b e :  graulich-schwarz, 
grau, selten ins Grüne oder Braune geneigt; manchmal gefleckt und gespren­
kelt. Ge s t e i n s s t r u k t u r :  f e i n k ö r n i g ,  die Gemengtheile so innig und
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fest mit einander verwachsen, daß die Masse homogen, dicht erscheint; häufig 
p o r p h y r a r t i g ,  indem jeder Gemengtheil mitunter in schönen, großen K ry­
stallen ausgeschieden ; zuweilen b l a s i g ,  schlackenartig, porös, ähnlich manchen 
Abänderungen von Lava, die Blasenräume oft mit zeolithartigen Mineralien 
(S tilb it, Desmin, Natrolith . . .) erfüllt. U e b e r g e m e n g t h e i l e :  außer 
O liv in und Magnetit nicht selten A m p h i b o l ,  bräunlich schwarz, mit höchst 
vollkommenen, stark glänzenden Spaltungsflächen, Glimmer, Zirkon. . . .  V e r ­
s t e i n e r u n g e n :  Wo der Basalt massenhaft auftritt, ist er ohne Verstei­
nerungen; kleinere Massen enthalten mitunter wohlerhaltene, sehr frische und 
zum Theil noch lebhaft perlmutterglänzende Conchylien. V e r w i t t e r u n g :  
die ganz dichten, die säulenförmigen Varietäten verwittern fast gar nicht; 
manche überziehen fich mit einer grauen Kruste, noch andere werden durch 
und durch in eine thonige Masse verwandelt. V e r w e n d b a r k e i t :  sehr gut 
zum Straßenbau, zu Treppenstufen, Ecksteinen u. s. w., als eigentlicher Bau­
stein minder brauchbar, weil er sich nicht zurichten oder formen läßt. V o r ­
kommen:  in der Auvergne in Frankreich, das ausgedehnteste und höchste 
Basaltgebirge Europa's; in der Eissel, im Siebengebirge, Thüringerwald, 
Fichtelgebirge, sächsischen Erzgebirge, in Schlesien, Mähren, Ungarn, Böhmen, 
Schottland. Ir land , Ita lie n  (in den Euganeen). Mexiko . . .

Graustein. G e m e n g t h e i l e :  F e l d s p a t ! )  (mehr als im B  as a l t )  
und A m p h i b o l ,  wozu sich auch Augit und Olivin gesellen. Ge s t e i n s ­
s t r uk t u r :  ziemlich deutlich körnig, manchmal porphyrartig, indem Feldspath, 
zuweilen auch Quarz ausgeschieden ist. F a r b e  grau. Uebrigens dem B a ­
s a l t e  ziemlich ä h n l i c h .  I n  Ita lien lehr häufig. Die erdige Masse 
einiger Me t e o r s t e i n e  kaum einem irdischen Gesteine ähnlicher als dem 
Grausteine.

Phonolikh (von yooivH xbonö Ton, Schall, und litbos Stein, 
weil er in hellklingende Platten spaltbar ist) oder Klingstein. Ge me n g ­
t h e i l e :  ein in Säuren unauflösliches, f e l d s p a t h a r t i g e s  Mineral, dem 
S a n i d i n  zunächstkommend; ein in Säuren auflösliches, zeol i t har t i ges 
Mineral. S ie sind innig gemengt und bilden eine d ich te  oder f e i n k ö r ­
n i ge Grundmasse von s c h i e f e r i ge r  S t r u k t u r  und grauer, gelblicher 
oder grünlicher F a r b e ,  manchmal gefleckt. I n  dieser Grundmasse finden 
sich fast immer Sanidi nkrystal l e ausgeschieden, die tafelförmig, der Schie­
ferung parallel liegen, ebenso Amphibol in schwarzen, nadelförmigen K ry­
stallen, ganz kleine Krystalle von gelbem T i t a n  i t .  Die V e r w i t t e r u n g  
greift eher den zeolithischen als den seldspathigen Bestandtheil an; überzieht 
fich allmälig mit einer eigenthümlichen verwitterten Kruste. Is t b r a u c h b a r  
zu Mauersteinen (Platten), Pflastersteinen, aber schwer zuzurichten. V e r ­
b r e i t u n g :  im nördlichen Böhmen, in der Lausitz, im Rhöngebirge.. .

Wacke und Mandelstein. Wacke bezeichnete sonst bei den Berg­
leuten verschiedenartige weiche Gesteine, welche bei ihren Arbeiten als taub 
und unnütz weggeschafft wurden; jetzt versteht man darunter eine weiche 
und e r d i g e  Abänderung des B a s a l t e s ,  der gleichsam in ihr nicht zur 
vollkommenen Ausbildung gelangte und häufig in sie verläuft. Sie ist schein­
b a r ei nfach,  feinkörnig bis erdig, von ebenem bis flachmuschligem Bruche, 
weich und mild, grau, grünlich, bräunlich (meist schmutzige Farbe), matt, je-
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doch im Bruche glänzend, stets l e i chter  al s B a s a l t  ( 6 l — 2.3 . . .  2.6), 
fast stets mit B l a s e n r ä u m e n  versehen, die theils leer, theils mit Zeo­
lithen (S tilb it, Desmin), Chalzedon . . ausgefüllt sind; diese Varietät ist 
der Wackenmandel stei n (auf Is land, den Färöern, in Schottland, . . . 
zwischen Anamesiten). S ie v e r w i t t e r t  leicht zu thonigen Massen, und ist 
darum, wie wegen ihrer Weichheit, weder zum Straßenbau noch sonst als 
Baustein brauchbar.

Trapptuff (Tuffwacke, Basalttuff, Basaltconglomerat) —  nichts als 
Wacke und M a n d e l s t e i n  mit C o n g l o m e r a t s t r u k t u r .

Euphotid (von ev 6u schön, und xlloti^o glänzen, schillern)
oder Gabbro (seit langer Zeit in Toskana für Serpentin und die mit ihm 
vorkommenden Gesteine gebraucht). G e m e n g t h e i l e :  ein s e l d s p a t  tz- 
a r t i g  er (meist weiß und grau, selten violett), L a b r a d o r i t  (grob- bis 
feinkörnig) oder S a u s s u r i t  (dicht); ein augi t ar t i ger ,  D i a l l a g  (grau 
bis schmutzig olivengrün, halbmetallisch glänzend) oder S m a r a g d i t  (gras­
grün und perlmutterglänzend). G e s t e i n s s t r u k t u r :  körnig, granitisch 
oder porphyrisch (in letzterem Falle der feldspathige Gemengtheil feinkörnig 
oder dicht und sehr vorwaltend, der augitische in größeren Individuen aus­
geschieden). V o r k o mme n :  am Zobtenberg in Schlesien, am Harz, in I t a ­
lien, auf Korsika, in den Alpen.

Eklogit, von 6klo§6 Auswahl, Auserlesenes, wegen der
auserlesen schönen G e m e n g t h e i l e :  grasgrüner S m a r a g d i t  und rother 
G r a n a t ,  oft Verschöne blaue Disthen, Glimmer, Quarz. Ge s t e i n s s t r u k t u r :  
grob- bis kleinkörnig. V o r k o m m e n :  an der Bacheralpe in Steiermark, 
Saualpe in Kärnthen, im Fichtelgebirge, aus Korsika (daher Veräe 6! 6or- 
Liea; V6rü6 grün).

Hypersthenfels. G e m e n g t h e i l e :  L a b r a d o r i t ,  meist vorwal­
tend, grau, theils grobkörnig und dann deutlich spaltbar, theils kleinkörnig; 
H y p e r s t h e n  (selten vorwaltend, braun, grün, stets dunkel, auf der Haupt­
spaltungsfläche oft mit fast kupferrothem Schiller und metallartigem Perlmut­
terglanz). Ges t e i ns s t r uk t u r  theils grob-, theils kleinkörnig, bis fast 
dicht. V o r k o m m e n :  am Monzoniberg in T irol, unweit Penig in Sachsen, 
am schönsten an der Küste Labrador.

Serpentin als Felsmasse fast nur die Mineralspezies S e r p e n t i n .  
U e b e r g e m e n g t h e i l e :  P y r o p ,  B r o n z i t ,  C h l o r i t ,  Glimmer, Mag­
netit, Py r i t e . .  A c c e s s o r i s c h e  B e s t a n d  M a s s e n :  Asbest  (Ser­
pentinasbest oder Chrysotil), C h " l o r i t , . . .  in der Form von Trümern und 
Adern, C a l c i t ,  Magnesit, Steatit, Quarz, Magnetit, K u p fe r,... in der 
Form von Trümern und Nestern. F o s s i l i e n  im Serpentin noch nie 
beobachtet. Meist grüne, düstere Farbe,  oft gefleckte und geaderte Farben- 
zeichnung (von dem meist verworrenen undeutlichen Gemenge). V a r i e t ä t :  
O P h i c a l c i t  (von opbis Schlange, wegen des gefleckten Aussehens, 
und Calcit), körniges Gemenge von ziemlich reinem, meist zeisiggrünem oder 
ölgrünem Serpentin und weißem Calcit (in Ita lien  bekannt als V6räs antloo). 
V e r w i t t e r t  schwierig. B r a u c h b a r  zu Skulpturarbeiten. V o r k o m m e n :  
am Brennkogl in Salzburg, zu Matray in T iro l, in der Gulsen in Steier­
mark, bei Göttweih in Oesterreich, Dobschau in Ungarn, Tepl in Böhmen, 
in Schlesien, Sachsen. .  .
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IV . Porphyr- und Tracht-Gruppe.
P o rp h y r. Name vom Griechischen rropPvyce pvrpb^rg. Purpur, 

wegen der herrschenden rothen Farbe des Gesteins. Wichtigstes Merkmal die 
po r phy r i sche  S t r u k t u r ,  d. h. eine feinkörnige bis dichte Grundmasse 
und in dieser eingesprengte krystallinische Bestandtheile. G r u n d m a s s e :  
«) G e m e n g t h e i l e  der Grundmasse: wesentlich ein sehr feines und inni­
ges Gemenge von F e l d s p a t h  (theils Orthoklas, theils Oligoklas oder 
Albit) und Q u a r z ,  oft der Feldspath sehr vorherrschend. /Z) Konsi stenz 
der Grundmasse: bald sehr dicht, hart und fest — F eld steinp or  pH y r  
(besonders harte und dichte Varietäten —  H o r n s t e i n p o r p h y r ) ,  bald locker, 
minder hart, leichter zersprengbar—  T h ons t e i npor phy r .  (Eigentlich un­
passende Namen, da die Grundmasse der Porphyre vor dem Löthrohr stets 
schmelzhar ist, und sich dadurch vom Hornstein wie vom eigentlichen Thon 
unterscheidet.) )>) S t r u k t u r  der Grundmasse gewöhnlich wohl nur fein­
körnig bis dicht, manchmal aber auch sphärolithisch (in der dichten Grundmasse 
viele kleine kugelrunde Concretionen derselben Masse), gestreift (die Beschaf­
fenheit der Grundmasse lagenweise sich ändernd), bisweilen cavernos, blasig, 
zeitig, ö) F a r b e  verschieden, röthlich-weiß bis fleischroth, braun, gelblich, 
grünlich, graulich, rothe Farbe vorherrschend. E i n s p r e n g l i n g e :  Q u a r z ,  
grauliche Körner oder Krystalle, bald sehr häufig, bald sehr sparsam; zugleich 
meist noch zweierlei F e l d s p a t h e ,  O r t h o k l a s  (farblos bis fleischroth, 
deutliche Krystalle oder krystallinische Körner, gewöhnlich mit sehr glatten und 
stark glänzenden Spaltungsflächen) und O l i g o k l a s  oder A l b i t  (durch die 
Zwillingsstreifung seiner Spaltungsflächen, Farbe, Glanz, Durchsichtigkeit, 
oft auch durch ein weißes, mattes, undurchsichtiges Ansehen, die Zeichen 
leichterer Verwitterung, vom Orthoklas zu unterscheiden); G l i m m e r ,  weniger 
häufig, oft ganz fehlend (hexagonale Tafeln, tombakbraun bis pechschwarz). 
U e b e r g e m e n g t  he i l e :  Chlorit, Pistazit, Granat, Calcit, P yrit, Magnetit. 
Aceessor i sche Best andmassen:  Mandeln von Calcit oder Quarz; 
Nester, Trümer und Adern von Hornstein, J a s p is . . . ;  Kaolin, Opal . . .  
Organische Ueberreste im Porphyr bis jetzt nicht gefunden. Thonporphyr 
v e r w i t t e r t  leicht, Hornsteinporphyr am schwersten. Is t b r a u c h b a r  zum 
Straßenbau, als Baumaterial schwer zuzurichten; schöne Varietäten von rothem 
Porphyr werden auch zu Vasen und anderen Prachtgeräthen verarbeitet.

Trachyt. Name von -ryttLvs traoli^s rauh, wegen seiner rauhen 
und porösen Beschaffenheit. S t r u k t u r  p o r p h y r i s c h ;  G r u n d m a s s e  
vorwaltend aus A l b i t  und S a n i d i n  (nebst einem in Salzsäure auflös­
lichen wasserhaltigen Silikate und etwas Magnetit) bestehend, theils körnig, 
theils dicht; dabei entweder compakt oder (sehr oft) porös und blasig, die 
Blasenräume mitunter von mehr als einem Schuh im Durchmesser und ver­
schiedene Hydrolithe (Chabacit, S tilb it, Analcim . . . )  enthaltend, meist matt, 
weiß und hellgrau (aber auch grüngelb, roth, braun bis schwarz). E in ­
s p r e n g l i n g e :  vorzüglich S a n i d i n ,  bisweilen zoll- und zweizollgroße, 
tafel- und säulenförmige Krystalle, meist stark glänzend, sehr durchscheinend, 
rissig; A m p h i b o l ,  nadel- oder säulenförmige Krystalle, schwarz, selten grün, 
stark glänzend, höchst vollkommen spaltbar; G l i m m e r ,  hexagonale Tafeln 
und Schuppen, schwarz, braun oder braunroth, stark glänzend; seltener Augit,
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Magnet i t . . .  I n  großen Massen in den Kordilleren; einige ihrer höchsten 
Gipfel, wie der Chimborasso, ebenso der Ararat in Armenien, der Pic auf 
Teneriffa und mehrere Feuerberge bestehen daraus; außerdem in der Auvergne 
in Frankreich (die herrlichen Kuppeln des Puy-de Dome), im Siebengebirge 
am Rhein (der Drachenfels), in Ungarn (bei Schemnitz, Kremnitz, Tokay), 
Böhmen,. . .  verbreitet. Als Baustein b r a u c h b a r  (der alte Theil des 
Kölner Doms daraus erbaut).

V  Obsidian- und Pechslein - Gruppe.
Jede der drei Mineralspezies: Obstdian mit seiner Varietät Bims­

stein, Perlit und Pechstein, kommt als Gebirgsgestein vor, entweder un- 
gemengt (jede Spezies für sich allein) oder eine Spezies oder Varietät mit 
einer andern gemengt (z. B . Obsidian und Bimsstein in sehr dünnen Lagen 
mit einander abwechselnd, Perlit Körner und Knollen von Obsidian ein­
schließend). F r e m d e  E i n m e n g u n g e n  (Feldspathe, namentlich Sanidin, 
Quarz, G lim m er,.. .) geben diesen Gesteinen mitunter porphyrartige S t r u k ­
t u r ;  nach der Grundmasse heißen sie dann O b s i d i a n - ,  B i ms s t e i n - ,  
P e r l s t e i n -  und P e c h s t e i n p o r p h y r e ,  Porphyre wohl nur uneigentlich, 
weil jene Einsprenglinge nicht Gemengtheile der Grundmasse sind. Außer­
halb der thätigen Vulkane kommen diese Gesteine v o r in Ungarn (To­
kay, Eperies, Schemnitz), in der Auvergne, in Oberitalien, in Mexiko; in 
Deutschland nur der Pechstein (bei Meißen) und Pechsteinporphyr (bei Zwickau). 
Sie v e r w i t t e r n  schwer, find aber als Bausteine w e n i g  brauchbar .

V I.  RcilNein-Gruppe.
Der Kalkstein als Gebirgsmasse enthält nur Varietäten der Mineralspezies: 

rhomboedrischer Calcit, theils ganz rein, theils mit thonigen, kieSligen oder auch 
kohligen Theilchen innig gemengt. V e r u n r e i n i g u n g e n  mit Kohle, ebenso 
mit Eisenoxyd, Manganoxyd und anderen Mineralien ändern die Farbe des 
Kalksteins mannigfaltig ab. Als U e b e r g e m e n g t h e i l e  treten aus: 
Graphit, Glimmer, Quarz, Granat, Vesuvian, Amphibol. Augit, P y r it . . .  
V a r i e t ä t e n  von Kalkstein lassen sich strenge genommen nur nach der 
verschiedenen Gesteinsstruktur unterscheiden; diese ist aber a) grob-, klein- 
und feinkörnig, meist weiß ( k ö r n i g e r  K a l k s t e i n ) ;  b) Zusammensetzung 
kaum mehr zu erkennen, noch etwas durchsichtig; weiß und bunt ( M a r m o r ) ;  
e) von Zusammensetzung nichts mehr zu erkennen; fast gar nicht mehr durch­
sichtig; gelblich, grau (d i ch t er  K a l k s t e i n ) ;  ä) die Theilchen locker zu­
sammenhängend; abfärbend und schreibend; gelblich-weiß ( K r e i d e ,  K a l k ­
t u f f ) .  V e r w i t t e r u n g :  Die Kalksteine werden durch kohlensaure Wässer 
allmälig aufgelöst und unterliegen in soferne der Zerstörung durch die Atmo­
sphäre; hauptsächlich werden dadurch die Klüfte in den GebirgSmassen des 
Kalksteins erweitert und die Felsmassen aus ihrer Verbindung gelöst. —

Mergelgesteine: Ka l ks t e i n ,  kalihaltiger T h o n  und Quarz f a n d  
innig gemengt; die Theilchen mehr oder weniger fest zusammenhängend, leicht 
verwitternd und zu einer erdigen Masse, M e r g e l ,  zerfallend. V a r i e ­
t ä t e n :  Je nach dem vorwaltenden Gemengtheile K a l k m e r g e l ,  Th o n -
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m e r g e l ,  S a n d m e r g e l ;  auch U e b e r g ä n g e  in Kalkstein, thonige Ge­
steine, Sandstein. G e s t e i n s s t r u k t u r  dicht, zuweilen schieferig: M e r g e l ­
schi efer ;  letzterer bisweilen bituminös, schwarz und von schwarzem Striche 
und manchmal reich an Kupfererzen: b i t u m i n ö s e r  M e r g e l s c h i e s e r ,  
K u p f e r s c h i e f e r .  Manche Abänderung zur Bereitung von Cement und 
hydraulischem Mörtel, als Düngemittel . . b r a u c h b a r .

Dolomit als Gebirgsgestein besteht nur aus der Mineralspezies 
D o l o m i t ;  fremde B e i m e n g u n g e n  (Talk und Glimmer, Quarz, rother 
Korund, grüner Turmalin, Tremolit) sparsam. F a r b e  weiß, oft schneeweiß, 
auch grau, gelblich. .  G e s t e i n s s t r u k t u r  meist klein- bis feinkörnig, sel­
tener dicht, mitunter rogensteinähnlich, nicht selten porös (aus sehr kleinen 
rhomboedrischen Krystallen zusammengehäust, oft voll kleiner Drusenräume 
mit eben solchen Krystallen besetzt). V e r s t e i n e r u n g e n  kommen darin eben 
so gut vor (und oft in ungeheurer Menge) als sie fehlen. W ird durch 
atmosphärische Einflüsse mehr z e r t r ü m m e r t  als er eigentlich verwittert; 
daher am Fuße seiner Berge oft isolirte Blöcke. Sehr brauchbar als Bau­
stein. Kommt in kolossalen Bildungen v o r  in T iro l (am Brenner, im Fassa- 
thal, im Pusterthal), am S t. Gotthardsberge, in Oberösterreich, bei Baden 
in Unterösterreich, in Franken, im Spessart . . .

Gyps als Gebirgsgestein besteht wesentlich nur aus der Mineralspe­
zies G y p s .  G e s t e i n s s t r u k t u r :  klein- und feinkörnig, bisweilen dicht, 
bisweilen schuppig-körnig und dann locker; mitunter sind unvollständige Gyps- 
krystalle, Nester von solchen und plattensörmige Massen von faserigem Gypse 
ausgeschieden. Ueber gem e n g t h e i l e :  Glimmer, D olom it, Aragonit, 
Quarz, Kalkstein und Thon, in die er auch übergeht, Steinsalz. . .  I n  Nie­
derösterreich, im Salzkammergut, in Salzburg, T iro l, Schweiz, Baiern, Schle­
sien, Mähren, Galizien. Leicht z e r s t ö r b a r ,  namentlich wenn er viel Thon 
enthält.

V I I .  Gruppe der thonigcn Gesteine.
Schieferthon. G e m e n g t h e i l e :  T h o n ,  mikroskopische G  l i m ­

ine rschuppen und sehr seiner Q u a r z  fand. G e s t e i n s s t r u k t u r :  mehr 
oder weniger ausgezeichnet s c h i e f e r i g .  B r u c h :  erdig. H ä r t e :  weich 
bis sehr weich und mild. F a r b e :  gelblich-grau, dunkelgrau, oft schwärzlich, 
auch bräunlich, röthlich, mitunter gefleckt und gestreift. G l a n z :  matt oder 
schimmernd. Ueber g  emen g t h e i l  e : Eisenkies, seltener Blende, Bleiglanz; 
bisweilen von kohlensaurem Eisenoxydul imprägnirt. Accessor i sche B e ­
standmassen:  Knollen und Putzen von thonigem Sphärosiderit, Röthel, 
Eisennieren und andere Abänderungen von Thoneisenstein. Einschlüsse von 
P f l a n z e n r e s t e n  (in Steinkohle umgewandelt oder blos als Abdrücke er­
halten) häufig (K r ä u t e r s ch i e f  e r), oft auch von thierischen Ueberresten 
(theils recht gut erhalten, theils in Eisenkies umgewandelt). Zerblättert und 
v e r w i t t e r t  leicht zu einem zähen plastischen Thone, der für Töpfereien 
und Ziegeleien b r a u c h b a r .

Gemeiner Thon. Ih re r hauptsächlichen Zusammensetzung nach sind 
die Thone a m o r p h e ,  w a s s e r h a l t i g e  T h o n e r d e - S i l i k a t e ,  häufig 

bituminös oder kohlig, auch mit kohlensaurer Kälkerde, Magnesia, Eisenoxydul
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imprägnirt. G e s t e i n s s t r u k t u r :  meist e r d i g ;  im trockenen Zustande 
k o n s i s t e n t ,  jedoch mild und zerreiblich, im feuchten Zustande geschmeidig 
und plast i sch,  begierig Wasser saugend, daher stark an der Zunge klebend. 
U e b e r g e m e n g t h e i l e :  Eisenkies (P yrit und Markasit), T yps ; auch Knol­
len und Nieren von Sphärostderit, Thoneisenstein und mergligem Kalkstein 
nicht selten. O ft sehr reich an F o s s i l i e n .  V a r i e t ä t e n :  S a l z t h o n ,  
mit Kochsalz imprägnirt, sehr bituminös, rauch-grau bis graulich-schwarz; 
enthält oft verschieden gestaltete Massen von Steinsalz, Gyps, umhüllt auch 
gewöhnlich die großen Massen von Steinsalz, z. B . bei Aussee in Steiermark, 
im Salzkammergut in Oberösterreich, bei Hallein im Salzburgischen, Hall in 
T iro l, Reichenhall in Baiern, Bochnia und Wieliczka in Galizien; Le t t e n ,  
ein grauer, schwärzlicher und bunter Thon. in dünnen Lagern im Kalkstein, 
zwischen Sandstein als Ausfüllung gangartiger Räume im Schiefergebirge; 
T h o n g a l l e n ,  kleine nierenförmige Massen (Putzen) von Thon in K a l k ­
s t e i n ;  T ö p f e r t h o n ,  P f e i f e n t h o n ,  ganz reine, seinteigige, in der 
Töpferei, Pfeifenfabrikation brauchbare Varietäten; T e g e l ,  etwas sandig, 
plastisch, enthält viele Meeresconchylien (um Wien, Landskron in Böhmen, in 
den Ebenen der Lombardie, Ungarns . . .).

Porzellanerde besteht nur aus der Mineralspezies K a o l i n .  Als 
Zersetzungsprodukt feldspathreicher Gesteine, besonders gewisser Granite und 
Porphyre, findet sie sich auch vorzüglich an der Außenseite gewisser Granit- 
und Porphyrablagerungen.

Lehm nichts Anderes als T h o n ,  durch sehr feinen Quar zsand (auch 
wohl Glimmersand) und kohlensaure K a l k  erde verunreinigt und durch etwas 
E i s e n o x y d h y d r a t  gefärbt; B ru ch  groberdig; F a r b e  gelblich-grau bis 
schmutzig-gelb; mattes Ansehen; wird im Wasser pl ast i sch,  im Feuer brennt 
er sich roth. Accessor i sche B e s t a n d m a s s e n :  Knollen von Mergel 
und Thoneisenftein (die sogenannten A d l e r -  und K l a p p e r s t e i n e ) .  F o s ­
s i l i e n :  Viele Lehmablagerungen enthalten Knochen und Zähne von vor­
weltlichen Landthieren; die meisten Reste vorweltlicher Säugethiere (Mam- 
muth, Elephant, Rhinoceros . . . )  kommen darin vor. V a r i e t ä t :  ein locke­
res Gemenge von Sand und Lehm heißt L ö ß .

Porzellanjaspis (Porzellanit, Jaspoid), Tho n e  und S c h i e f e r t h o n ,  
durch brennende Steinkohlen (besonders Braunkohlen-) Lager zu dichten Stein­
massen oft von der Härte des Quarzes zusammengeschmolzen, im Bruche 
dem Porzellane ähnlich; grau, roth, gelb, blau, oft gefleckt, gewölkt. . . ; 
matt oder schwach fettglänzend; undurchsichtig. Manche Varietäten schieferig, 
darin oft sehr scharf ausgeprägte Pflanzenabdrücke. Zu Platitz in Sachsen, 
Lessau bei Karlsbad, um Teplitz. . .  in Böhmen.

V I I I .  Graphit- und Aohlengrnppe.
Die Ablagerungen des Kohlenstoffs gehören den Mineralspezies G r a ­

p h i t ,  A n t h r a z i t ,  S c h w a r z k o h l e  und B r a u n k o h l e  an.

IX .  Vulkanische Gesteine-
Vulkane. —  Man versteht unter Vulkanen solche Berge, welche von 

Zeit zu Zeit, oft unter Feuererscheinungen, feurigflüsfige Massen, L a v a ,
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manchmal auch blos Schlamm oder heißes Wasser, auch Wohl nur Dämpfe 
und Gase aus dem Innern der Erde zu Tage fördern. Ih re  Gestalt ist 
meist kegelförmig, oben abgeplattet und die Abplattung kessel- oder trichter­
förmig vertieft. Diese Vertiefung heißt K r a t e r ;  sie steht mit dem inneren 
Herde des Vulkans in Verbindung, und durch sic nehmen die emporgetrie­
benen Stoffe ihren AuSgang. Der Rand des Kraters besteht aus steinigen 
und schlackigen vulkanischen Produkten, und die Oeffnung schließt sich nach 
den Ausbrüchen durch die in ihr erstarrte Lava und die zurückgefallenen 
Stein- und Schlackenmassen. Die vulkanischen Produkte sind die L a v e n  
und der v u l k a n i s c h e  T u f f .

Laven. —  Den U r s p r u n g  und die B i l d u n g  der Laven betreffend, 
sind die Massen, welche im Herde von Vulkanen durch Umschmelzung man­
nigfaltiger dort befindlicher Gesteine entstanden, in feungflüsstgem Zustande 
durch den Krater ausgeflossen und allmälig zur festen Felsmasse erstarrt. D ie­
sem Ursprünge entsprechen auch ganz ihre physiographischen und Lagerungs­
verholtnisse. M a t e r i a l e  und S t r u k t u r :  Manche Laven find ein kör­
niges Gemenge von Feldspath, Augit, mitunter noch Amphibol, Chrysolith 
und Glimmer; oft aber sind die Gemengtheile nicht zu unterscheiden. Unter 
den Gebirgsgesteinen find die Laven gewöhnlich den Trachyten, den Phono- 
lithen und den Basalten ähnlich. Von den letzteren unterscheiden sie sich 
aber durch ihren gewöhnlich wasserfreien Zustand und ihre oft so b l a s i g e ,  
schwammi ge und schlackige A u s b i l d u n g ,  die freilich hauptsächlich an 
der Oberfläche, wo die Erstarrung zuerst vor sich gegangen, stat:stndet, hier 
aber oft ausgezeichnet scharfe, glänzende, glasige und unverwitterbare, mit­
unter phantastisch gewundene Formen zeigt, während das Innere sich mehr 
krystallinisch und dicht zeigt. Merkwürdig ist eS auch, daß alle echten, aus 
gegenwärtig noch thätigen, oder wenn auch nicht mehr thätigen (erloschenen), 
doch sonst unzweifelhaften Vulkanen ausgeflossenen Laven ke i ne  f r e i e  k r y ­
stal l i ni sche K i e s e l s ä u r e ,  das ist ke i nen Q u a r z  als ausgeschiedenen 
selbstständigen Gemengtheil enthalten. F a r b e  grau, schwärzlich, manchmal 
gefleckt und gestreift. U e b e r g e m e n g t  he i l e  und accessor ische B e ­
stand Massen:  mehrere Varietäten enthalten Krystalle und Körner vonLeu- 
zit, Augit, Feldspath. . .  eingeschlossen, und zeigen dann eine porphyrartige 
S truktur, auf Spalten und Rissen aber wie in den Blasenräumen mitunter 
merkwürdige Sublimate von Salmiak, Steinsalz und anderen Salzen, von 
Eisenglanz . . . besonders aber von Schwefel. V e r w i t t e r u n g :  manche 
Lavaströme widerstehen Jahrhunderte lang den Einflüssen der Atmosphäre, 
während andere binnen kurzer Zeit zerfallen und sich mit einer sehr frucht­
baren Dammerde bedecken. V e r w e n d b a r k e i t :  manche Laven liefern ein 
sehr dauerhaftes Baumateriale.

Vulkanischer Tuff. —  Außer der flüssigen Lava schleudern manche 
Vulkane auch S t e i n e  und Schl acken (Bimsstein, Obsidian, Bruchstücke 
von Felsmassen im Innern der Erde) gemischt mit staub ähn l i ch  zerrie­
benen s t e i n i gen  oder e r d i g e n  Substanzen (gleichfalls aus Bimsstein, 
Obfidian, Feldspath, der Masse der Schlacken und Laven bestehend) oft zu 
erstaunlichen Höhen empor. Letztere fallen als sogenannte Aschenregen oft 
in großer Entfernung vom Orte des Ausbruchs herab und haben mitunter
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schon ganze Städte (z. B . Pompeji) begraben. Sie backen im Laufe der 
Ze it, wohl unter Mitwirkung des atmosphärischen Wassers, das sie leicht 
durchdringt, zusammen und bilden so den vu l kan i schen  T u f f .  Eine Ab­
änderung solchen Tuffs ist der T r  aß in der Gegend von Andernach.

Z w e i t e s  H arrptstnck: D ie  höheren Zusammensetzungen 
-es Erdkörpers aus den Gebirgsgesteinen.

Erster Abschnitt: Gebirgsmassen.
Massen e i n e r  u n d  d e r s e l b e n  Gesteinsart, G e s t e i n s m a s s e n ,  

können räumlich durch mehr oder weniger deutliche Trennungsflächen 
von einander a b g e s o n d e r t ,  doch auf mancherlei Weise an  e i n a n ­
d e r  g e f ü g t  sein; sie können sogar inn ig und fest m i t  e i n a n d e r  
v e r w a c h s e n  sein, und nur durch die verschiedene Lage der Gesteins­
struktur u. s. w. sich unterscheiden. E in  ganzes System so zusammen­
gehöriger Gesteinsmassen derselben A r t nennt man eine G e b i r g s -  
mas s e .  S o  ist Basalt als Gebirgsmasse ein System von Basalt­
säulen oder von Basaltplatten. Jene Trennungsflächen werden häufig 
fü r K l ü f t e  gehalten, sind aber F u g e n ,  Zusammensetzungsflächen, 
in  und während der B ildung  der Gebirgsmasse durch gleichzeitige K ry ­
stallisation entstanden.

älruklur der Gebirgsmassen.
Je  nach der Form und Aneinanderreihung der Gesteinsmassen 

als Zusammensetzungsstücken der Gebirgsmassen ist die S t r u k t u r  
d e r  G e b i r g s m a s s e n :  p l a t t e n f ö r m i g  oder s c h i c h t e n ­
ähnlich und als solche wohl zu unterscheiden von der S c h i c h t u n g ;  
s ä u l e n f ö r m i g ;  p a r a l l e l e p i p e d i s c h  oder m a s s i g ;  u n r e g e l ­
m ä ß i g  p o l y e d r i s c h .

1. Plaltenförmige oder schichtenähnliche Struktur. Die Ge­
birgsmasse besteht aus lauter p l a t t e n f ö r m i g e n  G e s t e i n s m a s s e n ;  
die P l a t t e n  meist von mittlerer Stärke (von einem oder einigen Fußen), 
oft ungemein dick, oft ungemein dünn, mit einer Erstreckung manchmal von 
einigen Zollen, manchmal von Stunden und Meilen. Die plattensörmige 
Gebirgsmassenstruktur kommt vor an Gesteinen von körniger und an Ge- 

Fig. 2. steinen von schieferiger Gesteinsstruktur. An letz­
teren ist die Schieferung der einzelnen Platten 
meist der plattenförmigen Zusammensetzung der 
Gebirgsmasse parallel, schneidet sie aber auch manch­
mal unter einem größeren oder kleineren, manchmal 
sogar unter einem rechten Winkel Fig. 2. Diese 
Schieferung, welche die plattenförmige Gebirgs­
massenstruktur schneidet, heißt falsche, besser trans­

versale Schieferung. —  Die plattenförmige Gebirgsmassenstruktur bei schief-
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riger Gesteinsstruktur wird häufig als „ S c h i c h t u n g "  genommen, und 
Gesteine mit schieferiger Gesteinsstruktur und plattensörmiger Gebirgsmassen- 
struktur gewöhnlich, aber uneigentlich „geschichtete Gesteine" genannt. Es 
ist daher nothwendig, die plattenförmige Struktur im Gegensatze zur Schich­
tung und letztere selbst etwas näher zu betrachten.

Eigenschaften der plattenförmigen Struktur im Gegensatze 
zur Schichtung. —  a) Die Platten setzen selten sehr weit und nie durch 
die ganze GebirgSmasse hindurch fo rt, wenn diese von einiger Ausdehnung 
ist; sie find „absätzig," d. h. sie enden in der Masse und fangen von Neuem 
wieder an ; d) sie find zwar jederzeit deutlich unterscheidbar, z. B. dadurch, 
daß von einer zur andern die Beschaffenheit des Gesteins in Farbe, Struk­
tur, Gemenge . . . fich ändert (wodurch manche GebirgSmasse ein gestreiftes 
Ansehen bekommt): doch hängen sie oft nicht nur stellenweise, sondern selbst 
durch die ganze GebirgSmasse hindurch dergestalt zusammen, daß gar keine 
Zusammensetzungsflächen, also keine eigentliche Trennung der Platten vor­
handen ist; c) sie richten sich gar nicht oder nur zufällig nach ihrer Unter­
lage, „stoßen sich" häufig an derselben „a b ," d. h. werden von ihr geschnit­
ten; ü) sie sind nur Partien- oder gruppenweise einander Parallel und nehmen 
in anderen Partien derselben GebirgSmasse ganz andere Lagen an; manchmal 
ändern sie ihre Richtung so plötzlich, daß sie fast unter rechten Winkeln zu­
sammenstoßen Fig. 3 ;  e) sie sind an keine Lage oder Stellung gebunden, 
können jede Neigung gegen den Horizont haben, horizontal bis vertikal sein;

t) sie sind manchmal wunderbarlich gebogen und gewunden Fig. 4 ;  dabei 
stoßen sie mit ebenen Platten zusammen Fig. 5, oder befinden fich zwischen

Fig. 5. Fig. 6.

solchen Fig. 6, umschließen auch manchmal einen Kern Fig. 7 von ganz an­
derer Struktur (z. B . mit eckigen Zusammensetzungsstücken); die Windungen 
laufen manchmal sogar in sich selbst zurück Fig. 8 ; §) sie charakterisiren



161

durch alle diese Eigenthümlichkeiten die plattenförmige Gebirgsmassenstruktur 
als das Resultat gleichzeitiger Bildung.

Schichtung. Es kann geschehen, daß zu verschiedenen Perioden aus 
einem flüssigen M itte l oder einer Auflösung durch bloß mechanische Senkung 
der darin enthaltenen festen Theile oder aber durch wirkliche Krystallisation 
eine Gesteinsmasse sich niederschlug, und zwischen je zweien solchen Perioden 
ein kürzerer oder längerer S t i l l s t a n d ,  eine P a u s e  statt fand. Die 
während einer solchen Periode niedergeschlagene Gesteinsmasse nennt man 
eine S c h ic h t ,  die Verbindung der in den verschiedenen Perioden über ein­
ander gebildeten Schichten Sch i ch t ung ,  und nur eine Gebirgsmasse, durch 
welche hindurch wirkliche Schichtung statt fand, kann eigentlich mit Recht 
eine „geschi chtete^ genannt werden. Die beiden einander parallelen Be­
grenzungsflächen einer Schicht heißen Sc h i ch t ungs  f l ächen oder in Be­
ziehung zu den unmittelbar darauf folgenden Schichten S c h i c h t u n g s k l ü f t e .

Eigenschaften der Schichtung im Gegensatze zur plattenför­
migen Struktur. —  a) Die Schichtungsklüfte gehen durch die ganze Ge­
birgsmasse hindurch, so weit dieselbe sich erstreckt; b) die Gebirgsmasse ist 
in ihnen vollkommen getrennt und es findet kein stellenweises, noch weniger 
ein durchgehendes Verlaufen der einen Schicht in die andere S ta tt; c) sie 
sind mit der Unterlage, wenn diese eine andere Gebirgsmasse ist, und unter 
sich alle parallel; ä) sie befinden sich ursprünglich in einer horizontalen oder 
derselben mehr oder weniger nahe kommenden Lage (würden wirkliche Schich­
ten in einer anderen Lage beobachtet, so könnten sie nur durch spätere E in­
wirkungen in selbe gebracht, aufgerichtet worden sein, was aber Fall für 
Fall bewiesen werden müßte); nur krystallinisch gebildete Schichten können 
ursprünglich schon jede beliebige Lage haben; e) sie enthalten keine großen 
und häufig wiederholten Biegungen und stoßen niemals unter scharfen W in­
keln zusammen. 5) Sehr charakteristisch für wahre Schichtung wären orga­
nische Formen, besonders von versteinerten Muscheln und Schnecken, auch 
Geschiebe, wenn sie sich auf der Oberfläche der Schicht, nicht im Innern der 
Masse finden.

Anmerkung. —  Die Lage jeder Ebene. z. B. einer nicht horizontalen 
Schicht oder einer nicht horizontalen plattenförmigen Abtheilung wird geo- 
gnostisch durch zwei  L i n i e n  bestimmt. Eine davon ist jede in der fraglichen 
Ebene gezogene H o r i z o n t a l l i n i e ,  sie wird S t r e i c h l i n i e  genannt 
und ihre Abweichung vom Meridian des Beobachtungsortes das S t r e i c h e n  
der Ebene. Die andere ist jede in  de r Ebene auf die S t r e i c h l i n i e  
senkrecht  gezogene Gerade; man nennt sie die F a l l - L i n i e  und ihre

Fellöcker'S Leitfaden der M in. und Geogn. 2. Aufl. j  1
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Abweichung von der Vertikalen (Richtung der Schwere am Beobachtungsorte) 
das F a l l e n  oder E i n s c h i e ß e n  der Ebene, wobei auch auf die W e l t- 
g e g e n d  Rücksicht genommen werden muß, nach welcher hin die Fall-Linie 
einschießt. Beide Größen (Winkel) werden bestimmt mit Hilfe des b e r g ­
männi schen oder geognost ischen Ha n d c omp a s s e s .

2. Säulen- oder pfeilerförmige Struktur. Bei  s äu l en f ö r -  
m i g e r  Struktur besteht die Gebirgsmasse aus lauter mehr oder weniger

langgest reckten pr i smat i schen 
K ö r p e r n ;  die Prismen sind ge­
wöhnlich drei-, fünf-, sechs-, auch 
neunseitig, ihre Seitenflächen eben 
und uneben, glatt und rauh, die 
Winkel, unter welchen diese zusam­
menstoßen, unbestimmt; bald wenige 
Zoll, bald mehrere Fuß dick, sind sie 
stets viel länger als dick, manchmal 
mehrere hundert Fuß lang (hoch), 
nicht selten g e g l i e d e r t ,  Fig. 9, 

d. h. durch quer hindurchsetzende Flächen in einzelne Stücke oder Glieder 
abgetheilt.

3. Parallelepipedische oder massige (auch blockförmige) Struk­
tur- Bei p a r a l l e l ep i p edischer oder mass i ger  S t r u k t u r  besteht 
die Gebirgsmasse aus lauter p a r a l l e l  epip edisch en ( k u b i s c h e n  oder 
kuboi di schen)  Gesteinsmassen. Gesteine mit vorherrschend massiger Ge- 
birgsmassenstruktur nennt man mass i ge Gesteine.

4. Unregelmäßig polyedrische Struktur. Bei u n r e g e l m ä ß i g  
po l yedr i s che r  S t r u k t u r  besteht die Gebirgsmasse aus lauter unbe­
st i mmt  eckigen G e s t e i n S m a s s e n ,  die sich aber gleichfalls in Zusam­
mensetzungsflächen berühren und sich so von gleichzeitiger Bildung erweisen. 
Sind jene eckigen Zusammensetzungsstücke von ansehnlicher Größe, so heißt 
das Gestein „ganz," find sie klein, wie am Kalksteine und Dolomite, wo sie 
zuweilen keine Kubiklinie betragen, „kurzklüftig."

V. Geöirgsmassenstruküir der wichtigsten Gestcinsarten insbesondere.
Granit: am gewöhnlichsten blockförmig, seltener plattenförmig, noch 

seltener säulenförmig: die Blöcke oft so mit einander verbunden, daß die 
Gebirgmasse selbst einem künstlichen Mauerwerke gleicht (z. B . an der so­
genannten Teufelsmauer im Moldauthale bei Hobenfurth), manchmal auch in 
gegliederten Säulen auf einander gehäuft; die oft ungeheueren Platten mit­
unter lothrecht neben einander stehend.—  G n e i ß :  meist ausgezeichnet plat­
tenförmig, die Schieferung damit vollkommen parallel. —  G r a n u l i t :  
block- und plattenförmig; die Schieferung damit stets parallel. Q u a r z -  
f e l S :  ausgezeichnet plattenförmig, aber auch blockförmig. Gl i mmer sch i e f e r :  
ausgezeichnet plattenförmig, die Schieferung damit stets übereinstimmend; die 
Neigung der plattenförmigen Zusammensetzungsstücke oft sehr steil, fast loth­
recht. —  Thonsch i e f e r :  ausgezeichnet deutlich plattensörmig, die platten-

Fig. 9.
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förmigen Zusammensetzungsstücke nicht selten stark gebogen; die Schieferung 
der plattenförmigen Zusammensetzung parallel, manchmal aber auch transver­
sal. — Ch l o r i t s c h i e f e r  und T a l k s c h i e f e r :  plattenförmig. —  G r a u ­
wacke: plattenförmig, beim Grauwackenschiefer oft sehr deutlich, bei der ge­
meinen Grauwacke auch unregelmäßig polyedrisch. —  S a n d s t e i n :  gewöhn­
lich plattenförmig, manchmal auch ausgezeichnet blockförmig; die plattensör- 
migen Zusammensetzungsstücke gewöhnlich horizontal oder nur wenig geneigt, 
nur stellenweise stark geneigt und aufrecht (auf dem Kopfe stehend); manch­
mal sogar deutlich gegen den hohen Gebirgsrücken geneigt.

Syenit: meist block-, seltener Pfeiler- und plattenförmig, die Blöcke 
oft rundlich. —  Die Gr ü ns t e i ne :  meist blockförmig, aber auch platten- und 
säulenförmig, letzteres namentlich der Anamesit (stehe S . 151).

B a s a lt : ausgezeichnet säulenförmig, blockförmig, seltener plattenförmig.
—  P h o n o l i t h :  plattenförmig, der Schieferung parallel; säulen- und pfei­
fenförmig; auch unregelmäßig polyedrisch. —  W a cke : in größeren Massen 
blocksörmig. —  S e r p e r t i n : unregelmäßig polyedrisch oder aber plattenförmig.

Porphyr: meist unregelmäßig polyedrisch, häufig block- und platten­
förmig, nicht selten säulenförmig. —  T r a c h y t :  meist blockförmig, seltener 
säulen- und plattenförmig.

Bimsstein: mitunter kugelförmig, gewöhnlich unbestimmt polyedrisch.
— Pech stein:  blocksörmig und undeutlich säulenförmig.

Kalkstein: theils blocksörmig, theils ausgezeichnet plattenförmig; die 
plattenförmigen Zusammensetzungsstücke horizontal, mehr oder weniger geneigt 
bis lothrecht, nicht selten mannigfaltig gebogen und unter größeren Winkeln 
zusammenstoßend. Manche dieser Massen wieder aus mehr oder weniger rund­
lichen Geschieben ähnlichen Knollen von verschiedener Größe zusammengesetzt, 
wodurch sie das Aussehen von Conglomeraten erhalten. —  Me r ge l ges t e i ne :  
plattenförmig. —  D o l o m i t :  blocksörmig und plattenförmig; die platten­
förmigen Zusammensetzungsstücke horizontal bis lothrecht. —  G y p s :  platten­
förmig, blocksörmig, bisweilen fast kugelig und linsenförmig; häufig von 
Klüften und regellosen, mitunter beträchtlich großen Höhlungen (Gypsschlot- 
ten) durchsetzt; jene Klüfte theils offen, theils durch thonige und mergelige 
Massen ausgefüllt; an manchen Orten überhaupt die Gypsmassen durch solche 
Zwischengebilde ganz von einander getrennt.

Schieferthon: ausgezeichnet plattenförmig. —  Ge me i n e r  T h o n :  
blocksörmig (oft mit sehr glatten und glänzenden Zusammensetzungsflächen), 
häufiger plattenförmig.

6. Formen der Gebirgsmcissen.

D ie  F o r m e n  der Gebirgsmassen sind sehr verschieden; die wich­
tigsten derselben sind: 1 . P a r a l l e l m a s s e n ,  2 . Decken ,  3. Z o n e n ,
4. S t ö c k e ,  5. K u p p e n ,  6 . S t r ö m e .

1. P a r a l l e l m a s s e n :  hauptsächlich von zwei parallelen oder doch 
ungefähr gleichlaufenden Flächen begrenzt; z. B . alle Systeme von Schichten; 
2. Decken:  über große Flächen nach allen Richtungen mehr oder weniger

11*
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horizontal abgelagert und ausgebreitet; 3. Z o n e n :  nach zwei Dimensionen 
bedeutend ausgedehnt, horizontal und mehr oder weniger stark geneigt, die 
horizontale Ausdehnung aber sehr vorwaltend; 4. St öcke:  nach allen drei 
Dimensionen bedeutend ausgedehnt, übrigens mehr oder weniger linsenförmig, 
keilförmig, ellipsoidisch oder aber ganz unregelmäßig gestaltet; ö. K u p p e n :  
pyramidal, kegelförmig, glockenförmig oder ähnlich aufragend; 6. S t r ö m e :  
nach einer Dimension vorwaltend ausgedehnt, von einem vulkanischen Erup­
tionspunkte oder einem ewigen Schneeselde sich abwärts erstreckend (Lava­
ströme, Gletscher).

Zweiter Abschnitt : Gebirge.

Allgemeine Begriffe.
B e g r i f f  e i n e s  G e b i r g e s .  —  O ft treten Gebirgsmassen von 

v e r s c h i e d e n a r t i g e m  Gesteine (wie G ran it und Gneiß) m it ein­
ander in  Berührung, begrenzen, unterstützen, umschließen einander. 
E ine solche Zusammensetzung (Gruppe) verschiedenartiger.Gebirgsmassen 
heißt ein G e b i r g e .

G e b i r g s s t r u k t u r  o d e r  L a g e r u n g s v e r h a l t n i s s e . — Die 
verschiedenen Verhältnisse, welche bei Zusammensetzung ungleichartiger 
Gebirgsmassen zum Vorschein kommen, nennt man G e b i r g s s t r u k t u r  
oder L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e .

G l e i c h f ö r m i g e ,  u n g l e i c h f ö r m i g e  L a g e r u n g .  — EineG e- 
birgsmasse kann über einer andern 8  abgelagert sein; man sagt 
dann, daß die Masse 4̂. der Masse 8  a u s g e l a g e r t  ist, oder daß 
die Masse 8  ü b e r l a g e r t ,  und 8  die Masse ^  u n t e r t e i l s t .  D ie  
Fläche, in  welcher eine Gebirgsmasse die andere berührt, heißt die 
A u f l a g e r u n g s f l ä c h e .

Is t  die Auflagerungsfläche der Gebirgsmassenstruktur (der plat- 
tensörmigen Zusammensetzung) oder der Schichtung, wenn diese wirk- 
ich statt hat, parallel, so heißt die Lagerung g l e i c h f ö r m i g .

Fig. io.

So ist Fig. 10 die Folge von 
Gneiß Glimmerschiefer L , Thon­
schiefer 0, Kalkschiefer v ,  ein Bei­
spiel von gleichförmiger Lagerung. 
Sie ist das wichtigste Lagerungs­
verhältniß, oft über bedeutende Län­
derstrecken mit erstaunlicher Regel­
mäßigkeit verbreitet.
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Schneidet aber die Auflagerungsfläche a d die Gebirgsmaffenstruk-
F ig . 11. tu r oder die Schichtung, so heißt die 

Lagerung u n g l e i c h f ö r m i g  oder 
a b w e i c h e n d ;

so in Fig. 11, wo beide, die über­
lagernde und die untertevfende Gebirgs­
masse, in Fig. 12, wo nur die unter­
teufende, in Fig. 13, wo nur die über­
lagernde Gebirgsmasse plattensörmige 
Gebirgsmassenstruktur besitzt.

Fig. 13.

L . Lageruiigsverhältnisse linsenförmiger und unförmlicher Partien.
Man findet oft im Gneiße, im Thonschiefer und andern Schtefergestei- 

nen l i n s e n f ö r m i g e  Partien von Kalkstein; man beobachtet dabei folgende 
leicht übersehbare Lagerungsverhältnisse, die zur Erklärung verwinkelterer die­
nen können, daher hier näher besprochen werden sollen.

1. K l e i n e r e  und schön l i n s e n f ö r m i g e  Massen liegen, Fig. 14, 
gewöhnlich sehr regelmäßig zwischen den Platten der Schiefergebirgsmasse, so

daß diese nach der Linse sich biegen, 
die plattenförmige Gebirgsmassenstruktur 
den Begrenzungsflächen der Linse (den 
Auflagerungsflächen) parallel ist, also 
um die ganze Linse g l e i c h f ö r m i g e  
Lagerung statt hat.

2. Gr öße r e  Linsen, so wie Massen, 
die sich von der Linsenform entfernen, 
Fig. 15, sch Ne i den  mit ihrer Begren­
zung die Struktur der Schiefergebirgs­
masse an den meisten Stellen; nur an 
einzelnen Stellen s ist dies nicht der 
Fall.

3. Bisweilen s c h m i e g t  an den 
G r e n z e n  die Struktur der umschlie­
ßenden Gebirgsmasse sich an die ein­
geschlossene, jedoch nur auf sehr  ge­
r i n g e  Entfernung an, Fig. 16. Diese 
kurzen sanften Biegungen, die aber auch
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Fig. 16.

Fig. 17.

kleineren
werden,

anderwärts oft statt haben, abgerech­
net, ist

4. an der Grenze zwischen der umschlos­
senen und umschließenden Masse k e i n e r l e i  
S t ö r u n g  oder Unordnung der S t r u k ­
t u r ,  welche auf ein gewaltsames Einschie­
ben der umschlossenen Masse schließen ließe 
(sei es von Oben oder von Unten), zu be­
merken, Fig. 17 (^. körnige Grauwacke im 
Grauwackenschiefer L  bei Przibram in 
Böhmen).

5. Endlich kommt oft die höchst merkwür­
dige Erscheinung vor, daß mitten in dem 
umschl ossenen Kalksteine selbst wieder 
kleinere Partien der umsch l i eßenden  
Schiefergebirgsmasse enthalten find, und 
die G e s t e i n s  st r u k t u r  dieser inneren 
Schiefermassen dieselbe Lage besitzt, wie 
die der umgebenden Schiefermasse, Fig. 18.

Alle diese Erscheinungen drängen zu 
dem Schlüsse, daß beide Massen, die ein­
geschlossene und die einschließende, von 
g l e i c h z e i t i g e r ,  r u h i g e r  B i l d u n g  
find.

Wichtig ist auch die Bemerkung, 
daß die unförmlichen Partien um und 
um von der umgebenden Gebirgsmasse 
eingeschlossen find und m it  k e i n e r  
t i e f e r e n  in Verbindung stehen; an den 

läßt sich dieß nachweisen, für die größeren muß es angenommen 
bis das Gegentheil erwiesen ist, was noch nicht geschehen ist.

Fig. 18.

0 . Lager und Gänge.

Ost nähert sich die Gebirgsmasse, die in  einer oder zwischen zwei 
anderen (von ih r verschiedenen) Gebirgsmassen liegt, mehr oder weniger 
der P lattenform. Liegt sie hierbei gleichförmig m it der überlagern 
den und der unterteufenden Gebirgsmasse, so heißt sie ein L a g e r ,  
F ig . 19 Ä. ist die Lagerung nicht gleichförmig, ein G a n g ,  Fig. 2 0  a u. b. 
O f t  geht ein Gang in  ein Lager und dieses wieder in  einen Gang 
über (Fig. 20 e).
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Fig. 19.

Geht die P la ttenform  mehr in  die Form von (linsenförmigen, 
ellipsoidischen, ganz unregelmäßigen) Stöcken über, so geht auch das 
Lager in  einen „ L a g e r s t o c k "  oder „ l i e g e n d e n  S t o c k , "  F ig. 19 d, 
e, 6 , der Gang in  einen „ G a n g s t o c k "  oder „ s t e h e n d e n  S t o c k , "  
F ig. 2 0  6 , e, über. Bestehen das Lager, der Gang, nur aus Ge- 
birgsgesteinen (G ra n it, P orphyr, Basalt, Gneiß . . . ) ,  so heißen sie 
G e s t e i n l a g e r ,  G e s t e i n g a n g ;  bestehen sie ganz oder zum größe­
ren Theile aus E r z e n ,  Kiesen, Glanzen, Metallen und B lenden, so 
heißen sie E r z l a g e r ,  E r z g a n g .

v .  Lagerungsverhältnisse der wichtigsten Gesteinsarten insbesondere) 
nach Formationen.

Begriffe von Formationen. —  M an hat der Übersichtlichkeit 
wegen gewisse Gesteine, welche sich durch ihre äußeren und inneren 
Verhältnisse als zusammengehörig charakteristren, zusammengeordnet, 
und diese Zusammenordnungen F o r m a t i o n e n  genannt. M an ließ 
sich bei Aufstellung der Formationen von allerlei Momenten bestimmen. 
M an  nahm z. B . alle aus e i n e r l e i  G e s t e i n  bestehenden Gebirgs- 
massen als eine besondere Formation, und nannte eine solche aus 
gleichartigen Gesteinsmassen bestehende Formation eine e i n f a c h e ;  so 
die Gneißformation, alle Gneißmassen der Erdrinde umfassend. Oder
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man nahm eine b e s t i mmt e  A u f e i n a n d e r f o l g e  v e r s c h i e d e n e r  
aber b e s t i m m t e r  Masten als eine Formation und nannte sie eine 
z u s a m m e n g e s e t z t e  Form ation; so die Steinkohlenformation aus 
verschiedenen Gesteinen zusammengesetzt, zwischen denen die Massen von 
Kohlen eingelagert find. Oder man nahm alle jene Gesteine in  eine 
Formation zusammen, welche g l e i c h a r t i g e  P e t r e f a k t e n  um­
schließen. —  D a die Gebirgsgesteine so häufig durch Uebergänge m it 
einander verbunden sind, die Glieder einer und derselben Formation 
nicht überall in  ganz gleicher Aufeinanderfolge, nicht überall gleich 
mächtig, nicht überall vollzählig entwickelt find , so ist viel S c h w a n ­
k e n d e s  in  der Aufstellung der Formationen; dennoch hat eine solche 
Aufstellung immerhin einen praktischen Nutzen, wenn es sich zum B e i­
spiel darum handelt, gewisse Gesteine und nutzbare M ineralien aufzu­
finden. —  M an  hat den verschiedenen Formationen mitunter N a m e n  
gegeben, welche m it den theoretischen Vorstellungen zusammenhängen, 
die man sich über die Zeitfolge ihrer B ildung  gemacht hat, indem man 
z. B . jene Gesteine als die älteren betrachtete, welche andere unter­
teufen, welche keine oder Fossilien von noch unvollkommenen, bereits 
ausgestorbenen Thieren enthalten.

D ie  wichtigsten Formationen in  vertikal aufsteigender Ordnung sind 
(hierzu das Kärtchen am Ende des Buches):

a) Versteinernngsleere Formationen oder Nrgebirge.

I .  Granit, gleichsam die Grundlage aller übrigen.
I I .  Urschiefergebirge; Hauptmassen: G n e i ß ,  G l i m m e r s c h i e ­

f e r  und T h o n s c h i e f e r ,  letzterer reich an Erzlagerstätten; unter­
geordnet (lagerartig oder stockförmig): Talk-, C h lo rit- , Hornblende- 
schiefer, Urkalkstein (reiner Calcit, krystallinisch körnig, herrschend weiß), 
D olom it, Quarzsels, Kieselschiefer und Quarzschiefer, dem Gneiße in s ­
besondere der Weißstein; der Kohlenstoff t r i t t  im  Urgebirge als fast 
metallischer G raphit in  einzelnen Lagermassen auf, ja im  Gneiß und 
Glimmerschiefer ve rtritt dieser als wirklicher Gemengtheil den Glimmer, 
dessen schuppige Form er annimmt (im  Passauischen); seine Gegenwart 
verräth sich auch in  den schwarzen Varietäten des Urkalks und Thon­
schiefers. Lagerung schief und oft fast lothrecht einfallend. Gänzlicher 
Mangel an organischen Resten.

b) Versteinerungsführende Formationen.

I .  P r i m ä r e  F o r m a t i o n  o d e r  U e b e r g a n g s g e b i r g e .
Hauptmassen: U e b e r g a n g s t h o n s c h i e f e r ,  G r a u w a c k e  und 

U e b e r g a n g s k a l k s t e i n  (auch A l p e n k a l k f t e i n  genannt, noch ziem-
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llch krystallinisch; wenn schon dicht, doch noch etwas durchstchtig; meist 
grau, auch röthlich, braun, weiß, schwarz und bunt). Untergeordnet: 
Lager von Alaunschiefer, Zeichenschiefer, Wetzschiefer, Kieselschiefer und 
Q uarzfe ls ; der Kohlenstoff als halbmetallisch glänzender Anthrazit schon 
in  beträchtlicheren Massen in  Gestalt von Kugeln, Körnern, kleinen 
Adern und als Lagermasse. Lagerung in eigentlichen Gebirgsländern 
schief einfallend, oft fast lothrecht, in  weit ausgedehnten Ebenen nahe 
horizontal. Erstes Auftreten organischer Neste, die meisten aus dem 
Thierreiche, namentlich T rilob iten  und Orthoceratiten.

D ie  Grauwackenformation hat nach einzelnen Oertlichkeiten Eng­
lands, wo ste eigenthümlich entwickelt ist, besondere Benennungen, a ls : 
u n t e r e  G r a u w a c k e  oder C a m b r i s c h e s  S y s t e m  (in  Cumberland, 
dem Lande der ehemaligen Cambrer), m i t t l e r e  G r a u w a c k e  oder 
S i l u r i  sch es S y s t e m  (im südlichen W ales, wo zur Römerzeit die 
tapferen S ilu r ie r  gehaust), ober e  G r a u w a c k e  oder D e v o n i s c h e s  
S y s t e m  (in Devonshire).

D ie  Schieferformation, sowohl Urschiefergebirge als Uebergangs- 
schiefergebirge, enthält eingeschlossene Massen von G ra n it, Syenit, 
Grünstein, Serpentin, Gabbro, Eklogit, Granatfels, Smaragditfels, 
Hypersthenfels, Porphyr, Trachyt, Basalt, Phonolith, . . .  entweder als 
unförmliche Massen oder gang- oder lagerartig.

I I .  S e k u n d ä r e  F o r m a t i o n  ode r  F l ö t z g e b i r g e .

Unterabtheilungen:
1. Steinkohlenformation, so genannt weil hauptsächlich in  ih r 

Lagermassen von Steinkohle (Schwarzkohle) vorkommen.
u) Aeltere Kohlenformation. Hauptmassen: («) A l t e r  r o t h e r  

S a n d s t e i n  der englischen, r o t h e s  T o d t l i e g e n d e s ,  abgekürzt 
R o t h l i e g e n d e s  der deutschen Geognosten. D er Name „rothes Todt­
liegendes," ursprünglich gar „rothes todtes Liegendes" stammt aus der 
Sprache des thüringischen Bergmanns, der nach Durchbrechung des 
Kupferschieferflötzes zuerst in  den darunter liegenden weißen oder grauen, 
oft auch noch erzführenden Sandstein, das weiße Liegende, unter die­
sem aber in  die rothe, erzleere und daher fü r ihn todte Sandstein­
bildung als das eigentliche Liegende, unterste, daher auch gewöhnlich 
fü r älter gehaltene, aller erzführenden Schichten kommt. D as Cement 
dieses Sandsteins ist roth, vorwaltend Eisenoxyd; die Größe des Korns 
wechselt stets. Organische Reste finden sich darin sehr spärlich, oft gar 
nicht. —  (A  B e r g  k a l k ,  vom Uebergangskalkstein nur dadurch ver­
schieden, daß er auf dem alten rothen Sandstein lieg t; enthält weniger
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Orthoceratiten, dafür mehr Korallen. —  Untergeordnet: Lager von 
Schieserthon (m it Pflanzenresten) und von Kohle. Diese Kohle ist 
Schwarzkohle, noch größtentheils ohne Spuren vegetabilischer S tru k tu r; 
die gewöhnlichste Form ihres Vorkommens sind allerdings Lager, oft 
2 0 , 50, 1 0 0 , stellenweise sogar 300 Fuß mächtig, manchmal 2 0 , 30, 
selbst hundertmal regelmäßig m it Lagen von Schieferthon, Sandste i n. . .  
wechselnd; doch kommt ste auch vor in  vollkommen iso lirten, größeren 
und kleineren rundlichen und unförmlichen Massen (M ügeln), in  scharf- 
randigen (scheinbaren) Bruchstücken, die fest m it dem Sandstein, K a lk­
stein, verbunden sind, endlich sogar in  gangartigen Trümern 
(bald nur einige L in ien, bald einige Z o ll mächtig) die Gebirgsmasse 
durchschwärmend. —  Lagerung: gleichförmig m it der des Schiefergebirgs, 
also vorherrschend geneigt.

b) Jüngere Kohlenformation. Hauptmasten: K o h l e n s a n d s t e i n  
(meist grau, weiß und gelblich, selten roth, mehr oder weniger thonig 
und glim m erhältig), S a n d f t e i n s c h i e s e r ,  S c h i e f e r t h o n ,  wech­
selnd m it Lagern von Schwarzkohle und schwachen Lagern von Kalk­
stein. — Lagerung abweichend von der der Schiefergebirge, meist we­
nig schief oder fast horizontal. —  D ie  Petresakten vorherrschend aus 
dem Pflanzenreiche; im  Kalkstein Versteinerungen von Fischen.

Eingeschlossen enthält die Kohlenformation G ra n it , Grünstein, 
Porphyr, Pechstein, Melaphyr, Mandelstein und Basalt.

2. Formation des Muschelkalks. Hauptmassen: («) Zechste i n 
(so genannt von den vielen Zechen, Grubenbauen, welche in  Thüringen 
darin angelegt sind, um den Kupferschiefer zu erreichen), ein Kalkstein, 
welcher ebenfalls dem Uebergangskalkstein ähnlich, nur weniger krystal­
linisch ist und das rothe Todtliegende überlagert. D ie  Zechsteinforma­
tion ist auch im  Gouvernement Perm  in  Rußland gut entwickelt und 
heißt daher auch die P e r m i s c h e  F o r m a t i o n .  ( A  N e u e r  r o t h e r  
S a n d s t e i n  der englischen, b u n t e r  S a n d s t e i n  der deutschen Geo- 
gnosten; sein Cement ist mehr oder weniger Thon oder Kiesel oder 
aber spärliches Eisenoxyd; er ist entweder einfärbig (gewöhnlich roth 
oder g rün, seltener weiß) oder bunt (roth und weiß, roth und grün, 
. . .  durcheinander); enthält zahlreiche Thongallen, B a ry t , D olom it, 
.. .K u p fe re rz e , Eisenerze, Bleierze, Versteinerungen ziemlich selten. 
(7 ) M u s c h e l k a l k ,  wieder etwas weniger krystallinisch als der Zechstein, 
sehr reich an Schalthier-Versteinerungen: e äu llko rm is , ^ .rn -
inonites lloäoZUS, U ne ria itös  l il i ik o rw is , . . .  D er prachtvoll opalisi- 
rende Muschelmarmor hieher gehörig, (ö) B u n t e r  M e r g e l ,  grau
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oder bräunlich, m it weißen, grünlichen, röthlichen und violetten Flecken, 
(k) K e u p e r s a n d s t e i n  (Keuper Name gewisser Gesteine in  der Ge­
gend von Coburg), bald grob scharfkörnig, hellfarbig, nur selten deut­
lich bestimmte Pflanzenreste, aber häufig Fragmente und Stämme von 
Pechkohle, so wie Nester und kleine Stöcke einer kiesigen Steinkohle 
enthaltend; bald feinkörnig und dabei roth oder grünlich oder grau, 
bisweilen bunt. —  Untergeordnet: Gyps, Thon und Steinsalz. —  La­
gerung: nur stellenweise geneigt.

D ie  drei G lieder: Bunter Sandstein, Muschelkalk und Keuper 
werden gewöhnlich unter dem Namen der „ T r i a s - G r u p p e "  zusam­
mengefaßt.

Eingeschlossene Massen von Basalt in  allen Formen der Lage­
rung, in  ausgezeichneten Gängen, unförmlichen P artien und vollkom­
menen Lagern, diese Lager m itunter mehr-, ja vielmal wechselnd m it 
Kalksteinlagern.

3. J u ra fo rm a t io n , so genannt vom Ju ra  in  der Schweiz, wo 
sie besonders entwickelt ist. Hauptmassen: («) L i a s -  o d e r  L a g e r ­
ka l k ,  nur einzelne Lager (englisch daher Lias) bildend zwischen
(/Z) L i a s  m e r g e l ;  letzterer besonders reich an Versteinerungen (Be- 
lemniten, Ammoniten, mancherlei Muscheln, theils in  Eisenkies, theils 
in  Kalkstein versteinert), so wie die meisten Ueberreste der riesenhaften 
vorweltlichen eidechsenartigen Thiere enthaltend. (7 ) J u r a k a l k s t e i n :  
die Gebirgsmassen größtentheils sehr ausgezeichnet und meist horizontal 
plattenförmig zusammengesetzt; in  seinem In n e rn  m itunter große und 
merkwürdige Höhlen, an deren Decken oft die seltsamsten Gestalten 
von Kalktuff und Kalkfin ter; sehr reich an Versteinerungen; oft auch 
Knochen von Landsäugethieren enthaltend, welche in  Europa wenigstens 
ganz ausgestorben sind. Es gehörenhieher: der G r y p h i t e n - K a l k s t e i n ,  
von der häufig in  ihm vorkommenden areuata, d e r K o r a l l e n -
K a l k s t e i n ,  von den vielen versteinerten Korallen so genannt, de r R o ­
ge n s t e i n ,  der l i t h o g r a p h i s c h e  S t e i n  (die so genannten K e l l h e i -  
m e r  P l a t t e n ) ,  der R u in e n -  und L a n d s c h a f t s m a r m o r ,  (e) D o ­
l o m i t .  (T) S a n d s t e i n e ;  namentlich gehört der K a r p a t h e u s a n d -  
s t e i n  (an den Abhängen der Karpathen in  Polen und Ungarn), grau, 
eckigkörnige S truk tu r, B indem itte l kaum wahrzunehmen, hieher. —  Unter­
geordnet: Lager von körnigem Brauneisenstein, in  Mulden Lager von 
Bohnerz. —  Lagerung wenig geneigt oder auch horizontal.

Eingeschlossene Massen von basaltischen Gebilden.
Von dem in  ih r vorkommenden Rogenstein oder O o lith  heißt diese



172

Formation auch die O o l i t h f o r m a t i o n  und w ird unterschieden in  den 
u n t e r e n  O o l i t h  oder L i a s  und den o b e r n  O o  l i t h  oder den J u r a  
i m  e n g e r e n  S i n n e .

Z u r Juraform ation gehört wohl auch die vorzüglich um Sussex 
und Kent in  England entwickelte und nach den W äldern jener Gegend 
benannte W e a l d e n -  oder W ä l d e r f o r m a t i o n .

4. K re ide fo rm a tion . Hauptmassen: (« ) Q u a d e r s a n d s t e i n ;  
meist weiß, gelb, braun, grün, nur selten ro th ; vorwaltend Quarzkör­
ner, manchmal sehr krystallinisch; bald fe in-, bald grobkörnig; bald 
thonig, bald merglig, bald kieselig oder auch eisenschüssig; häufig qua­
derförmige Blöcke; bald sehr arm , bald reich an organischen Ueber- 
resten. (/3) P l ä n e r k a l k s t e i n ;  Name von x la v u m  Ebene, weil er 
häufig Ebenen oder Plateaux m it scharfen Rändern b ildet; ein thoni- 
ger oder ein sandiger Kalkstein; herrscht der sehr feine Sand sehr vor 
und beträgt der Kalk nicht einmal 20°/,, so ist es der T r i p p el  (ge­
wöhnlich sehr porös, daher recht leicht und Wasser saugend). D er 
Plänerkalkstein enthält die größten bekannten Ammoniten, dann N a u tili-  
ten, Muscheln, Schnecken, Echiniten, weniger Korallen, Fische und 
Krebse. (^) P l ä n e r m e r g e l ,  m it dem Plänerkalkstein in  Verbindung, 
mehr thonig als sandig, unrein g r au , . . .  (S) K r e i d e ,  nach Ehren- 
berg's merkwürdiger Entdeckung ihrer Hauptmasse nach ein Haufwerk 
von Schalen und Panzern mikroskopischer Thiere; ihre Gebirgsmassen, 
wenn auch oft undeutlich, plattenförmig zusammengesetzt und zwar stel­
lenweise geneigt; ste enthält gleichfalls viele Versteinerungen und zahl­
lose Knollen von Feuersteinen, die auch meist aus den Panzern von 
Jnfusionsthierchen bestehend, gewöhnlich der Gebirgsmassenstruktur pa­
rallel, aber auch in  Ebenen ausgebreitet liegen, die jene schneiden. —  
Sehr untergeordnet: Lager eines schwärzlichen, glimmerreichen Schie­
ferthons m it schwachen Flötzen von Braunkohle. —  Lagerung vorherr­
schend horizontal. —  D ie  organischen Reste, außer der Braunkohle, 
durchgehends aus dem Thierreiche, Meeresbewohnern angehörig.

Eingeschlossene Massen von Basalt und Klingstein, auch Trachyt 
und andere m it dem Basalt verwandte Gesteine.

D er W i e n e r s a n d s t e i n  w ird zum The il in  die eben besprochene, 
zum Theil in  die folgende Formation gestellt.

I I I .  T e r t i ä r e  F o r m a t i o n .
D ie  tertiäre Formation umfaßt alle Bildungen über der Kreide. 

Dieselben find nie von einem Gliede der vorausgehenden Reihen, son­
dern nur von losem Gestein, Sand, Gerölle, Lehm, Dammerde bedeckt.
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Ih re  Lagerungsweise ist muldenförmig in  den ausgedehnten Thälern 
zwischen zwei Gebirgen. M an  unterscheidet an tertiären Gebilden:

1 . D ie  Ablagerungen von T h o n  ( T e g e l )  am südlichen und 
östlichen Fuße der A lpen, mannigfaltige Meeresconchylien enthaltend 
und Schichten von Gerölle einschließend. Theilweise damit in  Ver­
bindung der G r o b k a l k ,  zusammengesetzt aus theils groberdigen, theils 
dichten, theils krystallinisch körnigen Kalktheilen, mitunter porös und fast 
zerreiblich, sonst ziemlich fest, gelblich grau, auch bräunlich; enthält erstaun­
lich viele Meeresconchylien, namentlich Cerithien ( C e r i t h i e n k a l k s t e i n ) ,  
Nummuliten (N  u m m u l i t e n k a l k s t e i n ) , . . .  auch Abdrücke von Fischen, 
Knochen von Krokodilen, Schildkröten, ausgestorbenen Säugethieren, selbst 
von Vögeln, auch Abdrücke von B lä tte rn  und Pflanzenstängeln. Hieher 
gehört auch der L e i t h a k a l k s t e i n  im  sogenannten Leithagebirge.

2 . D ie  Bildungen der N a g e l  f l  ne und der M o l a s s e .  —  Die 
N a g e l  f l  n e :  conglomeratartig; anscheinende Rollsteine von Kalkstein 
(m itunter auch von G ran it, mancherlei Schiefergesteinen, P orphyr und 
Sandsteinen) sind durch ein kalkiges, zuweilen sandig-kalkiges B inde­
m itte l sehr fest verkittet. Jene Rollsteine sind bald sehr klein, körner­
förmig, bald halten sie mehrere K lafter im Durchmesser. D ie  Gebirgs- 
massen der Nagelflue sind plattenförmig zusammengesetzt, die Zusam­
mensetzungsstücke oft ziemlich stark geneigt. Durch Verwitterung aus­
gewaschen erhält das Gestein eine löcherige Oberfläche, aus welcher die 
abgerundeten Rollstücke wie Nagelköpfe hervorstehen, daher der Name 
Nagelflue, so viel als Nagelwand. —  D ie  M o l a s s e  besteht aus 
einem eigenthümlichen Sandstein (Molassesandstein), Lagern von M e r­
geln und Kalksteinen (m it Pflanzenabdrücken) und mächtigen Lagern 
von Braunkohle. D er Molassesandstein ist feinkörnig, mehr oder we­
nig fest, oft zerreiblich (daher der Name, vom französischen m o la re  
weich, schlotterig), m it Thon und Glimmerblättchen mehr oder weniger 
gemengt; B indem ittel kalkig oder mergelig; m itunter sehr viele Con- 
chylien enthaltend, deren Schalen meist noch unverändert, nur sehr 
mürbe sind, und oft Perlmutterglanz besitzen.

3. D ie  S ü ß w a s s e r k a l k s t e i n e ,  dicht, mehr oder weniger fest, 
m itunter fast zerreiblich, unrein weiß, g r a u , . . .  ausgezeichnet durch 
Gehäuse von Land- und Sumpfschnecken; die H o r n s t e i n -  und O p a l ­
l a g e r  m it Süßwasserversteinerungen in  Böhmen, der P o l i r  sch i e f e r  
bei B il in ,  letzterer ganz aus Kieselpanzern von In fusorien bestehend.

4. D ie  B r a u n k o h l e n  so r m a t i o n ,  gebildet von Sandsteinen,.
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Schieferthon, Thoneisenstein, Sphärosiderit m it mächtigen Lagern von 
Braunkohle meist m it deutlicher Pflanzentextur.

D ie  Tertiärform ation w ird  auch oft untergetheilt in  «) die ä l t e r e  
T e r t i ä r s o r m a t i o n  o d e r  e o c ä n e  F o r m a t i o n  (von sog 
Morgenröthe und -ca^os Icnivos neu, weil sie in  ihren Petrefakten 
die erste Morgenröthe der neuen oder jetzigen Schöpfung enthält); 
/3) die m i t t l e r e  T e r t i ä r s o r m a t i o n  oder m i o c ä n e  F o r m a t i o n  
(von meion weniger und IrainoZ neu, weil sie wohl
schon viele, aber doch noch wenigere lebende Spezies enthält als die 
folgende Form ation); ^) die n e u e r e  T e r t i ä r f o r m a t i o n  oder p l i o ­
cäne Formation (von p le ion mehr und IcainoL neu,
weil sie noch mehr lebende Spezies enthält, als die vorhergehende).

IV .  Noch g e g e n w ä r t i g  f o r t d a u e r n d e  B i l d u n g e n .

1 . D ie  Bildungen von Kalktuff und Kalksinter, sich noch gegen­
wärtig bildend, indem kohlensäurehältige Wässer im Kalkgebirge die 
kohlensaure Kalkerde auflösen, an der atmosphärischen Luft aber ihre 
Kohlensäure verlieren und dann auch die kohlensaure Kalkerde wieder 
absetzen. D er Entstehung nach auch der Karlsbader Sprudelstein und 
Erbsenstein hieher gehörig.

2 . D ie  Bildungen von Torf. D ie  zu zartem S taub vermoderten 
Reste erstorbener Pflanzen werden in Thälern und muldenförmigen, fla­
chen Vertiefungen durch Gewässer zusammengeführt und bilden den 
Ansang eines Torflagers; es entwickelt sich darauf oft eine ausge­
zeichnete, eigenthümliche Vegetation, deren absterbende Wurzeln stets 
neues M ateriale zur Torfbildung liefern, das Torflager allmälig er­
höhen. I n  mehreren Torflagern finden sich Wurzel und Stöcke von 
abgestorbenen Bäumen oft in  mehreren Schichten, also mehreren Ge­
nerationen angehörig, über einander. I n  manchen Gegenden wichtig 
als Feuerungsmittel.

3. D ie  Bildungen von Raseneisenstein. Aus manchen Gesteinen 
w ird durch Verw itterung Eisen, als Eisenoxydhydrat ausgeschieden, 
durch Gewässer in  Süm pfen zusammengeführt und aus deren Grunde 
als Raseneisenstein abgesetzt; er ist o ft von Rasen bedeckt, daher sein 
Name, oft dauert im  Sum pfe seine B ildung noch fort. W ichtig fü r 
das Eisenhüttenwesen.

4. D ie  Schuttablagerungen, bestehend aus nicht abgerundeten, 
größeren oder kleineren Gesteinstrümmern, vermischt m it Dammerde, 
Lehm, organischen Resten; die Ablagerungen von Rollsteinen, von Sand,
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Lehm, . . .  D ie  Bestandtheile all' dieser Bildungen aus der Zerstörung 
fester Felsmassen entstanden, durch Wasser fortgeführt und anderwärts 
abgelagert.

5. D ie  Bildungen der Dammerde aus der Verw itterung der 
Felsmassen.

Absätze von Kalktuff, Lehm, Sand- und Rollsteinen, welche wohl 
durch Gewässer, aber nicht nach ihrem gegenwärtigen Stande und Laufe 
hervorgebracht sind, nennt man häufig D i l u v i a l g e b i l d e ;  dieselben 
Absätze durch die gegenwärtigen fließenden und stehenden Gewässer ab­
gelagert, deren B ildung  daher noch fortdauert, A l l u v i a l g e b i l d e .

6. Di e  Lava. —  Di e L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  der Lavamas­
sen, deren Neigung, Dicke, . . .s in d  im genauen Zusammenhange m it der 
Oberfläche, über welche sie sich ergossen; sie bedecken Abhänge und 
ebene Gegenden oft in  meilenlanger Erstreckung, gleichen die Vertie­
fungen des Landstriches aus, über welche sie geflossen, können aber 
nicht wohl selbst Berge oder über die Oberfläche hervorragende Fels­
massen bilden. Lavaströme, die sich wiederholt in  derselben Richtung 
ergossen, findet man auseinander gelagert und sie lassen sich von ein­
ander unterscheiden durch die zwischen je zweien befindliche schlackige 
oder verwitterte Oberfläche des früheren S trom es, durch die Verschie­
denheit ihrer Masse in  Farbe, S truk tu r

Dritter Abschnitt: Der gesummte feste Erdkörper oder 
allgemeiner Strukturverband.

A . Gebirge im allgemeinen 5tnlküirverbailöe.
I .  Nachweis eines allgemeinen Strukturverbandes.

Es kommt vor ,  daß der Rücken eines Gebirges aus G r a n i t  
besteht, sobald man aber von ihm über die Abfälle gegen die Ebene 
herabsteigt, eine Reihe von S c h i e f e r g e s t e i n e n  i n  g l e i c h f ö r m i ­
g e r  Lagerung fo lg t, und diese endlich in  den niedrigeren Gegenden 
wieder von andern Gebirgsmassen in  a bwe i c hende r ,  oft h o r i z o n ­
t a l e r  Lagerung, den sogenannten F l ö t z g e b i r g s m a s s e n  bedeckt 
werden. H at man diese bedeckenden Massen überschritten, so erhebt sich 
das Gebirge wieder, es erscheinen dieselben S c h i e f e r  g e b i r g s m a s ­
sen an der Oberfläche von Neuem, und man gelangt, dieselbe Rich­
tung verfolgend, wieder in  eine Gegend von G r a n i t ,  welche einen 
neuen Gebirgsrücken bildet. Diese Erscheinung kann sich bei weiterem 
Fortgehen öfter wiederholen.
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S o wechseln z. B . in  Deutschland in der Richtung von Süden nach 
Norden die Schiesergebirgsmassen der norischen Alpen mit den aus Kalkstei­
nen und Sandsteinen bestehenden Flötzgebirgen in den Ebenen Baierns, diese 
wieder mit den Schiesergebirgsmassen des Böhmerwaldgebirges, während das 
Inne re , die Niederungen Böhmens abermals von Flotzgebirgsmassen bedeckt 
find, die ihrerseits wieder bis an die Schiesergebirgsmassen des Erzgebirges 
fich erstrecken. Im  Inne rn  von Böhmen (und anderswo ähnlich) ragen in ­
dessen in sehr vielen niedrigen Gegenden die Schiesergebirgsmassen nicht nur 
unter den Flötzgebirgsmassen hervor, sondern wo die letzteren fehlen, erscheinen 
erstere selbst an der Oberfläche in  bedeutender Ausdehnung.

Es folgt daraus: 1. daß die S c h i e f e r g e b i r g e ,  meist von sehr 
s t a r kem F a l l e n ,  die E r h a b e n h e i t e n  der Erdoberfläche einneh­
men, die F l ö t z g e b i r g e ,  meist von einem g e r i n g e n  F a l l e n ,  daher 
gegen die ersten im  Allgemeinen ungleichförmig gelagert, in  der Regel 
in  den e b n e r e n  und n i e d r i g e r e n  Gegenden erscheinen; 2. daß die 
g a n z e  E r d o b e r f l ä c h e  wesentlich aus dem S c h i e f e r g e b i r g e  
(in der allgemeinsten Bedeutung des W ortes) bestehe, dieses den a l l ­
g e m e i n e n  S t r u k t u r v e r b a n d  b ilde; 3. daß die F lö tz - oder besser 
gesagt die in  der Regel abweichend gelagerten Gebirgsmassen nur eine 
u n z u s a m m e n h ä n g e n d e  und gegen das Ganze w e n i g  be­
t r a g e n d e  Bedeckung der Erde ausmachen, daß man sich dieselben 
w e g d en k e n  könne, ohne den Zusammenhang der Erdoberfläche auf­
zuheben, daß sie also n ic h t  in  d ie  a l l g e m e i n e  Z u s a m m e n ­
s e t z u n g ,  in  den allgemeinen Strukturverband der Schiefergebirgs- 
massen eintreten.

I I .  AusammLnschllngsstülke -es allgemeinen Strnktnrverban-cs.

I.  Kennze i chen  d e r s e l b e n .  —  D ie  S truk tu r der Schieferge­
birgebesitzt (abgesehen von Verschiedenheiten in  beschränkten Räumen) über 
ansehnliche Erstreckungen der Oberfläche der Erde eine bestimmte und 
sich gleichbleibende Richtung, nimmt aber dann in  anderen Gegenden 
eine von dieser verschiedene Lage an. Dadurch stellen sich neue, die 
letzten und höchsten und darum merkwürdigsten Einheiten in  der Z u ­
sammensetzung der Erde heraus; dadurch sind z. B . die A lpen, das 
Böhmerwaldgebirge und Erzgebirge, das Riesengebirge und die Kar­
pathen zu einem Ganzen verbunden. D ie  letzten (höchsten) Einheiten 
in  der Zusammensetzung der Erde sind die Zusammensetzungsstücke des 
allgemeinen Strukturverbandes. S o  w e i t  d i e  a l l g e m e i n  h e r r ­
schende S t r u k t u r  d e s  S c h i e f e r g e b i r g e s  r e i c h t ,  so weit 
reicht und erstreckt sich e in  u n d  das s e l be  solche Z u s a m m e n ­
s e t z u n g s s t ü c k ;  wo aber diese Richtung dergestalt sich ändert, daß
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sie von der vorhergehenden sich nicht nur bestimmt unterscheidet, son­
dern daß sie auch wieder allgemein herrschend wird, da t r i t t  ein neues 
Zusammensetznngsstück eben dieser Ordnung ein. D as M itte l also, ein 
Zusammensetzungsstück dieser Ordnung zu erkennen, besteht darin , daß 
die in  ihm herrschende S tru k tu r des Schiesergebirges, so weit dasselbe 
reicht, keine allgemeine oder wesentliche Veränderung erleidet.

2. I n n e r e M a n n i g  f a l t i g  ke i t  d i e s e r  Z u s a m m e n s e t z u n g s ­
stücke. —  Manche Zusammensetzungsstücke dieser Ordnung bestehen 
wahrscheinlich b l o s  a u s  S c h i e f e r g e b i r g e n  von sehr wenigen 
Abänderungen und Verschiedenheiten; dieser Einfachheit der Zusammen­
setzung würden auch die Verhältnisse der Oberfläche entsprechen und 
wären also in  dergleichen Gegenden keine eigentlichen Gebirge (im  ge­

wöhnlichen S inne des Wortes) vorhanden. —  W eit häufiger jedoch ha­
ben sich G r a n i t p a r t i e n . . .  von ansehnlicher Größe aus der Schie- 
sermasse ausgeschieden und erscheinen in  derselben, entweder in  einzel­
nen großen Massen, oder in  mehrere kleine vertheilt, ohne die herr­
schende Richtung der S tru k tu r der Schiefermasse zu stören; häufig ha­
ben sich diesfalls zunächs t  des  G r a n i t e s  G n e i ß ,  G l i m m e r -  
sch i e f e r ,  T h o n s c h i e f e r ,  in g r ö ß e r e r  Entfernung G r a u w a c k e  
u n d  G r a u w a c k e n  sch i e f e r ,  i n  noch g r ö ß e r e r  K a l k s t e i n e  u n d  
S a n d s t e i n e .  angesetzt. —  Wenn es in e i n e m  u n d  d ems e l ­
ben  Zusammensetzungsstücke dieser Ordnung m e h r e r e  unterschie­
dene Massen von G ran it F ig. 21, 22 g ib t, aus deren jede

ein besonderer T h ^ 'l der umgebenden SchiefergebirgSmass e L , 6 '  sich 
bezieht: so müssen die Schiefermassen von den Granitpartien aus sich 
begegnen und gegenseitig begrenzen. Daraus entstehen, ohne die herr­
schende Strukturrichtung einer jeden Schieferpartie fü r sich zu stören, 
mancherlei Verhältnisse der Zusammensetzung und Aufeinander folge der 
Gebirgsmassen eines solchen letzten Zusammensetznngsstückes. S o  ge­
langt man z. B . nach F igur 21 von der einen Granitmasse ^  ausge-

Fellöcker's Leitfnvc» der Min. und Geogn. 2- Anfl. ^ A

Fig- 21. Fig. 22.



hend in ganz regelmäßiger Aufeinanderfolge über Gneiß G lim m er­
schiefer b, Thonschiefer e, Kalkstein ll, Grauwacke e, . . und von die­
ser wieder in vollkommen umgekehrter Ordnung bis zur zweiten G ra­
nitpartie ^  zurück; nach Fig. 22 dagegen von der einen Granitmasse 

durch Gneiß n, Thonschiefer o, abermals Gneiß », Thonschiefer e, 
dann Kalkstein 6 sich entfernend, durch Grauwacke o, Kalkstein 6, Thon­
schiefer e, abermals Kalkstein 6, endlich Glimmerschiefer b zur zweiten 
Granitmasse

3. S c h l i e ß u n g  des  a l l g e m e i n e n  S t r u k t u r v e r b a n d e s .  
—  Wenn in einem und demselben größten Zusammensetzungsstücke die 
von sämmtlichen in ib r befindlichen Granitpartien . ausgehenden 
Schieferbildungen sich begegnen und begrenzen, so schließt sich die Z u­
sammensetzung und es können keine anderweitigen Gebirgsmassen zwi­
schen selbe eintreten, obgleich, wie sich bald zeigen wird, die Gebirgs­
bildung noch im Fortschreiten begriffen sein kann.

6 . Gebirge anher dem allgemeinen Ltrukiurverbande.
W ie vorhin schon bemerkt worden, bilden die Massen von G ra­

n it und die festeren (krystallinischen) Schiefergebirgsmassen gewöhnlich 
die Erhabenheiten der Erde, während weniger feste Gebirgsmassen die 
niedrigeren Gegenden einzunehmen Pflegen. Beide werden zum Theil 
von Gebirgsmassen bedeckt, die gegen den allgemeinen Strukturverband 
a b w e i c h e n d  gelagert sind, n ic h t im  a l l g e m e i n e n  S t r u k t u r -  
v e r b ä n d e  sich befinden.

Zwischen den einzelnen Gebirgen nämlich, welche im allgemeinen 
Strukturverbande stehen, liegen decken- oder muldenförmige Vertiefun­
gen, von denen die am niedrigsten liegenden von den gegenwärtigen 
Meeren ausgefüllt werden, andere von den sogenannten Flötzgebirgen, 
vornehmlich Kalk- und Sandsteinen (die übrigens in  manchen Gegen­
den auch im allgemeinen Strukturverbande auftreten).

D ie  Flötzgebirge bestehen aus Gebirgsmassen von nicht freier 
B ildung ; sie sind gleichsam in  Gefäßen entstanden, und die vorhin er­
wähnten Becken und Mulden sind diese Gefäße. Wahrscheinlich haben 
die ungeheuren Massen, aus welchen diese Becken und Mulden bestehen, 
einen kräftigen E influß auf jene Bildungen geäußert, und man findet 
daher ihre S truk tu r im Allgemeinen dem Boden jener Gefäße parallel, 
d. i. horizontal oder wenig davon verschieden. N u r bei diesen Ge­
birgsmassen kommt auch wirkliche Schichtung vor und sie ist meist vo ll­
kommen oder doch nahezu horizontal.

178



17! )

D ie nicht in den allgemeinen Struktiirverlm nd eintretenden Ge- 
lnrgsmafsen finden sich gegen einander gewöhnlich in  gleichförmiger 
Lagerung, ohne jedoch die abweichende auszuschließen. Uebrigens sind 
die Gebirgsmassen verschiedener Becken nicht nur ohne Zusammenhang 
unter einander, sondern zeigen auch mannigfach verschiedene Verhält­
nisse; es können z. B . in einem Bassin Gebirgsmassen vorhanden sein, 
welche in einem andern fehlen, und selbst die Folge der vorhandenen 
kann in verschiedenen Bassins verschieden sein.

0. (Oberfläche der Erde.
D ie  Oberfläche der Erde befindet sich nicht mehr in ihrem ur­

sprünglichen Zustande, sondern hat durch das bewegte Gewässer, durch 
die Einwirkung der Luft, durch Schmelzungen und allerlei chemische 
Wirkungen verschiedene Veränderungen, theils Zerstörungen, theils Um­
bildungen erlitten. Von der ursprünglichen Oberfläche weiß man nichts; 
da aber durch die Zerstörungen die Erhabenheiten erniedrigt, die Ver­
tiefungen zum Theil ausgefüllt und mancherlei Einschneidungen in  ehe­
mals ebenen oder doch zusammenhängenden Theilen der Erdoberfläche 
hervorgebracht werden mußten: so läßt sich vermuthen, daß die ursprüng­
lichen Unebenheiten viel größer, aber auch viel einfacher werden ge­
wesen sein, als die gegenwärtigen.

G e b i r g e  ( i m g e o g r a p h i s c h e n  S i n n e )  und i h r e  T h e i l e .  
—  Die wichtigsten Unebenheiten der Erdoberfläche sind die G e b i r g e ,  d. i. 
ausgezeichnete, doch ihrer Form, Größe, Richtung und übrigen Beschaffenheit 
nach (z. B . Gestein, S truktur) gänzlich unbestimmte Erhabenheiten der Ober­
fläche der Erde. D er höchste Theil eines länglichen Gebirges (der hohe  
G e b i r g s r ü c k e n )  befindet sich oft ziemlich über der M itte der Grundfläche 
des Gebirges und heißt deshalb M i t t e l j o c h  , auch W a s s e r  t h e i l e  r ,  
weil er die laufenden Gewässer über die Seitenflächen des Gebirges ver­
the ilt; er besitzt nicht überall gleiche Höhe, nicht überall gleiche Richtung, 
noch weniger gleiche Beschaffenheit der Gebirgsmassen, woraus er besteht. 
D ie beiden Seiten eines länglichen Gebirges (seine A b f ä l l e )  besitzen zu­
weilen ziemlich gleiche Beschaffenheit und Ausdehnung, sind aber zuweilen 
auch sehr verschieden, der eine Abhang z. B . ausgedehnt und sanft, der an­
dere schmal und steil. Auf den Abfällen befinden sich zuweilen Höhen, welche 
einzelne Punkte des hohen Gebirgsrückens übertreffen.

T h ä l e r  u n d  Joche. —  D ie Abfälle der Gebirge sind oft von r in ­
nenförmigen Einschnitten oder Vertiefungen, T h ä l e r n ,  durchzogen, die ent­
weder dem hohen Gebirgsrücken parallel laufen (Lä n g e n th  ä l er), oder 
aber stark, gewöhnlich unter einem rechten Winkel von demselben abweichen 
( Q u e r t h ä l e r ) .  D ie Thäler bringen beiderseits ebenfalls Gebirgsrücken 
oder J o c h e  hervor, die Längenthäler L ä n g e n j o c h e , die Querthäler 
Quer j oche .  D ie Seitenflächen der Joche, welche ein Thal begrenzen, heißen
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G e h ä n g e ,  das Thal selbst o f f e n ,  wenn die Gehänge weit von einander 
entfernt sind. D ie Thäler fangen meist schon in den höheren Gegenden an 
und die Thalsohle fä llt dort stark ab, nach und nach wird sie aber weniger 
steil und endlich mehr und mehr horizontal. O ft findet von einem Längen­
thal ein neues, ein Q uertha l, von einem Querthal ein Längenthal seinen 
Ursprung; das eine heißt dann H a u p t t h a l ,  das andere N e b e n t h a l .  
D ie  Hauptthäler, sie mögen Längen- oder Querthäler sein, öffnen sich am 
Fuße des Gebirges oder münden sich daselbst aus und treten in die Ebene 
ein. I n  den Ebenen verwandeln sich die Thäler in die Flußufer.

S c h lu c h te n . —  D ie Gehänge der Gebirgsjoche sind oft auch wie­
der von rinnenförmigen Vertiefungen, den S c h l u c h t e n ,  durchschnitten. Die 
Schluchten nehmen auch gewöhnlich an dem Rücken der Gebirgsjoche ihren 
Anfang, ziehen über das Gehänge herab und münden in den Thälern sich aus.

B e r g e .  —  D ie Theile der Gebirgsjoche, welche durch die Schluchten 
mehr oder weniger von einander getrennt sind, werden B e r g e  genannt. 
Man unterscheidet an den Bergen F u ß  (unterster Theil), A b h ä n g e  (die 
großen Seitenflächen) und G ipfe l (oberster Theil). An manchen Bergen ist 
der G ipfe l sanft abgerundet (kugelförmig oder länglich rund) und hängt mit 
dem Abhange unmittelbar zusammen, d. h. so daß keine plötzlichen Aende­
rungen im Ansteigen bemerkbar sind ( k u p p e t -  oder d o m f ö r m i g e  Berge; 
Gebirge aus solchen Bergen bestehend: g e m e i n e  G e b i r g e ) .  E in an­
deres M a l endet der G ipfe l eines Berges in eine wirkliche Spitze, und 
G ipfe l und Abhang hängen wieder unmittelbar zusammen ( k e g e l f ö r m i g e  
Berge; Gebirge aus solchen Bergen bestehend: K e g e l g e b i r g e ) .  Z u ­
weilen sind die G ipfel der Berge auch ausgezackt, mit mehreren schroffen über 
einander sich erhebenden Spitzen und Nadeln besetzt, zwischen denen sich häufig 
lothrechte, spaltenähnliche Vertiefungen befinden (Gebirge aus solchen Bergen 
bestehend: A l p e n  geb i r ge) .

A l l g e m e i n e r  Z u s a m m e n h a n g  u n t e r  den v e r s c h i e ­
den e n  U n e b e n h e i t e n  d e r  O b e r f l ä c h e  der  E r de .  —  D ie  ver­
schiedenen Erhabenheiten und Vertiefungen der Erde (das allgemeine 
Gewässer hinweggedacht) stehen m it einander in einem allgemeinen und 
höchst merkwürdigen Zusammenhange, wie die Neste und Zweige eines 
Baumes m it dem Stamme. D er Zusammenhang der Thäler und 
Schluchten namentlich, welche sich auf ein gewisses Ganzes beziehen, 
w ird am anschaulichsten durch den Zusammenhang der Bäche, Flüsse 
und Ströme eines und desselben Fluß- oder Stromgebietes, deren 
Kanäle eben jene Schluchten und Thäler sind.

^ 1 8 0  ^
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R e g i s t e r .

M inera lien :

A c h a t  S e ite  112. Adu lar 96. A ktm olitb 100. Alabaster 73. A laun, ok- 
taedrischer 7 1 . A lb it 97 . A llophan, euchromalischer 85 . Allophan, lamprvchroma- 
tischer 8 6 . A lm andin 103. Amazoncnstein 96 Amethyst 110. A m iant 98, 100  
Am phibol 99. Amphigen, trapezvidaler 95. Analzim  94-. A ndalufit, prismatischer 
107. A nthrazit, amorpher 135. A nthrazit, hexagonaler 135. A ntim on, rhomboe- 
drischer 120. A ntim onit, prismatoidischer 128. Ä ntim on-Silberblendc 131. A p a tit 
75. Aphrodit, kryptomorpher 8 8 . A popbyllit 92. Aquam arin 114. Aragonit 75. 
A rgen tit 129. A rg illin , plastischer 89 . Argillochroit. polychromatischer 8 8 . A rg y - 
r it, brachytyper 131. Argyrosit, hexaedrischer 129. Arsen, rhomboedrisches 119. A r ­
senik 119. Arsenikkies 124. Asbest 98, 100. A sphalt 134. Atmospbärwasser,
flüssiges 6 6 . Atmosphärwasser, hexagonales 67. Atmosphärgas, reines 6 6 . A ugit 
97. Avanturin 111. A zurit, hemiprismatischer 84.

B ary tin , prismatischer 80. B a ry tin , prismatoidischer 80. Bcrgholz 87. B erg ­
krystall 110. Bergkork 98 . Bergmehl 77. Lergmilch 77. Bergöl 134. Bergtbeer 
134. Bernstein 134. B e ry l 114. Bimsstein 106. B io t it  91. B ittersalz 70 . B it -  
terspath 78. B Itu m in it, fester 134. B itnm in it. flüssiger 134. Blätterzeolith 93. 
B leig liinz 128. B le im ulm  129. Bleischweif 129. Blende, dodekaedrische 131. B o l 
8 8 . Bologneserspath 80. B o rn it 126. Borsäure 68 . Donteillenstein 106. B ra u n ­
bleierz 82. Brauneisenerz 118. Braunkohle 136. Braunspath 78. B ro nzit 99 . 
Buntkupfererz 126. Byssolith 100.

Calcit, brachytyper 77 . Calcit, kryptomorpher 78 . Calcit, rhomboedrischer 76. 
Cerussit, diprismatischer 81. Cbabasin, hexaedrischer 94. Cbalkanthit 71 . Chalkv« 
Pyrit, oktaedrischer 126. Chalkopyrit, pyram idaler 126. Chalkosin, prismatischer 130. 
Cbalzedon 111. C hlorit, hexagonaler 90. Chrysokolla 85. Chrysolith, prismatischer 
101. Chrysopras 111. C itrin  110. Cölestin 80. C u p rit 11 5 . C yan it 107.

Dem ant, oktaedrischer 114. Demantspath 109. D en tritcn -M arm or 77. D es ­
min 93. D ia lla g  99. D iam an t 114. Diopsid 98. D isthen, prismatischer 107.
D o lom it 78.

Cgern l0 2 . E is 67. Eisen, hexaedrisches 122. Eiscnblüte 75. Eisenglanz 117. 
Eisenglimmer 117. Eisenkiesel 111 . Eisenniere 118. Eiscnrahm 117. Eisenvitriol 
71. Eisspath 96 . E m m etrit, oktaedrischer 115. E v id o t, hemiprismatischer 100.
Epsom it, prismatischer 70. Erbsensteiu 75. Erdöl 134. Euklvsin, prismatischer 73.

Fahlerz 127. Fascrqnarz 111. Faserzcolith 93. Fassait 98. Federerz 128 .
Feldspath 95 . Fe ldspatb, antitomcr 97 . Feldspat!), empyrvdoxer 96. Feldspath, 
glasiger 97. Feldspath, heterotoincr 97. Feldspatb, orthotomer 95 . Feldspath, po­
lychromatischer 97 . Feldspath, tetartoprismatischcr 97 . Feldstein 96 . Feuerstein 111. 
F link  11 1 . F lu o rit 74. Flußsvath 74. Fraueneiö 73.

G alena, bexaedrisch 128. G alenit 128. Galm ei, prismatischer 79 . G alm ei, 
rhomboedrischer 79 . Gelbbleierz 82. Gelbeisenkies 125. Glanzeisenerz 117. G la s ­
erz 129. G laskopf, braun 118. Glaskopf. rother 117. G la s , russisches 9. G old, 
bexaedrisch 121. G vldtopas 110. G o s la rit 72 . G ram m atit 99. G rana t, dodekae- 
drisch 103. G ra n a t , bexaedrisch 103. G raph it 135. Graubraunstem 119. G ra u -  
cisenkics 126. G rang iltigerz 127. Granspießglanzerz 128. G lim m er, hexagonaler 91 .
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G lim m er, klinobasischcr 91 . G lim m er, rhombischer 92. Grünbleierz 82 . Gnrho- 
sian 78. Gypö 73.

Haarsalz 70 . H äm atit, rbombvedrischcr 117. H a llith , oktaedrischer 74. H ar- 
motom, paratomcr 94 . Hartm angauerz 118. Helio trop 111. H em ivrphit 79 . Heu- 
landit 93. Hcxagonit, rhomboedrischer 82 . Hvlzstein 111. Hvnigstcin 133. H o rn ­
blende, balsaltische 100. Hornblende 99. Hornsilber 83. Hornstein 111. H ya lith  
11 2 . Hydrogen, empyreumatischeö 6ö. Hydrogen, phosphoriges 6 6 . Hydrogen, 
reines 65. Hydrogen, schwefliges 65. Hydrophan 11 2 . Hypersthen 99.

Jaspis 111. Jdokras, pyram idaler 102.
K a lc it , priSmaiisck, 75. K alig lim m er 91. Kalkschiefer 77. Kalkspatb 76. 

Kalksinter 76. Kalkstein 77. K alk tu ff 77. Kaninikies 125. K ao lin  89 . K arin tb in  
100 . Karneol 111. Kascholong 112. Kassiterit, pyram idaler 116. Katzenauge 110. 
K c ra t, bexaedrisches 83. Kieselgalmei 79. Kieselmalachit 85. Kieselschiefer 111. 
Kieselsintcr 112. K obaltin , oktacdriscb 124. Kochsalz 69. Koblengalmei 79. K oh ­
lensäure, gasförmige 67. Kohlenwasserstvffgas 65. Kokkvlitb 98. K orund, rhvm - 
boedrisch 109. Kreide 77. Kreuzstein 94  Kupfer, oktaedrisch 123. Kupferglanz 130. 
KupferglaS 130. Kupfergrün 85. Kupferkies 126. Kupferlasur 84. Kupfernikcl 123. 
K upferv itrio l 71 .

Labradorit 97 . Leberkics 125. Lepidolilb 92 . Leuzit 95. Lim onit, mikro- 
morpher 118. Lithionglimm er 92 . L u ft, atmosphärische 6 6 . Lust, brennbare 65. 
Lust. sckwere brennbare 65. Lyd it 111.

Magnesiaklimmer 91 . Magneteisenerz 116. M agnetit, oktaedrisch 116. M a ­
lachit, Hcmiprismatischer84. M angan it, prismatoidischer 119. M angan it, untheilbar 1 >8 . 
M arieng las  73 . M arkasit 125. M a rm o r 76. Meerschaum 8 8 . M e la n it 103 . M e -  
lanterit 71 . M e llit, pyramidaler 133. M e n ilit  113. M ergel 77 . Älterkurblende 131. 
M erkur, flüssiges 121. M etaxit, xyloidischer 87 . Meteoreisen 122. Meteorstein 122. 
Mcsolith, prismatischer 93 . Milchquarz 110 . M ispikel, prismatischer 124. Mokka­
stein 111. Morasterz 118. M o riv n  110. Mnschelmarmvr, opalisirender 77 . M u s -  
kowit 91.

Nadelzeolilh 93 . Naphtha 134. N atron, bemtprismatisches 68 . N atron , koh­
lensaures 68 . N a tro litb  93 . Nephelin 97 . Nikolin, hexagonaler 123.

Obsidian 106. OligoklaS 97  O liv in  101. O nyx 111. O o lith  75. O p a l 112. 
Orthoklas 95.

Parachrosin, brachytyper 78 . Pechstein 106. P eriklin  97 . P e r lit  106. P e r l­
stein 106. Phengit 91 . P hosphorit, hexagonaler 75 . Pbosphorwasserstoffgas 6 6 . 
Pistazit 101. P lasm a 111. P la tin , bexaedrisches 121. Pleonast 108. P orzellan­
erde 89 . Prasem 110. Psilvmelan 118. P y r i t ,  hexaedriscb 125. P y r it ,  pris­
matisch 125. P yrom orphit 82 . P y ro p b y llit , axatvmer 90. P yrop 103. Pyroxen, 
bemiprislnatischer 99. Pyroxen, paratomer 97.

Q u arz , gemeiner 110. Q u arz , rhomboedrischer 109. Q u arz , untbeilbar 112. 
Quecksilber 121 . Quecksilberblende 131.

Nauchtopas 110. Nautenspath 78 . N e if 67. N hätiz it 107. Nogeustcin 77. 
Rosenquarz 110. Nöthel 117. Notheisencrz 117 . N otbgiltigerz 1 3 1. Nothkupfcr- 
erz 115. Notbnickelkies 123. R ubin 109. N u in en -M arm or 77.

S alm iak , oktaedrischer 70. S alperer. prismatischer 69. S a lz , hexaedrischcS 69. 
Salzsäure, gasförmige 67. Saudsteiukrystalle 77 . S an id in  97. S a p b ir1 0 9 . S a p h ir ­
quarz 110. Sardouyx 111. Sassolin , axotomcr 6 8 . Saussurit 97 . Schnee 67. 
S chörl 104. S chriftg ran it 96 . Schw arzgiltigerz 127. Schwarzkoble 135. Schwe­
fel, prismatisch 132. Schwefelkies 125. Schwefelsäure, gasförmige 6 8 . Schwefel­
säure, tropfbare 68 . Schwefelwasserstvffgas 65. Schwerspats» 80 . S erpentin , pseu­
domorpher 87 . S id e r it 78. S ild e r, bexaedrisches 120. S ilberg lanz 129. S m a ltit  124. 
S m aragd , dtrbomboedrischer 114. S m a rag d it 100. S m irg e l 109. S m itbsonit 79 . 
S od a 69. Spargelstein 75 . Spatheisenstein 78 . Speckstein 8 6 . Speerkies 125. 
Spben 104. Speiskobalt 124. Spjesiglanz 120. S p in e ll, dvdekaedrisch 108. S p r u ­
delstein, Karlsbader 75 . S tahlstein, 78 . S ta la k tit 77 . S te a tit, pseudomorpher 8 6 . 
S te in , lithographischer 77. S te in ö l 134. Steinsalz 64 . S t i lb i t  93. Stinkkalk 77. 
Stinkstein 77. StrablkieS 125. S trahlstein 100. S trah lzcv lith  93 . Succin it, 
elektrisch 134. Sum pfcrz 118.

Talk 90. Tetraedrit, polysynthctischer 127. Tetragonit, pyramidaler 82. Thon-
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eisenstein, brauner 118. Thoneisenstein, rother 117. Thonkalk 77 . T ita n it , deltoi- 
discher 104. Topas, prismatischer 113. Travertin  77. T rem olit 99 . Tropf>tein 77. 
Turm alin , rhomboedrischer 104.

Vesuvian 102. V itr io l, blauer 71. V it r io l ,  grüner 71. V it r io l ,  hemipris- 
matischer 71 . V itr io l, prismatischer 72 . V itr io l, skalenischer 71 . V itr io l, weißer 72.

Wasser OL. WasscrstosfgaS 65. Weichgewächs 129. Weißbleierz 81. W is ­
mut, rhomboedrischer 120. W nlfen it 82.

Zeolith , bemipnsmatischer 93. Zeolith, vrismatoidischer 93 . Zeolith , pyram i­
daler 92. Ziegelerz 11 0 . Zinkblende 130. Z inkv itrio l 72. Z inno ber, rhomboe­
drischer 131. Zinnstein 116. Zoisit 111.

k .  Hesingsarten:

Alaunschiefer 149. A m phibolit 151. Anamcsit 151. Aphanit 151. Arkos
150. Augitselö 151. A ugitporphyr 151.

Basalt 151. Basaltconglomerat 153. Basalttnff 153. Bimsstein 155. B itu ­
minöser Mergclschieser 150.

Chloritschiefer 149.
Dachschiefer 149. D iabas 151. D io r it  151. D ioritporphyr 151. D o le rit

151. D o lo m it 156.
Cklogit 153. Euphotid 153.
Feldsteiuporphyr 154.
Gabbro 153. Glimmerschiefer 148. Gneiß 147. G ra n it 146. G ra n u lit  

147. G raph it 157. Graustein 152. Grauwacke 149. Greisen 147. Grnnfand- 
stein 150. Grünsteine 150. Grünsteinpvrphyr 151. G yps 156.

Hornblendegestein 151. Hornsteinporphyr 154. HypersthenfelS 153.
Iasvo id  157.
Kalkstein 155. Klingstein 152. Kohlen 153. Kupferschiefer 156.
Laven 158. Lehm 157. Letten 152. Löß 153.
Maudelftein 152. M elaph yr 151. Mergelgesteine 155. Mergelschieser 156. 
Obsidian 155. Ophicalcit 154.
Pechstein 155. P e r lit  155. M o n o lith  152. P orphyr 154. Porzellanerde 

157. P orzellan it 157. Porzellanjaspis 157. P ro tvg in  147.
Q uarzfels 148. Q u a rz it 148.
S a lz th v n  157. Sandstein 149. Schieserthon 156. S chriftg ran it 147. S chw ar­

zer P orphyr 151. Serpentin 153. S y e n it 150.
Talkschiefer 149. Tegel 157. Thon 156. Thonschiefer 148. Thonsteinpor­

phyr l54 . Trachyt 154. Trapp 151. T rapptu ff 153. Tuffwacke 153.
Vulkanischer T u ff  153.
Wacke 152. Weißstcin 147. Wehschiefer 148.
Zeichenschiefer 149.

0 . Formationen:

Aeltere Koblenform ation 169. Alaunschiefer 169. Alluvialgcbilde 175. A l-  
venkalkstein 168. A lter rother Sandstein 169.

Bergkalk 169. Braunkohlenformativn 173. B unter M ergel 170. Bunter 
Sandstein 171.

Cambrisches System 169. Cerithienkalkstein 173. Chloritschiefer 168. 
Dammerde 175. Devonisches System 169. D iluvialgcbtlde 175. D o lo m it 171. 
Cocäne Form ation 174.
Flötzgebirge 169.
Glimmerschiefer 168. Gneiß 168. G ran it 168. Grauwacke 169. Grobkalk 

173. Graphiten-Kalkstein 171.
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Hornblendcschicfer 168. Hornsteinlager 173.
Jüngere Kvhlenform ation 170. Juraform ation 171. J u ra  im engeren S in n e  

172. Jurakalkstein 171.
Kalksinter 174-. K alk tu ff 174. Karpathen-Sandstein 171. K e llheim er-P lat- 

ten 171. Keupersandstein 171. Kieselschiefer 169. Kvhlensandstein 170. K orallen- 
Kalkstein 171. Kreide 172. Kreideformation 172.

Lagerkalk 171. Lava 175. Leithakalkstein 173. Lehm 175. Lias 172. L ias ­
kalk 171. Liasm ergel 171. Lithographischer S te in  171.

M iocäne Form ation 174. Molasse 173. Muschelkalk 170. Muschelmarmor 170.
Nagelflue 173. Neuer rother L>audstein 170. Nummuliten-Kalkstein 173.
O o lith form ation  172. O pallager 173.
Permische Form ation 170. Plänerkalkstein 172. Plänerm ergel 172. P l io ­

cäne Form ation 174. Polirschiefer 173. P rim äre  Form ation 168.
Quadersandstein 172. Q uarzfels 169.
Naseneisenstein 174. Nogenstein 171. Rothes Todtliegendes 169. Nothlie- 

gendes 169. N u in en -M arm or 171.
S and  174. Sandsteinschiefer 170. Schieferthon 170. Schutt 170. Sekun­

däre Form ation 169. Silurisches System 169. Steinkvhlcnforniation 169. S ü ß -  
wasserkalkstein 173.

Talkschiefer 168. Tegel 173. Tertiäre Form ation 174. Thon 173. Thon­
schiefer 168. T o r f  174. T rias -G rup pe 171. Trippel 172.

Uebergangsgel'irge 168. Uebergangskalkstein 168. Uebergangsthonschiescr 168. 
Urgebirge 168. Ürschicfergebirge 168.

Nersteinerungssührende Form ationen 169. VeisteincrungSleere Form ationen 168.
W älder-Form ation 172. W calden-Form ation 172. Wetzschiefer >69. W iener- 

sandstein 172.
Zeichenschiefer 169. Zechstein 170

Druckfehler.

S eite  123 Zeile  33 N>2 statt N
124 17 u. 40 . ^ 8 statt

128 6 u. 34 . 8b statt 8 b.

128 7 ^ 8  8z statt ^.82 8 .
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